
  
    
      
    
  


  
    
  


  Seit vielen Jahrtausenden tobt der Kampf zwischen den beiden mächtigen Sternenreichen Arisia und Eddore. Auf einem unvorstellbar hohen Stand der Technik angelangt, ringen die beiden Rassen um Einflußsphären und um die Beherrschung der eroberten und unterworfenen Sternsysteme. Eines Tages tauchen die ersten Vortrupps der Eddorier auf, um die Erde in ihrem Sinne zu manipulieren, und die Menschheit gerät unversehens in die galaxisweite Auseinandersetzung.


  
    
  


  Wenn es zu nuklearen Unfällen kommt und sich Mahlströme von radioaktiver Lava über die Kontinente ergießen, dann holt man »Storm« Cloud, den »Wirbeltöter«. Mit seiner Spezialausrüstung eilt er von einem Sonnensystem ins andere, um diese nuklearen Essen unschädlich zu machen. Allen ist klar, daß diese Mahlströme unmöglich natürlichen Ursprungs sein können. Aber was steckt dahinter? Die Lens-Träger der galaktischen Patrouille nehmen die Sache in die Hand, um das Geheimnis zu lösen und die Katastrophen zu verhindern.


  
    
  


  »Doc« Edward Elmer Smith (1890–1965) war der König der Space Opera in den vierziger Jahren, der »Goldenen Zeit« der amerikanischen Science Fiction, und sein »Lensmen«-Zyklus war ihr absoluter Höhepunkt.
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  Sicherheitsvorrichtungen, die keinen Schutz bieten.


  ›Unsinkbare‹ Schiffe, die vor der Zeit des Bergenholm-Antriebs und der atomaren und kosmischen Energie den Meeren der Erde zum Opfer fielen.


  Genauer gesagt: Sicherheitsvorrichtungen, die Schutz bieten vor einer Gefahr, die aber magnetisch eine andere und schlimmere Gefahr anziehen. Beispielsweise ein isoliertes Kabel in der Wand eines Holzhauses. Es schützt die elektrische Leitung im Inneren vor zufälligen Kurzschlüssen von außen; unzureichend geerdet, kann es jedoch die überwältigende Kraft eines Blitzes anziehen – und mehr als einmal ist so ein Unglück geschehen. Im Nu entsteht eine flammende Glut in den Wänden und Decken, und die Existenz des Hauses läßt sich nur noch in Minuten messen.


  Und ganz speziell: Vier Blitzableiter, die das aus Chrom, Glas und Plastik bestehende Haus Neal Clouds beschützten. Diese Ableitungen waren mit Kupfer-Silber-Kabeln von der Dicke eines Zeigefingers ausreichend geerdet; immerhin kannte sich Neal Cloud, Doktor der Kernphysik, mit Blitzen aus und ging hinsichtlich der Sicherheit seiner Frau und Kinder kein Risiko ein.


  Allerdings wußte er nicht, daß bei einem bestimmten Wert atmosphärischer Spannung und bodenmagnetischer Beanspruchung sein perfekt entworfenes und einwandfrei installiertes System zu einem starken Anziehungspunkt für freie Wirbel atomarer Vernichtung werden würde.


  Neal Cloud, Experte für Kernphysik, saß nun apathisch an seinem Tisch. Sein Gesicht wies eine gelblich-graue Farbe auf, seine sehnigen Hände umklammerten kraftvoll die Lehnen des Stuhls. Seine harten, leblosen Augen starrten blicklos durch das kleine dreidimensionale Blockbild hindurch, in dem all das festgehalten war, was sein Leben lebenswert gemacht hatte.


  Sein Blitzschutz war in jenem Augenblick zum Wirbelmagnet geworden, da ein ahnungsloser Wissenschaftler den Versuch gemacht hatte, einen freien Atomwirbel zu vernichten. Der sinnlose Versuch schlug natürlich fehl, und der Wissenschaftler starb – wie es bei solchen Versuchen fast unweigerlich geschieht. Anstatt vernichtet zu werden, wurde der Atomwirbel in eine Anzahl neuer Wirbel zersprengt, die sich über einen großen Raum verteilten. Eines dieser Elemente aus unkontrolliert tosender Energie – Elemente, die eine Ähnlichkeit haben mit einer Handvoll Substanz aus den Tiefen einer Sonne – jagte durch Neal Clouds neues Haus auf die Erde zu.


  Das Haus brannte nicht ab, es explodierte. Kein Teil im oder am Haus hatte eine Chance, geschweige denn die Bewohner. Innerhalb weniger Sekunden war das ganze Grundstück ein Krater aus blubbernder, kochender Lava, ein Krater, der die Atmosphäre mit giftigen Dämpfen erfüllte, der die Umgebung mit tödlichen Strahlungen verseuchte.
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  Kosmisch gesehen, war der Vorfall unbedeutend. Seitdem es der Mensch gelernt hatte, sich die Atomkraft nutzbar zu machen, waren die gefährlichen Wirbel immer wieder außer Kontrolle geraten. Solche Unfälle hatte es gegeben; es würde wieder dazu kommen. Wahrscheinlich war im Kosmos schon mehr als eine Welt bis zum letzten Atom von solchen herumrasenden Atomwirbeln vernichtet worden. Aber was machte das schon aus? Welche Bedeutung haben ein paar Sandkörner in einem Haufen, der achttausend Kilometer lang, hundertundfünfzig Kilometer breit und fünfzehn Kilometer hoch ist?


  Selbst auf dem Sandkorn namens Erde – heute auch »Sol Drei« oder »Tellus von Sol« oder auch nur »Tellus« genannt – war der Vorfall bedeutungslos. Ein Mensch war gestorben; doch in seinem Tode hatte er dem dicken Stapel negativer Dokumente eine neue Seite hinzugefügt. Daß Mrs. Cloud und ihre Kinder auch noch sterben mußten, war lediglich ein bedauernswerter Unfall. Der Wirbel an sich stellte für Tellus noch keine echte Gefahr dar. Da es sich um eine »neue« Erscheinung handelte, wurde es noch lange dauern, ehe sie mehr als lokale Bedeutung gewann.


  Außerdem machte sich nur eine verschwindend kleine Gruppe von Erdbewohnern Sorgen über das Phänomen unkontrollierter Atomwirbel. Es war undenkbar, daß Tellus, Ausgangspunkt und Zentrum der Galaktischen Zivilisation, vernichtet wurde. Die irdischen Wissenschaftler würden schon eine Lösung für das Problem finden, ehe die Wirbel die Masse des Planeten verzehren oder seine Atmosphäre nachhaltig schädigen konnten.


  Für Neal Cloud jedoch war der Unfall die denkbar schlimmste Katastrophe. Sein persönliches Universum war zusammengebrochen; die Reste waren des Anschauens nicht wert. Er und Jo waren seit über fünfzehn Jahren verheiratet gewesen, und ihre Bindung war mit jedem Tag fester geworden. Und die Kinder ... so etwas war einfach nicht möglich ... das Schicksal konnte ihm so etwas doch nicht antun ... aber es war nun mal geschehen! Seine Familie war tot ... tot ... TOT!


  Für Neal Cloud, der in düsterem Gram an seinem Schreibtisch saß, während ihn peinigende Gedanken heimsuchten, für diesen Mann war die Katastrophe doppelt schlimm, weil sie ihm eine grausame Ironie offenbarte. Er war stellvertretender Leiter des Wirbel-Kontroll-Laboratoriums. Sein Lebenswerk bestand in der Suche nach einem Mittel oder einer Methode, freie Atomwirbel zu vernichten.


  Vage richtete sich sein Blick auf das Bild. Welliges braunes Haar ... klare, ehrliche graue Augen ... Falten, die Charakter, Kraft und Humor offenbarten ... sanft geschwungene Lippen, bereit zum Lächeln oder Küssen ...


  Gewaltsam riß er sich von dem Anblick los und kritzelte etwas auf ein Stück Papier. Dann stand er langsam auf, ergriff das Bild und schritt mit steifen Schritten durch das Zimmer zu einem Verbrennungsofen. Nachdem der Lichtbogen seine Arbeit getan hatte, machte er kehrt und reichte das Papier einem großen Mann, an dessen Handgelenk eine Lens schimmerte. Der Mann hatte ihn mit ruhigem, verständnisvollem Blick beobachtet. Der Kundige gewinnt den richtigen Eindruck von der Bedeutung des Labors, wenn er sich die Tatsache vor Augen hält, daß es von einem Lens-Träger geleitet wird.


  »Wenn es Ihnen recht ist, Phil, soll das ab sofort gelten.«


  Der Lens-Träger nahm das Schriftstück, warf einen Blick darauf und zerriß es methodisch in sechzehn gleich große Stücke.


  »O nein, Sturm«, sagte er leise. »Eine Kündigung kommt nicht in Frage. Einen Urlaub würde ich genehmigen, aber kein Ausscheiden.«


  »Warum nicht?« Die Worte waren keine Frage; Clouds Stimme war tonlos. »Ich wäre nicht mehr das Papier wert, auf dem ich schreibe.«


  »Im Augenblick vielleicht nicht; aber die Zukunft sieht anders aus. Ich habe mich bis jetzt noch nicht geäußert, weil ich Sie und Jo kannte. In einem solchen Fall gibt es keine Trostworte.« Er streckte dem anderen die Hand hin. »Für die Zukunft jedoch habe ich Ihnen fünf Worte zu sagen, die vor langer Zeit ausgesprochen wurden und für die es bis jetzt keine besseren gibt: ›Auch dies geht einmal vorbei.‹«


  »Meinen Sie wirklich?«


  »Ich weiß es, Sturm. Ich kenne mich mit solchen Dingen aus. Sie sind ein zu guter Mann, um die Kontrolle über sich zu verlieren. Sie haben Ihren Platz in der Welt, Sie haben Ihre Aufgabe. Sie werden an Ihren Posten zurückkehren ...« Ein Gedanke kam dem Lens-Träger, der in seltsam verändertem Tonfall fortfuhr: »Aber Sie würden doch nicht ... das brächten Sie sicher nicht fertig ...«


  »Ich glaube es nicht. Nein.« Ein Selbstmord, so verlockend der Gedanke auch sein mochte, war keine Antwort auf das Problem. »Leben Sie wohl, Phil.«


  »Nicht ›Leben Sie wohl‹, Sturm. ›Auf Wiedersehen.‹«


  »Vielleicht.« Cloud verließ das Laboratorium und fuhr mit dem Lift in die Garage. Dort stieg er in seinen großen blauen DeKhotinsky Spezial und fuhr los.


  Der Verkehr war so dicht, daß sich Stoßstangen und Seitenpuffer der Wagen fast berührten, doch er bewegte das Steuer mit der üblichen Geschicklichkeit; dabei nahm er die anderen Fahrzeuge nur im Unterbewußtsein wahr. Er verlangsamte die Fahrt, wich aus, stoppte ab, gab Gas – und das alles ganz automatisch, als Folge von Reflexen.


  Er wußte nicht, wohin er fuhr – es war ihm auch egal. Sein betäubter Verstand versuchte lediglich von den Phantombildern loszukommen – ein Bestreben, das er bei klarer Überlegung als sinnlos erkannt hätte; doch sein Denken war im Augenblick nicht in Ordnung. Er tat irgend etwas: niedergeschlagen, elend.


  Er raste auf einer Einbahn-Himmelsstraße; auf dieser Schnellbahn überfuhr er die Vororte und erreichte schließlich den transkontinentalen Super-Highway. Dort steuerte er seinen Wagen immer weiter einwärts, von Fahrbahn zu Fahrbahn, und erreichte schließlich den »unbeschränkten« Bereich – beschränkt allerdings insoweit, als nur Wagen mit nicht weniger als siebenhundert Pferdestärken zugelassen waren, die in einwandfreiem Zustand sein und von registrierten und erprobten Fahrern mit nicht weniger als zweihundert Kilometern in der Stunde gesteuert werden mußten. Cloud gab der Kontrollstation seine Nummer durch und stemmte den rechten Fuß bis zum Boden durch.


  Jedes Kind weiß, daß ein gewöhnlicher DeKhotinsky Sportwagen bis zu zweihundertunddreißig Kilometer in der Stunde schafft; doch nur wenige Fahrer haben jemals ermittelt, wie schnell eine der hochgezüchteten »Spezial«-Versionen ist. Die meisten Menschen haben einfach nicht den Mut, einen solchen Wagen bis zum Maximum auszufahren.


  »Sturm« Cloud testete heute seinen Wagen bis zur Obergrenze. Er hielt das sechs Tonnen schwere Riesenfahrzeug auf der Straße, unzählige Meilen weit. Aber es half nichts. So schnell er auch fuhr – dem Phantom, das ihn begleitete, konnte er nicht entrinnen, einem Phantom, das neben und hinter ihm hockte. Jo war bei ihm.


  Jo und die Kinder, doch vor allem Jo. Dieser Wagen hatte auch Jo gehört. »Baby, der große blaue Ochse«, so hatte sie das Fahrzeug genannt. Nun saß Jo im Sitz neben ihm. Jede schöne, angenehme Erinnerung an sie war bei ihm ... und hinter ihm, nur eben aus den Augenwinkeln nicht mehr wahrnehmbar, die drei Kinder. Und ein ganzes Leben lang sollte dies nun noch so weitergehen – ein Abgrund der Leere, der ihm grenzenloser vorkam als die leersten Bereiche des intergalaktischen Weltalls. Verdammt! Lange hielt er das nicht durch ...


  Ein Stück vor ihm flammte hoch über der Straße ein rotes Achteck auf – eine klare Aufforderung zum Halten. Cloud nahm den Gashebel zurück und tippte auf das Bremspedal; er nahm seine Position ein im fast dahinkriechenden Verkehr. Ganz vorn eine Barriere und ein adrett gekleideter Polizist.


  »Tut mir leid, Sir«, sagte der Beamte mit einer Handbewegung. »Sie müssen über die Zwanzig ausweichen. Weiter voraus treibt sich ein freier Atomwirbel in der Nähe der Straße herum ... Oh, Sie sind das, Dr. Cloud! Sie können natürlich passieren. Es sind noch ein paar Kilometer, ehe Sie einen Schutzpanzer brauchen. Man hat uns nicht gesagt, daß Sie gerufen worden sind. Es handelt sich lediglich um einen neuen kleinen Wirbel, und soweit wir wissen, will man das Ding mit Pressoren im Ödland abdrängen.«


  »Man hat mich nicht verständigt.« Cloud versuchte zu lächeln. »Ich bin nur zufällig in der Gegend. Da ich meinen Schutzpanzer nicht bei mir habe, kehre ich am besten gleich um.«


  Er wendete seinen Spezial. Ein freier Wirbel – eine neue Erscheinung. Davon mochte es drei oder vier geben, in verschiedenen Gebieten. Schwestern des Wirbels, der seine Familie getötet hatte – Abkömmling des verdammten Elften Wirbels, den der arglose Stümper hatte vernichten wollen. Vor seinem inneren Auge erschien ein scharfes Bild von Nummer Elf, wie er ihn zuletzt gesehen hatte – im gleichen Augenblick kam ihm ein Gedanke, der ihn wie von einem Faustschlag getroffen zusammenfahren ließ.


  Seine Gedanken überschlugen sich. Sein Denkapparat war wieder in Gang gekommen, er dachte intensiv und mit aller Deutlichkeit nach. Wenn er es schaffte – wenn er wirklich die atomare Flamme eines Atomwirbels ausblasen konnte ... dann war das nicht gerade eine Rache ... doch es konnte klappen ... es mußte klappen ... er wollte dafür sorgen, daß es klappte! Mit verkniffenem Gesicht, stumm, doch von neuem Leben erfüllt, kehrte er fast so schnell in die Stadt zurück, wie er sie verlassen hatte.


  Wenn Philip Strong überrascht war von Clouds plötzlicher Rückkehr in das Laboratorium, ließ er sich nichts anmerken. Er verzichtete überhaupt auf jeden Kommentar, während sein ehemaliger Assistent von Schrank zu Schrank ging und Spulen, Röhren, Panzerteile und andere Gerätschaften zusammensuchte.


  »Ich glaube, mehr brauche ich nicht, Boss«, bemerkte Cloud schließlich. »Hier haben Sie einen Blankoscheck. Wenn ein Teil dieser Sachen nicht mehr in einwandfreiem Zustand sein sollte, sobald ich damit fertig bin, können Sie die Kosten hier einsetzen, QX?«


  »Nein.« Der Lens-Träger zerriß den Scheck wie zuvor schon die Kündigung. »Wenn Sie das Zeug für etwas Legitimes brauchen, arbeiten Sie für die Patrouille und auf Risiko der Patrouille. Sollten Sie aber die Absicht haben, einen Wirbel auszulöschen, dann bleiben die Sachen hier. So etwas kommt nicht in Frage, Sturm.«


  »Aber ich habe wirklich die Absicht, Wirbel auszublasen, angefangen mit Nummer Eins. Selbstmord kommt nicht in Frage.«


  »Wie bitte?« Skeptisch runzelte der Lens-Träger die Stirn. »So etwas geht doch gar nicht, außer mit einem fast unmöglichen Zufall – und hier liegt doch der Grund, warum Sie bisher ebenso wie wir strikt dagegen gewesen sind. Die Stärke der Explosion muß mit nur geringer Abweichung der Aktivität des Wirbels im Augenblick der Sprengung entsprechen; und diese Aktivität schwankt so sehr und läßt sich so wenig voraussagen, daß bisher alle Versuche einer genauen Extrapolation fehlgeschlagen sind. Nicht einmal die Konferenz der Wissenschaftler konnte eine praktikable Formel entwickeln, ebensowenig wie einen Traktorstrahl, der sich dazu verwenden ließe, einen Wirbel von seinem Standort zu ziehen.«


  »Moment mal!« wandte Cloud ein. »Die Wissenschaftler haben festgestellt, daß sich die Schwankungen vorhersagen lassen – auf eine Zeit, deren Spanne proportional zur Länge des fraglichen Zyklus ist, durch eine Erweiterung des Wahrscheinlichkeitskoeffizienten für gekrümmte Oberflächen.«


  »Hm! Ich habe von einer praktikablen Formel gesprochen!« Der Lens-Träger schnaubte durch die Nase. »Was nützt uns eine Zehn-Sekunden-Vorhersage, wenn ein GOMEAC doppelt so lange braucht, um die Berechnung ... Oh!« unterbrach er sich und riß die Augen auf. »Ich habe ja vergessen, daß Sie mit einem Super-GOMEAC im Kopf geboren wurden. Trotzdem – es gibt noch andere Gegenargumente.«


  »Die hat es einmal gegeben. Sie sind aus der Welt.«


  »Wirklich?«


  »Wirklich. Bisher konnte ich solche Risiken nicht eingehen – jetzt bin ich meiner Sache ganz sicher. Ich kann alle Elemente einer Sigmakurve in Nullkommanichts berechnen. Eine Zehn-Sekunden-Vorhersage gibt mir zehn Sekunden Zeit zum Handeln. Das reicht völlig.«


  »Ich verstehe.« Strong überlegte und trommelte leise mit den Fingern auf der Tischplatte. Lens-Träger setzten ihre Instrumente normalerweise nicht bei lens-losen Freunden ein, doch hier lag ein besonderer Anlaß vor. »Ich sehe, Sie haben keine Todesfurcht mehr. Aber Sie werden es doch nicht bewußt auf Selbstmord anlegen? Und haben Sie etwas dagegen, wenn ich das mit der Lens überprüfe?«


  »Bitte sehr. Ich werde mich nicht bewußt in Todesgefahr begeben – aber mehr kann ich nicht versprechen. Ich werde keine übermenschliche Anstrengung machen, dem Tod aus dem Weg zu gehen. Ich ergreife alle notwendigen Vorsichtsmaßnahmen, doch wenn ich von einem der Wirbel erwischt werde, was soll's?«


  »QX.« Der Lens-Träger zog sich aus Clouds Geist zurück.


  »Nicht gerade ideal, aber es reicht. Was haben Sie für einen Plan? Sie haben keine Zeit für den üblichen Angriff.«


  »Etwa so.« Cloud ergriff ein Blatt Zeichenpapier und warf Linien darauf. »Der Krater mit dem Wirbel ganz unten – hier. Aus der Sigmakurve lese ich die wahrscheinlichste Stärke der Aktivität ab, gegen die ich vorgehen muß. Dann wähle ich drei Duodec-Bomben aus den etwa hundert, die ich vorher habe machen lassen – eine mit dem genauen Wert, und je eine fünf Prozent unter und über diesem Wert. Die Bombenhüllen werden aus einer Neocarb-Legierung bestehen, die dick genug ist. Dann starte ich in einem gepanzerten Fluganzug, etwa hier ...«


  »Wenn Sie starten, dann nur mitsamt Ihrem Anzug im Innern einer Flugmaschine«, warf der Lens-Träger ein. »Sie brauchen zu viele Instrumente für einen Anzug, ganz zu schweigen von den Bomben; außerdem müssen Sie einen dichteren Schutzschirm auswerfen, als ihn ein Anzug schafft. Es macht keine Mühe, einen Flieger auf Bombenwurf umzustellen.«


  »Das ist natürlich noch besser. QX, ich bringe also meinen Flieger auf Projektilflugbahn zum Zentrum der Erscheinung. Zwölf Sekunden vorher, etwa hier, lese ich die Werte ab, löse die Gleichungen dieser speziellen gekrümmten Oberfläche, bezogen auf eine feststehende Nullzeit ...«


  »Aber wenn der Zyklus Ihnen keine Zehn-Sekunden-Lösung bringt?«


  »Dann mache ich kehrt und versuche es noch einmal, bis sich ein ausreichend langer Zyklus ergibt.«


  »QX. Irgendwann wird es ja dazu kommen.«


  »Klar. Also, nachdem wir alles auf die Nullzeit gesetzt haben und in der Annahme, daß die Stärke der Wirbeltätigkeit in der Nähe meiner berechneten Werte liegt ...«


  »Nehmen Sie doch einmal an, daß es nicht so ist – die Wahrscheinlichkeit ist größer ...«


  »Ich beschleunige oder bremse ab ...«


  »Wobei Sie andauernd neue Gleichungen lösen? – Differentialgleichungen?«


  »Gewiß. Unterbrechen Sie mich nicht immer. Ich halte mich zurück, bis die Sigmakurve, auf die Nullzeit extrapoliert, einer meiner Bomben entspricht. Dann bringe ich den Flieger auf die richtige Geschwindigkeit, gebe die Bombe frei, schieße in einer engen Kurve davon und – Rumms! das Ding ist aus.« Er machte eine wegwischende Handbewegung.


  »Hoffen Sie wenigstens.« Strong verhehlte seine Zweifel nicht. »Und Sie stecken mitten in der unangenehmsten Explosion, die Sie je gesehen haben.«


  »O nein. Ich bin längst in den ›freien‹ Zustand gegangen, so daß mir nichts mehr schaden kann.«


  »Das will ich auch hoffen! Aber ist Ihnen klar, wie beschäftigt Sie in jenen zehn oder zwölf Sekunden sein werden?«


  »Ja.« Cloud wurde ernst. »Doch ich habe alles unter Kontrolle. Der mögliche negative Ausgang der Aktion wird mir keine Angst machen – mir ist alles egal! Und das macht für mich den entscheidenden Unterschied aus.«


  »QX«, beschloß der Lens-Träger. »Sie können es versuchen. Sollten noch Probleme auftauchen, bügeln wir die noch vor Ihrem Start aus.«


  »Wir?«


  »Ich werde mich im Beobachtungsstand aufhalten – zumindest bei den ersten Wirbeln. Wann wollen Sie loslegen?«


  »Wie lange dauert es, den Flieger umzubauen?«


  »Zwei Tage. Ist es Ihnen recht, wenn wir uns Samstagfrüh hier wieder treffen?«


  »Ich bin zur Stelle.«


  Wieder reihten sich Neal Cloud und Baby, der große blaue Ochse, in den Straßenverkehr ein; und während er das schwere Fahrzeug steuerte, ging der Physiker im Geiste noch einmal die Aufgabe durch, die er sich gestellt hatte.


  Wie das Feuer war die Atomenergie ein guter Diener, doch ein schlechter Herr. Der Mensch hatte diese Energie entfesselt, ehe er sie wirklich zu beherrschen verstand. Genau genommen war die Kontrolle heute noch längst nicht vollkommen – und würde es wohl auch niemals sein. Gewiß, bis auf den winzigen Bruchteil eines Prozents waren die kleinen, zahmen Atomwirbel vollkommene Diener.


  Doch in langen Abständen und aus unbekanntem Grund – die Wissenschaft wußte eigentlich noch sehr wenig über die nuklearen Reaktionen – flammten solche Wirbel wie Novae zu gewaltigen, wilden, unkontrollierbaren Monstren auf. Die Erscheinung hörte auf, ein Diener zu sein; sie schwang sich zum Herrn auf.


  Solche Ausbrüche kamen zwar nur sehr selten vor; das Problem war jedoch, daß diese freien Wirbel so äußerst beständig waren. Sie verlöschten niemals, und Informationen über sie waren nicht zu bekommen. Jedes Lebewesen in der Nähe eines aufflammenden Wirbels starb; jedes Instrument und jeder andere feste Gegenstand in einem Umkreis von vielen hundert Metern zerschmolz in dem stinkenden, brodelnden Kraterkessel.


  Zum Glück war die Zuwachsgeschwindigkeit gering – fast so gering, wie sie beharrlich war. Trotzdem konnte die Situation extrem gefährlich werden, wenn es den Menschen nicht gelang, innerhalb einer gewissen Zahl von Jahren gegen die freien Wirbel vorzugehen. Hier lag der Grund, warum das Wirbel-Laboratorium gegründet worden war.


  Doch bis heute hielten sich die Fortschritte in Grenzen. Traktorstrahlen ließen sich nicht verankern. Gegenständliche Mittel nützten nichts. Druckstrahlen hatten allerdings eine gewisse Wirkung – Atomwirbel ließen sich tatsächlich von einem Ort zum anderen verschieben. Ein oder zwei dieser Erscheinungen waren – ein reiner Glücksfall – durch schwere Ladungen Duodecaplylatomat ausgeblasen worden. Zugleich hatte das Duodec viele Menschenleben gefordert, und da es einen Wirbel oft auch nur teilte anstatt ihn auszulöschen, hatte der Sprengstoff in Wirklichkeit mehr Schaden angerichtet als verhindert.


  Unzählige Pläne waren geschmiedet worden, mehr oder weniger phantastisch – einige hatten sich sogar praktikabel angehört. Mit manchen Plänen hatte man es versucht, oder probierte es noch immer. Einige, so der immer wieder auftauchende Vorschlag, einen trägheitsfreien Antrieb zu installieren und die ganze Umgebung ins All hinauszuschleudern, mochten vom technischen Standpunkt aus durchaus vertretbar sein. Doch sie bargen die Gefahr, die Lage nur noch schlimmer zu machen, so daß man sie höchstens im äußersten Notfall und als letzte Konsequenz einsetzen durfte. Kurzum, die Kontrolle der freien Atomwirbel war noch weitgehend ungelöst.
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  Nummer Eins, der älteste und schlimmste Atomwirbel auf Tellus, war mit Druckstrahlen ins Ödland abgedrängt worden. Hier, um acht Uhr am festgesetzten Morgen, machte sich Cloud an die Arbeit.


  Der Beobachtungsstand war in Wirklichkeit ein voll ausgerüstetes kernphysikalisches Labor. Die Besatzung war nicht groß – acht Mann arbeiteten in drei Acht-Stunden-Schichten –, doch der Instrumentierung lag eine intensive und langjährige Forschung zugrunde. Ununterbrochen wurde jeder Faktor der Tätigkeit des Wirbels gemessen, jede Minute, jeden Tag. Die Kurve, die sich dem Auge des Laien als sinnloses Zickzackbild darbot, verriet den Experten alles.


  Cloud warf einen Blick auf die Darstellung und runzelte die Stirn: eine zackige Spitze, kaum eine halbe Stunde alt, berührte fast die oberste Linie des Papiers.


  »Schlimm, was, Frank?«


  »Allerdings, Sturm, und es wird immer schlimmer. Würde mich nicht wundern, wenn die Unkenrufe richtig wären – sieht jedenfalls so aus, als wollte das Ding jeden Augenblick hochgehen.«


  »Mit einer Gleichung kommen wir hier nicht weit«, schaltete sich Strong ein. Ebenso wie der Beobachter ging der Lens-Träger über die Möglichkeit hinweg, daß sich das Labor mitsamt seinem Inhalt jederzeit in seine atomaren Bestandteile auflösen konnte.


  »Allerdings«, stellte Cloud fest. Er brauchte nicht erst Stunden an einer Rechenmaschine zu verbringen; auf den ersten Blick erkannte er, ohne zu wissen wie, daß sich diese wildbewegte Sigmakurve keiner Gleichung unterordnen ließ. »Die meisten Zyklen der letzten Zeit schneiden die Koordinate siebenhundertundfünfzig; das soll mein Grundwert sein. Daraus ergeben sich neun Komma neun-sechs-null Kilogramm Duodec als meine Basis, und neun Komma vier-sechs-zwei und zehn Komma drei-fünf-acht als Alternativwerte. Klar?«


  »Die Anforderungen sind soeben hinausgegangen«, erwiderte der Beobachter. »Die Bomben treffen in fünf Minuten ein.«


  »QX. Ziehen wir uns also an.«


  Der Lens-Träger und einer der Beobachter halfen ihm beim Anlegen des dick gepolsterten Schutzpanzers; anschließend gingen die drei Männer zu dem Flieger hinaus. Es handelte sich um ein winziges Schnellfluggerät; ein schlanker Torpedo mit den gekappten Flügeln und den unzureichend wirkenden Schwanzflossen, den vielfältigen Steuer-, Brems-, Seiten-, Ober- und Unterdüsen, wie sie für die problematische, anfällige, doch hyperbewegliche Gattung von Flugzeugen typisch sind. Cloud überprüfte den neu installierten Dreifach-Bombenwerfer, vergewisserte sich der Position der jeweiligen Bombenstärke und stieg in das winzige Cockpit. Die massive Tür – Flieger sind zu klein, um Luftschleusen zu haben – knallte auf den Teflonschienen zu, die schweren Riegel kippten um. Eine weich gepolsterte Form schloß sich um den Piloten, der nun nur noch den linken Arm und das rechte Bein bewegen konnte.


  »Alles in Ordnung?«


  »Alles in Ordnung.«


  Cloud zog den Flieger in die Luft und näherte sich dem brodelnden Inferno, bei dem es sich um den Freien Atomwirbel Nummer Eins handelte. Der Krater war ein ungleichmäßig ausgezacktes Loch, maß etwa drei Kilometer von Rand zu Rand und war ungefähr vierhundert Meter tief. Der Boden, der weitgehend geschmolzen war, stellte sich fast eben dar, bis auf eine Vertiefung in der Mitte, wo sich der eigentliche Wirbel befand. Die Wände der Grube waren steil und unregelmäßig und schwankten in Schräge und Form, je nach Widerstandsfähigkeit der jeweiligen Bodenschicht. Ab und zu flammte ein Teil unerträglich hell auf und verdampfte in funkelnden Wolken. Dann, von herbeiströmender Luft gekühlt, verwandelte sich die Erscheinung in ein zuckendes rotes Glühen, die Oberfläche bewegte sich als behäbige Lava. Von Zeit zu Zeit wurde ein Teil der Wand sogar schwarz und bildete pockennarbige Schwielen oder schimmernden Obsidianflächen.


  Ständig strömte Luft in den Krater. Sie erreichte den Kessel als gewöhnliche Luft, verließ ihn jedoch in einer emportosenden Säule als etwas völlig anderes. Niemand wußte genau, welche Wirkung ein Wirbel auf Luft hat. Die Zusammensetzung der herausschießenden Gase schwankt ebenso beständig und unvorhersehbar wie die Tätigkeit des Wirbels selbst. So kann die von einem Wirbelkrater ausgehende Atmosphäre korrosiv oder giftig oder auch nur anders sein; auf keinen Fall aber handelt es sich noch um die Luft, die wir Menschen zu atmen gewöhnt sind. Diese Umwandlung und Zerstörung der irdischen Atmosphäre würden, wenn sie sich nicht aufhalten ließen, über kurz oder lang das Leben auf der Erdoberfläche vernichten, noch ehe die Masse der eigentlichen Welt auch nur annähernd verzehrt werden konnte.


  Und was den Wirbel selbst anging ... es ist wirklich schwer, ein solches Phänomen zu beschreiben. Seine fürchterliche Strahlung liegt praktisch völlig in jenen Bereichen des Spektrums, die dem menschlichen Auge verborgen bleiben. Daher möge der Hinweis genügen, daß es sich um einen nachhaltig tätigen Atomreaktor handelte mit einer effektiven Oberflächentemperatur von etwa fünfundzwanzigtausend Kelvingraden.


  Neal Cloud, der seinen Flieger durch diese vernebelte, strahlenverseuchte Atmosphäre steuerte, und dabei seinen unvorstellbaren mathematischen Geist die Sigmakurve extrapolieren ließ, war entsetzt. Die Wirbeltätigkeit lag nämlich selbst bei den niedrigsten Spitzen weit über der Zahl, die er sich zur Grundlage genommen hatte. Obwohl er den Rand der Höllengrube noch lange nicht erreicht hatte, begann seine Haut bereits zu kribbeln und zu brennen. Seine Augen schmerzten. Er kannte diese Symptome: offenbar vermochten die mächtigen Schirme des Fliegers nicht alles abzuhalten; seine Anzugschirme und die Spezialbrille gewährten keinen hundertprozentigen Schutz. Doch er gedachte nicht aufzugeben: Die Tätigkeit konnte jeden Augenblick erheblich nachlassen – die Wahrscheinlichkeit sprach dafür, und wenn es dazu kam, mußte er bereit sein. Andererseits konnten Strahlung und Ausstoß noch weiter zunehmen.


  Unter Mathematikern wurden zwei Theorien diskutiert, die diesen Punkt betrafen. Die eine Seite war der Ansicht, daß ein Atomwirbel ohne grundlegende Veränderung von Beschaffenheit und Verhalten nur immer weiter wuchs, bis er sich mit den anderen Wirbeln des Planeten vereinigte und nach einer gewissen Zeit die gesamte Masse der Welt in Energie verwandelt hatte.


  Die zweite Gruppe äußerte sich am vehementesten; diese Leute waren der Ansicht, die innere Energie eines Wirbels müsse in einem bestimmten Stadium der Entwicklung so groß werden, daß das Gleichgewicht zwischen Erzeugung und Abstrahlung nicht weiter bestehen bleiben konnte. Dies mußte natürlich zu einer Explosion führen, deren Art und Folgen die Wissenschaftler in den gruseligsten Farben und mathematischen Formeln ausmalten. Keine der Gruppen vermochte ihre Theorie zu beweisen – oder anders gesehen: jede Gruppe brachte für ihren Standpunkt durchaus logische Berechnungen vor, und jede Gruppe haßte und verspottete die andere.


  Als Neal Cloud durch seine fast undurchsichtige Schutzbrille den unbeschreiblich tobenden Feuerball beobachtete, jene gierige Monstrosität, die ebensogut aus dem Kern der heißesten mythologischen Hölle stammen konnte, da fühlte er den Drang, der zweiten Gruppe recht zu geben. In diesem Augenblick sah es nicht so aus, als wäre eine Explosion zu umgehen.


  Die Tätigkeit blieb heftig; viel zu heftig. In dem winzigen Kontrollraum wurde es immer heißer. Seine Haut brannte noch mehr, die Augenschmerzen hatten zugenommen. Er drückte auf einen Knopf.


  »Phil? Verschaffen Sie mir lieber noch drei Bomben. Werte ähnlich, nur Werte bei ...«


  »Das verstehe ich nicht. Wenn Sie das tun, fällt der Wirbel vielleicht nur auf ein Minimum zurück und bleibt bestehen. Ich würde eine größere Varianz vorschlagen.«


  »QX – das wäre besser. Also zwei anstelle von drei. Vier Komma neun-acht-null und dreizehn Komma neun-vier-null. Stellen Sie außerdem einen Topf mit Brandsalbe zurecht; es wird mir hier schon ziemlich heiß.«


  »Verstanden. Landen Sie sofort.«


  Cloud ließ den Flieger aufsetzen. Er zog sich bis auf die Haut aus, und seine Freunde schmierten ihn mit dem dicken Gelee ein, das ihn nicht nur zusätzlich vor Strahlung schützte, sondern auch frische Brandstellen abheilen ließ. Er tauschte seine Brille gegen ein dickeres, dunkleres Exemplar ein. Die beiden Bomben trafen ein und wurden gegen zwei Muster der ursprünglichen Ladung ausgetauscht.


  »Unterwegs ist mir noch etwas eingefallen«, sagte Cloud. »Vierzehn Kilogramm Duodec sind kein kleiner Feuerwerkskörper, doch dabei bleibt es wahrscheinlich nicht. Haben Sie eine Vorstellung, was aus der Eigenenergie des Wirbels wird, wenn ich ihn ausblase?«


  »Eigentlich nicht.« Der Lens-Träger runzelte nachdenklich die Stirn. »Darüber liegen mir keine Informationen vor.«


  »Mir auch nicht. Aber ich meine, Sie sollten sich lieber in die neue Station zurückziehen, die Sie in Betrieb nehmen wollten, wenn die Verhältnisse noch schlimmer werden. Die Geräte dort sind doch schon in Betrieb, oder?«


  »Ja. Danke für den Tip. Der hat sicher etwas für sich.«


  Wieder in der Luft, stellte Cloud fest, daß zwar noch immer eine lebhafte Tätigkeit herrschte, daß seine schwerste Bombe aber durchaus dafür ausreichte. Dafür waren die Fluktuationen stärker und schneller geworden. Er vermochte eine verläßliche Vorhersage nicht einmal auf fünf Sekunden zu ermitteln, geschweige denn auf zehn. Also wartete er und wagte sich dabei so nahe an das schreckliche Zentrum heran, wie es irgend ging.


  Reglos, auf leise zischenden Unterdüsen, hing der Flieger in der Luft. Cloud wußte genau, wie hoch er sich über Grund befand. Er kannte seine Entfernung zum Wirbel. Ihm war die Dichte der Atmosphäre bekannt, ebenso Windstärke und Windrichtung. Da er außerdem die vorübergehenden Abweichungen der zyklonartigen Stürme im Innern des Kraters ablesen konnte, vermochte er mühelos und jederzeit Kurs und Geschwindigkeit zu berechnen, die erforderlich waren, um die Bombe genau in die Mitte des Wirbels zu tragen. Das Problem, das bisher noch niemand gelöst hatte, war die Vorhersage, wie groß die quantitative Tätigkeit des Wirbels in einem bestimmten Zeitpunkt sein würde – und zwar so frühzeitig, daß man noch etwas unternehmen konnte.


  Aus diesem Grunde konzentrierte sich Cloud auf die Instrumente vor sich – mit jeder Fiber seines Körpers, mit jeder Zelle seines Gehirns.


  Plötzlich, fast unmerklich, deutete sich auf der Sigmakurve eine Abflachung an. Cloud hakte sofort nach. Simultane Differentialgleichungen; neun insgesamt. Eine vierfache Integration in vier Dimensionen. Kein Problem – solche Dinge bereiteten Cloud keine Mühe. Ohne zu wissen, wie er darauf gekommen war, wußte er die Lösung; ähnlich wie der Posenier oder Rigellianer jedes separate Partikel eines undurchsichtigen dreidimensionalen Gegenstandes wahrnehmen kann, ohne in der Lage zu sein, einem Tellurier zu erklären, wie dieser Sinn funktioniert.
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  Welchen Sinn oder welche Fähigkeit auch immer ein mathematisches Genie ausmacht – jedenfalls wußte Cloud, daß in sieben Komma drei Zehntel Sekunden die Tätigkeit des Wirbels genau dem Wert seiner schwersten Bombe entsprechen würde. Noch eine blitzschnelle geistige Berechnung, und er wußte genau die erforderliche Geschwindigkeit. Seine Hand fuhr über die Hebel, sein rechter Fuß trat entschlossen auf das Feuerpedal, und als der erbebende Flugkörper unter einer Beschleunigung von fünf tellurischen g vorwärtsgerissen wurde, wußte er bis auf die Tausendstelsekunde genau, wie lange er die Beschleunigung durchhalten mußte, um die erforderliche Geschwindigkeit zu erreichen. Diese Beschleunigungsperiode war eigentlich nicht sehr lang – jedenfalls nicht nach Sekunden gemessen –, doch dehnte sie sich unangenehm in die Länge. Dieser Flug würde ihn viel näher an den Wirbel herantragen, als ihm eigentlich lieb war; er würde fast den Rand des Kraters erreichen.


  Doch er hielt sich an den berechneten Kurs, und im genauen Sekundenbruchteil gab er seine größte Bombe frei und schaltete den Antrieb aus. In einer Fortsetzung derselben Bewegung zuckte seine Hand durch den Lichtstrahl, dessen Unterbrechung den Bergenholm-Antrieb aktivierte und das Fahrzeug trägheitslos machte – und sicher vor jeder denkbaren Form physischer Gewalt. Einen Augenblick lang geschah nichts – und in diesem Sekundenbruchteil reagierte Cloud mit Entsetzen. Die Neutralisierung der Trägheit kostete Zeit! Nicht daß man ihm jemals eingeredet hätte, der Vorgang sei absolut ohne Verzögerung. Er hatte das nur angenommen. Bisher war ihm eine zeitliche Verzögerung nicht aufgefallen, doch in diesem Augenblick schien der Sprung ewig zu dauern!


  Nach der ersten fassungslosen Erstarrung trat er blitzschnell in Aktion; er betätigte den Acht-g-Antrieb des kleinen Fliegers und zog ihn herum, wie es nur bei einem Fluggerät dieser geringen Größe möglich ist. Die Folge davon war, daß er den Wirbel in seinem Visischirm aufblühen sah wie eine Blume – oder wie eine Sonne, die zur Nova wurde.


  Clouds Ahnungen bestätigten sich in diesem Augenblick zur Gänze; dort unten explodierte nicht nur die Bombe. Die unvorstellbare Energie des Wirbels verschmolz mit der des detonierenden Duodec und bildete eine unbeschreibliche Explosion.


  Zum Teil wurde die rotflüssige Lava in der Senke von der ungeheuren Kraft des Schlages nach unten getrieben; teilweise wurde sie in Brocken, Spritzern und mächtigen Bahnen zur Seite gefetzt. Die tobende Kraft der Explosion packte die Bruchstücke und zerriß und zerdrückte sie, schleuderte sie noch schneller auf ihren rasenden Bahnen der Vernichtung dahin. Die Luft, so dicht komprimiert, daß sie wie ein fester Gegenstand wirkte, traf auf die Kraterwände. Diese Wände zerbröckelten, wurden durch den harten Boden auswärts gedrückt, zerbrachen zu unregelmäßig gezackten Blöcken, die in alle Richtungen wirbelten.


  Die Detonationswelle schüttelte den Flieger durch, während er noch teilweise in trägem Zustand war; Cloud wurde von den fürchterlichen linearen und angularen Beschleunigungen fast schachmatt gesetzt und schwebte am Rande einer Ohnmacht. Der Aufprall brach ihm den linken Arm und das rechte Bein; die einzigen Körperteile, die nicht druckgeschützt waren. Dann, Millisekunden später, trafen die Bruchstücke ein.


  Brocken aus festem oder halb geschmolzenem Gestein prallten gegen die Schiffshülle und schabten Stummelflügel oder Kontrollerhebungen ab. Zungen aus zähflüssiger Lava leckten nach dem Flieger, erstarrten und versperrten Düsenaustritte und sonstige Öffnungen. Hin und her geschleudert wurde das kleine Schiff von Kräften, gegen die es sich ebensowenig zur Wehr setzen konnte wie ein Blatt gegen die Wirbel in einem Wasserfall; Clouds Verstand verwirrte sich angesichts der unbeschreiblichen Erschütterungen, die ihn aus vielen verschiedenen Richtungen fast gleichzeitig trafen.


  Die Attacken ließen nach ... und hörten schließlich ganz auf. Ruhe und Frieden kehrten ein, legten sich wie eine Decke über ihn. Der Flieger war in freiem Zustand und ritt mühelos auf den äußersten Ansätzen des Sturms davon.


  Cloud hätte am liebsten das Bewußtsein verloren, doch er hielt sich mühsam aufrecht. Mit einem Arm und einem Bein und den wenigen Gehirnzellen, die noch funktionsfähig waren, setzte er den Kampf fort. Erst viel später sollte ihm wieder einfallen, daß er ja eigentlich keine Anstrengungen hatte unternehmen wollen, dem Tod aus dem Weg zu gehen.


  Er versuchte seine Augen auf den Krater zu konzentrieren. Neun Zehntel seiner Visischirme waren ausgefallen, doch er vermochte sich schließlich einen Überblick zu verschaffen. Gut – der Wirbel war aus. Die Entdeckung überraschte ihn nicht – er hatte gewußt, daß das Ergebnis so aussehen würde.


  Seine nächste Anstrengung galt dem Auffinden des zweiten Observatoriums, in dessen Nähe er landen mußte; und auch damit hatte er Erfolg. Er hatte noch genug Verstand bewahrt, um zu erkennen, daß er den Flieger nicht im trägen Zustand landen konnte – immerhin waren praktisch sämtliche Düsen verstopft, und Flügel und Leitwerk fehlten völlig. Er mußte also im trägheitslosen Zustand niedergehen.


  Neal Cloud war nicht gerade der beste Pilot der Welt. Trotzdem gelang ihm die »freie« Landung – mit Hilfe eines etwas unorthodoxen Einsatzes der wenigen Düsen, die er noch besaß. Alles in allem eine sehr gute Landung – er traf fast das Flugfeld des Observatoriums, das immerhin fast drei Quadratkilometer groß war – und nach der Landung, versetzte er sein Schiff in den trägen Zustand zurück.


  Aber wie schon angedeutet wurde: sein Verstand arbeitete nicht mehr in Hochform; er hatte das Schiff einige Sekunden länger im trägheitslosen Zustand gehalten, als er selbst annahm, und verschwendete keinen Gedanken an die fürchterlichen Schläge, die das kleine Gefährt hatte einstecken müssen. Dies hatte jedoch zur Folge, daß seine Eigengeschwindigkeit nicht annähernd derjenigen des Bodens glich, auf dem es landete. Als schließlich Cloud seinen Bergenholm-Antrieb abschaltete und auf diese Weise den Flieger wieder der absoluten Geschwindigkeit und der Trägheit überantwortete, die er vor dem Sprung in den »freien« Zustand gehabt hatte, gab es einen gewaltigen Krach.


  Ein letzter schrecklicher Aufprall ereignete sich, als das reglose Fluggebilde mit dem gleichermaßen bewegungslosen Boden kollidierte; und »Sturm« Cloud, Wirbeltöter, ging aus wie die sprichwörtliche Kerzenflamme.


  Natürlich eilte man ihm sofort zu Hilfe. Cloud war bewußtlos, und das Luk des Fliegers ließ sich nicht von außen öffnen – doch das waren keine unüberwindlichen Hindernisse. Eine Außenplatte, die sich bereits gelockert hatte, wurde vollends abgerissen; der Pilot wurde aus seinen Schutzeinrichtungen erlöst und mit einer bereitstehenden Ambulanz ins Stützpunktkrankenhaus geschafft.


  Später saß der Leiter des Wirbel-Kontroll-Laboratoriums im Büro dieses Krankenhauses – und zwar alles andere als geduldig.


  »Wie geht es ihm, Lacy?« fragte er, als der leitende Sanitätsoffizier den Raum betrat.


  »Hat er's überlebt?«


  »Gewiß, Phil – daran besteht kein Zweifel«, erwiderte Lacy entschlossen. »Der Bursche besitzt ein vorzügliches Knochengerüst – tadellos. Seine Schirme haben die wirklich gefährlichen Strahlungen abgewehrt; der verbleibende Schaden ist behandelbar. Eigentlich braucht er den Phillips gar nicht, den wir ihm gegeben haben – für den Ersatz von beschädigten Teilen, wissen Sie –, der ist nur auf ein paar zerrissene Muskeln und so anwendbar.«


  »Aber er war ziemlich mitgenommen – ich selbst habe ihn mit aus dem Schiff geholt. Wie steht's mit dem Arm und Bein? Er sah ja fürchterlich aus!«


  »Das waren einfache Brüche – daran braucht man keinen Gedanken zu verschwenden.« Lacy tat die Knochenbrüche mit einer geringschätzigen Handbewegung ab. »In ein paar Wochen ist er wieder auf dem Damm.«


  »Wann kann ich ihn sprechen? Das Geschäftliche hat Zeit, aber es gibt da eine persönliche Sache.«


  »Ich weiß, was Sie meinen.« Lacy schürzte die Lippen. »Normalerweise würde ich das nicht zulassen, aber Sie können gleich mit ihm sprechen. Aber fassen Sie sich kurz, Phil. Er ist noch ziemlich schwach. Höchstens zehn Minuten.«


  »QX. Vielen Dank.« Eine Krankenschwester führt den Lens-Träger an Clouds Bett.


  »Hallo, großer Meister!« sagte er fröhlich.


  »Hallo, Boss. Freue mich über Ihren Besuch. Setzen Sie sich doch!«


  »Sie sind heute der gefragteste Mann in der Galaxis, einschließlich Kimball Kinnison. Hier haben Sie eine Bandrolle, die Sie sich anschauen können, sobald Ihnen Lacy ein Bildgerät überläßt. Das wäre zunächst das erste. Sobald die anderen Planeten feststellen, daß wir einen Wirbeltöter gefunden haben, der mit ziemlicher Genauigkeit arbeitet – und so etwas spricht sich schnell herum –, wird man noch mehr dringende Hilferufe an uns richten.


  Sirius IV war um Haaresbreite als erste Welt zur Stelle, dichtauf gefolgt von Aldebaran II – und seither sind alle Kanäle verstopft, Canopus, Vega, Rigel, Spica. Alle – von Alsakan bis Zabriska. Wir haben sofort klargestellt, daß wir keine persönlichen Abordnungen empfangen würden – dabei mußten wir ein paar rosahaarige Chickladorier fast hinauswerfen, ehe sie begriffen, daß wir es ernst meinten. Wir haben den Leuten dann verdeutlicht, daß wir die Reihenfolge der Dringlichkeit nach eigenen Maßstäben festsetzen würden. QX?«


  »Aber ja«, sagte Cloud nickend. »Nur so kann man das handhaben, meine ich.«


  »Vergessen Sie also Ihr psychisches Trauma ... Nein, so meine ich das nicht«, berichtigte sich der Lens-Träger hastig. »Sie wissen schon, was ich meine. Der Wille zu leben ist der wichtigste Faktor bei der Gesundung, und zu viele Welten brauchen Sie zu sehr, als daß Sie den Kampf jetzt aufgeben sollten, kapiert?«


  »Ich glaube schon«, sagte Cloud ernst. »Und mein Überlebenswille ist größer, als ich dachte. Ich werde es wohl weiter versuchen, solange ich kann.«


  »Dann werden Sie an Altersschwäche sterben, mein Freund«, versicherte ihm der Lens-Träger. »Wir haben nämlich sämtliche Daten gespeichert. Wir wissen genau, wie lange es dauert, von der vollen Trägheit in den freien Zustand zu wechseln. Wir wissen, wie wir Ihre Schirme modifizieren müssen. Beim nächstenmal werden durch diese Schirme nur noch Lichtstrahlen hindurchgehen, und auch davon nur soviel, wie Sie wollen. Sie werden sich dem Wirbel so weit nähern können, wie es Ihnen gefällt, und so lange wie erforderlich, um die gewünschten Bedingungen zu erreichen. Dabei werden Sie so sicher sein, als steckten Sie in Klonos Hüfttasche.«


  »Meinen Sie das ernst?«


  »Absolut – wir sind uns dessen so sicher, wie es nur irgend geht bei einer Sache, die noch nicht erprobt worden ist. Aber Ihr Schutzengel schaut mir ein wenig zu betont auf die Uhr. Ich sollte mich also lieber verziehen, ehe sie mich hinauswirft. Raum-ho, Sturm!«


  »Raum-ho, Boss!«


  Auf diese Weise wurde »Sturm« Cloud, Kernphysiker, zum spezialisiertesten Spezialisten in den langen Annalen der Wissenschaft: er wurde »Sturm« Cloud, der Wirbeltöter.


  Und in jener Nacht legte sich Lens-Träger Philip Strong nicht zu Bett, sondern überlegte intensiv. Was konnte er tun – was konnte die Menschheit tun, wenn Cloud jemals getötet wurde? Man mußte etwas unternehmen – irgend etwas. Aber wer sollte das tun? Und was? Ließ sich nicht ein anderer Wirbeltöter finden oder ausbilden?


  Und früh am nächsten Morgen schickte er einen Gedanken durch seine Lens.


  »Kinnison? Hier Phil Strong. Ich habe ein schwieriges Problem, das viel Arbeit und mehr Macht erfordert, als ich zur Verfügung habe. Können Sie mir ein paar Minuten lang zuhören?«


  »Ich bin frei. Legen Sie los.«


  3


  Die Firma Tellurische Pharmazeutische Industrie war der älteste und konservativste Medikamentenhersteller der Zivilisation. »Verknöchert« das war der Ausdruck, mit dem die Firma oft belegt wurde, nicht nur von den jüngeren Angestellten, sondern auch von den fortschrittlicheren Konkurrenten auf dem Markt. Doch als Firma war das der Tellurischen Pharmazeutischen Industrie egal. Das Direktorium beschränkte sich nach einem ungeschriebenen, aber eisernen Gesetz auf Männer von siebzig Jahren und mehr; und gegen die Trägheit dieser führenden Gruppe war der Schwung der jüngeren Generation etwa so wirksam wie das Anrennen der Ozeanwellen gegen eine Steinklippe.


  Doch Ozeanwellen hinterlassen mit der Zeit auch an den härtesten Steinen ihre Spuren; so kam es, daß auch die Firma TPI alle ein- oder zweihundert Jahre einen Schritt in die Zukunft machte – nachdem die in Frage stehende Veränderung etwa hundert Jahre lang von anderen erprobt worden war und gewährleistet werden konnte, daß sie in jeder Beziehung dem hohen Standard der Galaktischen Medizinischen Gemeinschaft entsprach.


  TPls Fabrikanlagen auf dem Planeten Deka (auf Sternenkarten war die Welt als Dekanore III verzeichnet) füllte das Tal »Sauberer Bach« und die steilen, hohen Berge zu beiden Seiten – von der Bergquelle, die dem Tal seinen Namen gab, bis zum Zusammenfluß mit dem Spokane-Fluß.


  Der Talgrund war ein einziges Farbenmeer und diente fast ausschließlich dem Anbau medizinischer Pflanzen. An beiden Rändern des Tals erstreckten sich unzählige Reihen hydroponischer Kulturen in Schuppen. An den Berghängen befanden sich Schlangen- und Echsengruben und Gehege für zahlreiche andere Spezies der Fauna.


  Dabei wurde nicht nur die Planetenoberfläche genutzt. Die Berge waren ausgehöhlt; in ihnen befanden sich Hunderte von Räumen, in denen unter genau kontrollierten Umweltbedingungen von Temperatur, Atmosphäre und Strahlung Hunderte von ziemlich unterschiedlichen Lebensformen gezüchtet wurden.


  Am Zusammenfluß von Bach und Fluß unmittelbar an der Stadtgrenze von Newspoke – ursprünglich New Spokane geheißen – ragte das weitläufige Hauptgebäude der Gesellschaft auf: Büros, Entwicklungs- und Synthetisierungsanlagen, Laboratorien und so weiter. In einem der Labors, drei Stockwerke unter der Planetenoberfläche, standen sich zwei Männer gegenüber. Fabrikleiter Graves war groß und dick; Fenton V. Fairchild, Dr. med. Dr. nukl., Angehöriger der Hochschule für Strahlung, Strahlungsberater, war groß und hager.


  »Alles vorbereitet, Graves?«


  »Ja. Zwölf Stunden, haben Sie gesagt.«


  »Für den vollen Zyklus. Sieben bis zum Augenblick des besten Ertrags.«


  »Reden Sie weiter.«


  »Hier sind die Samen. Trenconisches Breitblatt. Für den Augenblick müssen Sie mir glauben, daß diese Samen nicht von Trenco kommen. Dies sind hydroponische Tanks der Standardgröße Eins. Die Formel der Nährlösung ist zwar kompliziert und sehr kritisch, enthält aber keine seltenen oder ungewöhnlich teuren Stoffe. In jedem der beiden Tanks setze ich die Samen aus – so. Ich verdecke jeden Tank mit einer Plastikhaube, die die vorhergesehenen Frequenzen durchläßt. Beides verdecke ich mit einer größeren Haube – so. Und ich richte die Projektoren aus – schon passiert. Jetzt legen wir einen Panzer an, da die Strahlung ziemlich stark ausfällt und die Atmosphäre, die austreten kann, wenn der Bestäubungswind eingestellt wird, relativ giftig sein dürfte. Dann gebe ich trenconische Luft aus diesem Zylinder zu ...«


  »Synthetisch oder importiert?« warf Graves ein.


  »Importiert. Eine Synthese ist zwar möglich, doch ausgesprochen teuer und schwierig. Der Import in Tankern ist einfach und vergleichsweise billig. Ich aktiviere jetzt die Projektoren. Das Wachstum hat begonnen.«


  Im Schein einer blaugrünen Strahlung wogte und wallte die Atmosphäre unter den Schutzhauben. Trotz der optischen Verzerrungen war jedoch zu erkennen, daß die Samen tatsächlich zu wachsen begannen, und zwar mit erstaunlicher Geschwindigkeit. Nach wenigen Minuten erschienen die Schößlinge; nach einer Stunde waren die dicken, breiten purpurgrünen Blätter mehrere Zoll lang. Nach sieben Stunden war jeder Tank mit schimmerndem Laubwerk angefüllt.


  »Dies ist der Augenblick der größten Nutzfähigkeit«, bemerkte Fairchild und schaltete die Projektoren ab. »Wenn es Ihnen recht ist, verarbeiten wir jetzt einen Tank weiter.«


  »Aber ja. Woher wollen wir sonst wissen, daß es der wahre Jakob ist?«


  »Vom Aussehen her«, erwiderte der Wissenschaftler trocken. »Suchen Sie sich den Tank aus.«


  Ein Tank wurde fortgebracht. Die Blätter wurden weiterverarbeitet. Im verbleibenden Tank wurde der Wachstumszyklus vollendet. Graves selbst erntete die Samen und brachte sie persönlich fort.


  Sechs Tage, sechs Muster, sechs Generationen von Samen – erst dann war der skeptische Graves überzeugt.


  »Sie bieten mir da eine interessante Sache an, Doktor«, räumte er schließlich ein. »Ich glaube, damit können wir tatsächlich etwas anfangen. Eine Frage zur Absicherung – wie steht es mit Notizen in ihrem alten Labor? Gibt es Leute, die vielleicht Verdacht geschöpft haben?«


  »Keine Sorge – ich bin völlig sauber. Keiner meiner Helfer kennt wichtige Einzelheiten, und das soll auch so bleiben. Ich habe die Geräte aus Standardteilen selbst zusammengebaut und sie auch selbst wieder auseinandergenommen. Ich kenne mich aus, Graves!«


  »Na ja, man kann nie vorsichtig genug sein.« Der Blick des dicken Mannes hatte etwas Abweisend-Stechendes. »Leute, die sich ihre Geheimnisse wegnehmen lassen, leben nicht lange. Dabei haben wir kein Interesse an Ihrem Tod, jedenfalls nicht, bevor wir hier die Produktion aufgenommen haben.«


  »Und auch später nicht, wenn Sie wissen, was für Sie gut ist«, erwiderte der Wissenschaftler zynisch. »Ich bin Angehöriger der Hochschule für Strahlung, und ich habe fünf Jahre gebraucht, um diese Technik zu meistern. Von Ihren Helfern schafft das niemand. Denken Sie daran, mein Bester!«


  »Und?«


  »Na, Sie sollten sich keine falschen Vorstellungen machen und auf komische Gedanken kommen. Ich weiß, wie man eine solche Anlage einrichtet und unterhält, und ich habe die erforderlichen Leute und Maschinen. Wenn ich mitmache, dann bin ich die Nummer eins, nicht Sie. Greifen Sie zu, oder lassen Sie's.«


  Der dicke Mann überlegte einige Minuten lang und traf schließlich seine Entscheidung. »Ich bin einverstanden. Sie haben freie Hand. Doktor. Sie können eine Höhle bekommen – zweihundertsiebzehn ist gerade leer. Wir fangen sofort an.«


  
    
  


  Weniger als ein Jahr später saßen dieselben beiden Männer in Graves' Büro zusammen. Sie warteten, bis sich eine Anzeigelampe an einer komplizierten Tischkontrolltafel von rot über rosa ins Weiße veränderte.


  »Alles klar. Hier entlang, Doktor.« Graves drückte auf einen gelben Knopf auf seinem Tisch, woraufhin ein Stück Wand zur Seite glitt.


  In dem auf diese Weise freigelegten Fahrstuhl glitten die beiden Männer in ein unterirdisches Geschoß hinab. Sie wanderten durch einen kaum erleuchteten Korridor, in dem sie eine kompliziert gesicherte Stahltür überwanden, bis sie schließlich einen mit Stahl ausgekleideten Raum erreichten. Hier lagen vier reglose Gestalten auf dem Boden.


  Graves schob einen Schlüssel in eine Öffnung. Eine Platte schwang auf und enthüllte eine Rutsche, über die die Leichen verschwanden. Die beiden kehrten in das Büro des Managers zurück.


  »Also, mehr haben wir nicht als Nahrung für den Desintegrator.«


  Fairchild zündete sich eine alsakanitische Zigarette an und blies anerkennend den Rauch aus.


  »Wieso? Bekommen Sie kalte Füße?«


  »Nein. Aber das Eis wird tatsächlich etwas dünn.«


  »Was soll das heißen – ›dünn‹?« wollte Graves wissen. »Die Inspektoren der Patrouille werden von uns geschmiert und allein darauf kommt es an. Unsere Unterlagen sind fachmännisch frisiert. Es ist alles in Ordnung.«


  »Das bilden Sie sich ein«, gab der Wissenschaftler spöttisch zurück. »Wo bleibt die Klugheit, die Sie zu besitzen glauben? Unsere Unfallquote ist um drei Hundertstel gestiegen; unsere Gefahrenmarke und die Angestellten-Fluktuation etwa um dreieinhalb Hundertstel; und die Rauschgiftabteilung weiß durchaus, um wieviel wir unsere schwarzen Verkäufe gesteigert haben. Diese Zahlen stehen in den Büchern der Patrouille. Solche Tatsachen können Sie nicht einfach mit einer Handbewegung abtun!«


  »Das tue ich auch nicht.« Graves lachte zuversichtlich. »Nicht einmal fünf Prozent würde Mißtrauen erwecken. Unser Vertrieb ist so einheitlich in der Galaxis, daß man die Erscheinung nicht auf uns zurückverfolgen kann. Auf keinen Fall. Außerdem dürfen wir unsere weiße Weste nicht vergessen. Da stünden andere Firmen viel höher auf der Liste – und sobald die rangenommen werden, haben wir genügend Zeit, unsere Spuren gründlich zu verwischen. Lutzenschiffer, zum Beispiel – die Leute produzieren Heroin doch tonnenweise!«


  »Na und?« sagte Fairchild ungerührt. »Das Produkt, das wir in Höhle zweihundertundsiebzehn herstellen, wird von niemand anders auf den Markt gebracht – darauf weisen Nachfrage und Preis hin. Was Sie nicht zu begreifen scheinen, Graves, ist die Tatsache, daß einige Lens-Träger einen klaren Verstand besitzen. Wenn die Leute nun beschließen, ein paar Lens-Träger auf das Problem anzusetzen, was dann? Sobald jemand eine statistische Analyse über uns durchführt, sind wir geliefert.«


  »Hm-m.« Graves war nun sichtlich beunruhigt, wußte er doch, daß es unmöglich war, vor einem Lens-Träger, der eine Witterung aufgenommen hatte, etwas geheimzuhalten. »Das wäre nicht so gut. Was würden Sie tun?«


  »Ich würde zweihundertsiebzehn völlig dichtmachen – und die ganze geheime Produktion –, bis wir unsere Bücher wieder in Ordnung und unsere Todesfälle wieder auf den üblichen Zehnjahresdurchschnitt gedrückt haben. Das wäre der einzige sichere Weg.«


  »Zumachen? Dabei werden wir bestürmt, weil wir zu wenig liefern! Seien Sie kein Dummkopf – der Boss würde uns beide durch die Rutsche gehen lassen!«


  »Oh, ich meine ja nicht, daß wir ohne Erlaubnis handeln sollen. Überreden Sie ihn dazu. Dieser Schritt wäre wirklich für jeden das Beste, auf lange Sicht, das können Sie mir glauben.«


  »Hoffnungslos. Der Mann würde glatt durchdrehen. Wenn wir keine bessere Lösung finden, machen wir weiter wie bisher.«


  »Die zweite Möglichkeit bestünde darin, eine neue Todesart zu finden, um unsere Bücher zu säubern.«


  »Großartig!« Graves schnaubte verächtlich durch die Nase. »Das sollten wir uns denn noch Neues einfallen lassen – die Beulenpest?«


  »Einen freien Atomwirbel.«


  »Mann!« Der dicke Mann atmete lautstark aus, richtete sich auf und schnappte nach Luft. »Mann, Sie sind ja völlig verrückt geworden! Auf diesem Planeten gibt's nur einen davon, und der ist ... oder meinen Sie ... aber bisher hat noch niemand so ein Ding absichtlich in Gang gebracht ... geht das überhaupt?«


  »Ja. Einfach ist es nicht, doch die Angehörigen der Hochschule für Strahlung wissen – natürlich rein theoretisch –, daß die Auslösung künstlich vorgenommen werden kann. Bisher hat man das nie versucht, weil die Erscheinungen nicht wieder gelöscht werden konnten. Doch inzwischen verfügt Neal Cloud über eine bombensichere Methode. Die Tatsache, daß die Idee neu ist, läßt sie um so empfehlenswerter erscheinen.«


  »Das kann man wohl sagen ... Sauber, sehr sauber!« Graves' wendiger Verstand erfaßte sofort die Möglichkeiten, die in einem solchen Plan steckten. »Und wenn das schreckliche Ereignis eintritt, haben natürlich einige unserer Angestellten gerade einen kleinen Ausflug zum oberen Ende des Tales unternommen, nicht wahr?«


  »Genau – jedenfalls genug, um unsere Unterlagen zu bereinigen. Später können wir beliebig weitere unerwünschte Elemente entfernen. Atomwirbel stecken voller unangenehmer Überraschungen. Da kann man an Strahlung oder allen möglichen Giftgasen sterben – wobei die Schuld immer dem Wirbel zukommt.«


  »Und wenn das Ding später gefährlich wird, kann Sturm Cloud es für uns auspusten«, sagte Graves grinsend. »Aber das darf erst in der fernen Zukunft geschehen.«


  »Ja; trotzdem machen wir sofort nach dem Ereignis Meldung und bitten um seine Hilfe – gebrauchen Sie Ihren Verstand, Graves!« Fairchild bremste den Protest des Managers mit erhobener Hand. »Jeder, der sich mit einem Wirbel abplagen muß, will ihn so schnell wie möglich ausgepustet haben – aber hier liegt ja der Joker. Cloud hat so viele dringliche Anfragen vorliegen, daß er auf lange Zeit beschäftigt ist. Wir werden ihn also gar nicht so schnell bekommen können. Kapiert?«


  »Kapiert. Sehr hübsch, Doktor ... sehr hübsch, das muß ich sagen. Trotzdem sollen unsere Jungs diesen Cloud im Auge behalten.«


  
    
  


  Etwa zur gleichen Zeit saßen zwei unbedeutende Mitarbeiter der Firma TPI in selbstvergessener Umarmung auf einem primitiven Sitz aus Felsgestein, Ästen und Blättern. Unter ihnen, fast unter ihren Füßen, befand sich ein Gehege mit gefährlichen Giftschlangen, doch weder der junge Mann noch das Mädchen sahen die Tiere. Vor ihnen, ebenso unbemerkt, erstreckte sich das herrliche Panorama aus Tal, Fluß und Bergen.


  Die beiden sahen sich nur gegenseitig – bis plötzlich ihre Aufmerksamkeit gewaltsam auf einen Mann gelenkt wurde, der mit Hilfe eines dicken Knüppels, den er als Stock benutzte, auf sie zukletterte.


  »Oh, Bob!« Das Mädchen warf einen kurzen Blick auf den Ankömmling, ehe sie sich mit einem leisen Seufzer an ihren Freund klammerte.


  Ryder, der das Mädchen fest an sich drückte, tastete mit der freien rechten Hand nach seinem eigenen Knüppel und spannte die Muskeln an. Der Kletternde mußte den Verstand verloren haben.


  Er atmete mit einem fürchterlich anzuhörenden Keuchen. Der Mund war fest zusammengekrampft ... obwohl er sich sehr anstrengte, atmete er durch die Nase, er schnaufte lautstark, und mit jedem pfeifenden Atemzug füllte er die Lungen, so weit es ging. Dann atmete er mit explosivem Schnauben aus, als bedaure er den Verlust jeder Sekunde, die er zum Ausatmen brauchte. Die weit aufgerissenen Augen starrten blicklos geradeaus, und er stolperte den Hang empor, ohne sich um die Beschaffenheit des Weges zu kümmern. Er drängte sich durch dorniges Unterholz, stolperte über Äste und Steine, stieß gegen große Felsbrocken und prallte wieder zurück; er achtete nicht auf die Dornen, die sich durch die Kleidung in seine Haut bohrten, und auch nicht auf die scharfen Felskanten, die ihm schmerzhafte Abschürfungen beibrachten. Er rannte gegen einen dicken Baum und fuhr zurück; verzweifelt tastete er sich um das Hindernis herum und setzte seinen ursprünglichen Weg fort.


  Gleich darauf erreichte er das Tor zu dem Schlangengehege unterhalb der beiden entsetzten Zuschauer und blieb stehen. Er bewegte sich ein Stück nach rechts und verharrte wimmernd. Dann kehrte er zum Tor zurück und wich nach links aus, wo er aufheulend stockte. Welcher fürchterliche Zwang ihn auch beherrschen mochte, welches ungeahnte Ziel ihm vor Augen stand, er durfte nicht so weit von seinem Weg abweichen, um die Schlangengrube zu umgehen. Nun schaute er sich das Hindernis näher an und erkannte zum erstenmal das Tor und den Zaun und die reptilienhaften Bewohner der Anlage. Aber das störte ihn nicht. Nichts störte ihn. Er fummelte am Schloß herum und hieb schließlich wütend auf das Tor und den Zaun ein – doch das führte zu nichts. Daraufhin versuchte er den Zaun zu überklettern, was ihm jedoch nicht gelang. Schließlich zerrte er sich Schuhe und Socken von den Füßen, stemmte Zehen und Finger rücksichtslos in das Maschinengeflecht und versuchte noch einmal einen Aufstieg. Diesmal klappte es.


  So wenig, wie er sich um Dornen und Steine gekümmert hatte, so wenig scherte er sich um den achtfachen Stacheldraht, der die Zaunkrone bildete, er zeigte keine Reaktion, als sich die langen Stahldrahtspitzen in Arme und Beine und in den Körper gruben. Dafür behielt er ein wenig die Schlangen im Auge und gab sich Mühe, an einer Stelle zu landen, wo es relativ wenige Reptilien gab; das halbe Dutzend Schlangen, das sich ihm doch in den Weg stellte, knüppelte er tot.


  Schließlich landete er am Boden und huschte hin und her, wobei er lauter denn je schnüffelte und die Nase förmlich an den Boden preßte. Er blieb stehen; grub mit blutigen Fingern im harten Boden herum, stieß seine Nase in das Loch, atmete mächtig ein. Sein Körper wand sich, zitterte, erschauderte konvulsivisch und erstarrte plötzlich in einer ekstatischen Pose, die etwas Abstoßendes hatte.


  Das angestrengte Atmen hörte auf. Der Körper sank zusammen, als hätte das Skelett seine Festigkeit verloren, noch ehe sich die Schlangen heranwagten und immer wieder mit den Köpfen zustießen.


  Jacqueline Constock bekam von diesen fürchterlichen Ereignissen nur wenig mit. Sie stieß einen Schrei aus, kniff beide Augen zu, drehte sich in der Umarmung ihres Freundes herum und drückte das Gesicht gegen seine linke Schulter.


  Ryder jedoch verfolgte die Szene bis zum schrecklichen Ende – bleich, mit verkniffenem Gesicht, schwitzend. Als alles vorüber war, fuhr er sich mit der Zunge über die Lippen und schluckte zweimal, ehe er ein Wort herausbekam.


  »Es ist alles vorbei, mein Schatz – es besteht keine Gefahr mehr«, brachte er schließlich heraus. »Wir sollten lieber verschwinden. Wir müssen hinab. Wir müssen Alarm schlagen oder einen Bericht machen.«


  »Oh, das kann ich nicht, Bob – unmöglich!« Sie begann zu schluchzen. »Wenn ich nur die Augen aufmache, muß ich hinschauen, und wenn ich hinschaue ... kehrt sich mein Inneres nach außen!«


  »Laß nur, Jackie! Du kannst die Augen zubehalten. Ich führe dich und sage dir, wenn wir außer Sichtweite sind.«


  Ryder mußte seine Begleiterin halb den steinigen Weg hinabtragen, doch er schaffte es. Als das tödliche Schlangengehege ihren Blicken entschwunden war, öffnete das Mädchen die Augen, woraufhin die beiden den Abstieg auf eine üblichere Weise fortsetzten. Ziemlich weit unten stießen sie auf einen Mann, der ihnen hastig entgegenkletterte.


  »Oh, Dr. Fairchild! Es hat einen ...« Doch Ryder brauchte seine Meldung nicht zu beenden; es hatte bereits Alarm gegeben.


  »Ich weiß schon Bescheid«, sagte der Wissenschaftler schweratmend. »Halt! Bleiben Sie stehen!« Er deutete auf den Boden zum Zeichen, daß die beiden jungen Leute sich keinen Schritt von der Stelle rühren sollten. »Reden Sie nicht – wechseln Sie kein Wort, bis ich zurück bin.«


  Fairchild kehrte nach einiger Zeit zurück, gelassen und entspannt. Er fragte das nervöse Paar nicht, ob es die Ereignisse verfolgt hatte. Er wußte Bescheid.


  »A-a-ber, Doktor ...«, begann Ryder.


  »Bewahren Sie Ruhe – reden Sie nicht!« befahl Fairchild brüsk und fuhr im normalen Gesprächston fort: »Solange wir diesen außerordentlichen Vorfall nicht untersucht und bis auf den Grund analysiert haben, läßt sich die Möglichkeit von Sabotage oder Spionage nicht ausschließen. Als einzige Augenzeugen wird Ihr Bericht von besonderer Bedeutung sein. Doch Sie dürfen kein Wort sagen, bis wir uns an einem Ort befinden, der völlig sicher ist vor Spionstrahlen jeder Art. Verstehen Sie, was ich damit meine?«


  »O ja! Ja, wir verstehen Sie!«


  »Dann nehmen Sie sich zusammen. Tun Sie ganz normal, besonders wenn wir das Verwaltungsgebäude erreichen. Unterhalten Sie sich über das Wetter oder – noch besser – über die Flitterwochen, die Sie auf Chickladoria verbringen wollen.«


  So kam es, daß die Gruppe, die schließlich das Verwaltungsgebäude betrat, ganz normal und ungezwungen wirkte. Das änderte sich, als man Graves' Privatbüro erreichte. Der dicke Mann hob die Augenbrauen.


  »Ich bringe die beiden in mein Privatlabor«, sagte Fairchild, drückte auf den gelben Knopf und führte seine Begleiter zum Privatfahrstuhl. »Offen gesagt, ihr jungen Leute, ich habe Angst – ja, ich habe große Angst.«


  Diese Aussage, die zutreffend und doch zugleich irreführend war, zerstreute den vagen Zweifel der beiden. Ahnungslos folgten sie dem Strahlungswissenschaftler in den Fahrstuhl und im Untergeschoß durch einen Korridor. Sie zögerten nicht, als er eine Tür öffnete; ohne eine Frage zu stellen, traten sie ihm voraus in einen Raum. Doch er folgte ihnen nicht. Statt dessen knallte er die schwere Metalltür hinter ihnen zu und schnitt damit Jacquelines durchdringenden Angstschrei ab.


  »Hören Sie lieber gleich mit dem Lärm auf«, tönte es aus einem Lautsprecher in der Stahldecke des Raums. »Außer mir kann Sie niemand hören.«


  »Aber Mr. Graves, ich dachte ... Dr. Fairchild hat uns doch gesagt, wir sollten ihm alles berichten, was sich ...«


  »Sie werden niemandem etwas berichten. Sie haben zuviel gesehen. Sie wissen zuviel – das ist alles.«


  »Aha, so liegt die Sache!« Ryders Blick trübte sich, als ihm die Bedeutung der Ereignisse klar wurde. »Aber hören Sie zu! Jackie hat überhaupt nichts gesehen! Sie hatte die ganze Zeit die Augen zu und weiß nichts. Sie wollen sich doch nicht den Mord an einem unschuldigen Mädchen aufs Gewissen laden – das weiß ich! Lassen Sie sie frei, sie wird nichts sagen – darauf schwören wir beide ...«


  »Warum sollte ich? Nur weil sie ein hübsches Gesicht und eine gute Figur hat?« Der dicke Mann schnaubte höhnisch durch die Nase. »So geht das nicht, junger Mann. So gut ist sie nun auch wieder nicht ...« Er unterbrach sich, als Fairchild sein Büro betrat.


  »Na, wie steht's? Wie schlimm ist es?« wollte Graves wissen.


  »Gar nicht schlimm. Wir haben alles im Griff.«


  »Hören Sie zu, Doktor!« flehte Ryder. »Sie wollen Jackie doch nicht etwa kaltblütig umbringen? Ich habe Graves gerade vorgeschlagen, daß er sich einen Arzt besorgen könnte ...«


  »Sparen Sie sich den Atem«, gab Fairchild zurück. »Wir haben Wichtigeres zu bedenken. Ihr beide müßt sterben.«


  »Aber warum?« rief Ryder. Er vermochte erst einen Teil der umfassenden Wahrheit zu erkennen. »Ich sage Ihnen doch, es ist ...«


  »Wir lassen Sie raten«, sagte Fairchild.


  Die Ereignisse der letzten Stunden waren zuviel für die Nerven des Mädchens; sie sackte bewußtlos zusammen. Ryder ließ sie langsam auf den kalten Stahlboden sinken.


  »Können Sie ihr keine bessere Zelle geben?« fragte er. »Es gibt hier keine Toilette. Das geht doch einfach nicht!«


  »Sie bekommen Nahrung und Wasser, das reicht.« Graves lachte heiser. »Sie haben ohnehin nicht mehr lange zu leben; Sie brauchen sich also keine Gedanken mehr zu machen über die Annehmlichkeiten des Lebens. Aber bewahren Sie Ruhe. Wenn Sie wissen wollen, was hier vorgeht, können Sie zuhören – doch wenn Sie noch ein Wort sagen, unterbreche ich die Verbindung. Doktor, Sie können weiter berichten.«


  »Es ist ein Riß im Fels aufgetreten. Die Öffnung war nur klein, doch von dem feinen Rauch ist ein wenig ins Freie gedrungen. Barney muß von Anfang an ein Schnupfer gewesen sein, sonst hätte er die geringen Spuren von dem Zeug gar nicht wahrgenommen. Ich lasse die ganze Höhle mit einem Leck-Detektor absuchen und wieder absolut dichtmachen. In den Unterlagen können wir Barneys Tod meinetwegen einem Schlangenbiß zuschreiben – immerhin war er Schlangenbeschwörer. Das wäre also fast die Wahrheit.«


  »Einverstanden. Was machen wir mit den beiden?«


  »Hm. Wir müssen unser Risiko auf ein absolutes Minimum beschränken.« Fairchild überlegte einen Augenblick lang. »Wir können sie in diesem Monat nicht mehr desintegrieren, soviel ist klar. Man muß sie tot auffinden. Aber wir haben nach unseren Unterlagen bereits viel zu viele Tote. Wir müssen sie vorläufig leben lassen – zumindest eine Woche lang. Dazu ist die Zelle gerade richtig.«


  »Warum am Leben? Wir haben doch schon so manchen Toten auf Eis gelegt.«


  »Das ist zu riskant. Totes Gewebe verändert sich zu sehr. Damals hatten wir eine Untersuchung nicht zu fürchten, aber das ist jetzt anders. Wir müssen unsere Weste sauber halten. Was meinen Sie zu folgender Geschichte? Die beiden hielten es nicht mehr aus und heirateten heute. Sie, der Sie ja ein großherziger Philanthrop sind, haben den beiden zugestanden, ihren zweiwöchigen Hochzeitsurlaub gleich anzutreten – Sie würden das mit den jeweiligen Abteilungsleitern schon regeln. Die beiden kommen in etwa zehn Tagen zurück, um sich hier häuslich einzurichten. Dann wandern sie das Tal hinauf, um sich den Wirbel anzusehen – und das wär's dann. Sehen Sie in meiner Story etwas, das sich nicht belegen läßt?«


  »Scheint alles einwandfrei zu sein. Die beiden können also zehn Tage lang das Leben genießen – in ihrer Zelle. Haben Sie das gehört, Ryder? Nützen Sie Ihre Flitterwochen, solange Sie noch dazu in der Lage sind.«


  »Sie dreckige fette ...«


  Der dicke Mann legte grinsend einen Hebel um.


  Es ist an dieser Stelle nicht erforderlich, die Gefangenschaft der beiden in allen Einzelheiten zu beschreiben. So beharrlich und geschickt Ryder es auch versuchte – er vermochte keinen Fluchtweg zu finden oder sich mit der Außenwelt in Verbindung zu setzen. Jacqueline fand sich mit der Unvermeidlichkeit des Todes schließlich ab. Immerhin war sie eine Frau. In kleineren Krisen hatte sie geschrien und das Gesicht abgewendet und war ohnmächtig geworden; doch in dieser ausweglosen Situation gewann sie aus der Tiefe ihrer fraulichen Seele nicht nur die Kraft, ihre eigene Schwäche zu überwinden, sondern auch eine zusätzliche Stärke, mit der sie ihren Mann zu unterstützen vermochte.


  4


  Im Laboratorium der Wirbel-Kontrolle auf Tellus trat Cloud in Philip Strongs Büro.


  »Alles problemlos abgelaufen?« fragte der Lens-Träger, nachdem sich die beiden begrüßt hatten.


  »O ja. Als hätte ich ein Streichholz auszublasen. Ich hoffe, daß Sie es inzwischen aufgegeben haben, sich um mich Sorgen zu machen.«


  »So ziemlich. Mich beunruhigt nur, daß es unmöglich ist, einen zweiten Mann wie Sie zu finden. Und auf dem Ausbildungswege läßt sich ein zweiter Wirbeltöter schon gar nicht heranziehen, obwohl wir uns wirklich sehr bemühen. Sie sehen gut aus.«


  So fühlte sich »Sturm« Cloud auch. Sein Körper wies keine Narben auf – dafür sorgte die Phillips-Behandlung. Sein Gesicht wirkte jung und wach, sein abgehärteter Körper war in einem erstaunlich guten Zustand für einen Mann, der fast vierzig Jahre alt war. Seine inneren Probleme sah man ihm nicht mehr an; der schwere Verlust stand nicht mehr spürbar zwischen ihm und den Menschen, mit denen er zusammenarbeitete, wenn er auch im tiefsten Innern davon überzeugt war, daß die Barriere nach wie vor bestand und immer bestehen würde. Der Lens-Träger dagegen, der sein Gegenüber eingehend musterte – und dabei, um die Wahrheit zu sagen, zusätzlich seine Lens benutzte – war davon gar nicht überzeugt – was ihn sehr freute.


  »Nicht schlecht für einen alten Mann, Phil. Ich könnte es mit einer Wildkatze aufnehmen, so fühle ich mich! Aber weswegen ich hier bin – Sie haben's sicher erraten: Wohin als nächstes? Nach Spica oder Rigel oder Canopus? Soweit ich weiß, sind das die Schlimmsten.«


  [image: Grafik5]


  »Rigel ist vermutlich am schlimmsten, soweit es Sachschäden und Dringlichkeit angeht. Doch ehe wir eine Entscheidung treffen, möchte ich Ihnen gern die Daten von Dekanore III vorlegen. Mal sehen, ob Sie zu denselben Rückschlüssen kommen wie ich.«


  »Dekanore III?« Cloud hob überrascht die Augenbrauen. »Dort gibt es hoffentlich keinen Ärger? Die Leute haben doch nur einen einzigen Wirbel, der irgendwo weit unten rangiert, nicht wahr?«


  »Inzwischen sind es zwei. Und der Bursche – der neue Wirbel meine ich – benimmt sich seltsam, verdammt seltsam.«


  Mit gerunzelter Stirn sah Cloud die Unterlagen durch, er fertigte drei Skizzen an und schüttelte überrascht den Kopf.


  »Ich verstehe, was Sie meinen. ›Verdammt seltsam‹ – das ist der richtige Ausdruck. Der Giftgehalt ist zu gleichmäßig, zugleich ist die Zusammensetzung der Dünste zu unterschiedlich. Inkonsistent. Allerdings hat man bisher keine Gamma-Analyse versucht – dazu haben wir viel zu wenig Daten. Könnte hinhauen; die Wirbel stecken immer wieder voller Überraschungen. Vermutlich haben wir es hier auch mit unerfahrenen Beobachtern zu tun, die nur eine ärztliche und chemische Grundausbildung haben?«


  »Richtig. So sehe ich die Sache auch.«


  »Na ja, soviel kann ich sagen. Ich habe bisher noch keine Gamma-Skala gesehen, die die Hälfte dieses Zeugs aufnehmen würde, und ich kann mir einfach nicht vorstellen, wie die Sigmakurve des Wirbels aussehen müßte. Boss, was meinen Sie, soll ich mal auf einen Sprung vorbeifliegen und eine komplette Untersuchung an dem Burschen durchführen, ehe er orthodox wird – oder orthodox unorthodox?«


  »Wie immer Sie es bezeichnen – genau das hatte ich im Sinn. Außerdem haben wir einen guten Grund, den Wirbel an die erste Stelle zu rücken. Er kostet mehr Menschenleben als die drei nächsten Kandidaten zusammen.«


  »Wenn ich den Giftgehalt nicht in den Griff bekomme, ziehe ich einen festen Kordon herum, um die Leute fernzuhalten. Ausblasen werde ich das Ding allerdings erst, wenn ich herausgefunden habe, warum es sich so seltsam verhält. Raum-ho, Boss, ich bin praktisch schon unterwegs!«


  Es dauerte nicht lange, Clouds Flieger an Bord eines Linienschiffes zu verladen, das nach Dekanore startete. Auf halber Strecke jedoch gellte Alarm durch das Schiff, gefolgt von dem gefürchteten Ruf: »Piraten!«


  Verwirrung breitete sich unter Besatzung und Passagieren aus, denn das organisierte Piratentum war seit dem Fall des Boskonischen Rates ausgemerzt gewesen. Außerdem trug dieses Schiff keine Schätze an Bord; es handelte sich um ein ganz gewöhnliches Passagierraumschiff.


  Den Überfallenen blieb nicht viel Zeit – der Funkoffizier hatte gerade den ersten Teil seines Notsignals abgesetzt, als der übermächtige Störsender sämtliche Kanäle lahmlegte. Der Pirat – ein Superschlachtschiff erster Klasse – raste heran, und ein Sichtstrahl wurde übermittelt.


  »Gehen Sie in den trägen Zustand über!« ertönte das Kommando. »Wir kommen an Bord!«


  »Sind Sie denn völlig verrückt geworden?« Der Kapitän des Passagierschiffes war weniger verängstigt als überrascht und angewidert. »Wenn nicht, haben Sie sich das falsche Schiff ausgesucht. Unsere gesamte Habe – einschließlich des möglichen Lösegeldes für die Passagiere – deckt nicht einmal Ihre Kosten!«


  »Sie wissen natürlich nicht, daß Sie ein Paket mit lonabarischen Edelsteinen an Bord haben, oder?« Die Frage wurde in skeptischem Ton gestellt.


  »Ich weiß sehr gut, daß ich ein derartiges Paket nicht an Bord habe.«


  »Dann nehmen wir uns eben das Paket, das Sie nicht an Bord haben!« sagte der Pirat heftig. »Gehen Sie endlich in den trägen Zustand über, sonst tue ich das für Sie – etwa so!« Ein Nadelstrahl zuckte vor und verlöschte wieder. »Der ist durch einen Ihrer Laderäume gegangen. Mit dem nächsten zielen wir auf Ihre Zentrale!«


  Da Widerstand nutzlos war, wechselte das Linienschiff in den trägen Zustand. Während die Eigengeschwindigkeiten der beiden Schiffe angepaßt wurden, gab der Pirat weitere Kommandos.


  »Alle Offiziere, die sich jetzt im Kontrollraum befinden, bleiben an Ort und Stelle. Die übrigen Offiziere holen sämtliche Passagiere und treiben sie im Hauptsalon zusammen. Wer Sperenzien macht oder unsere Befehle nicht befolgt, wird niedergeschossen.«


  Die Piraten kamen an Bord. Eine Abteilung ging in den Kontrollraum. Der Anführer sah, daß der Funkoffizier noch immer versuchte, die Störsender zu überwinden, und strahlte ihn wortlos nieder. Angesichts dieses kaltblütigen Mordes griffen der Kapitän und vier oder fünf andere Offiziere zu ihren Waffen. Es war nur ein kurzer, doch blutiger Kampf. Die Piraten waren in der Überzahl.


  Eine größere Gruppe stürmte in den Hauptsalon. Die meisten eilten auf der anderen Seite gleich wieder hinaus, nur etwa ein halbes Dutzend blieb zurück, um die Passagiere in Schach zu halten. Einer der Wächter, ein hakennasiges Individuum, das den Trupp anzuführen schien, ergriff das Wort.


  »Beruhigen Sie sich, Leute, dann kommt niemand zu Schaden. Wenn einer von euch eine Waffe hat, dann lasse er sie ruhig stecken! Das ist eine Spezialität, die ...«


  Einer seiner DeLameter flammte kurz auf. Clouds rechter Arm verschwand fast bis zur Schulter. Der Mann hinter ihm fiel in zwei Stücke geschnitten zu Boden.


  »Ruhe bewahren, habe ich gesagt!« fuhr der Piratenchef ungerührt fort. »Sie können sich den Arm verbinden lassen, wenn Sie wollen. Der war mir leider im Weg. Ich mußte auf den Burschen schießen, der eine Waffe ziehen wollte. Schwester – Sie bringen ihn ins Lazarett und verbinden ihm den Flügel. Wenn Sie jemand aufhält, sagen Sie, Nummer Eins hätte das gesagt. Ihr übrigen bleibt hier. Ich schieße jeden nieder, der auch nur so aussieht, als wollte er einen Trick versuchen.«


  Die Leute gehorchten.


  Nach wenigen Minuten kehrten die plündernden Gruppen in den Salon zurück.


  »Habt ihr es, Sechs?«


  »Ja, in der Post, wie Sie gesagt haben.«


  »Und der Safe?«


  »Klare Sache. War allerdings nicht viel darin. Trotzdem nicht schlecht.«


  »QX. Kontrollraum! Alles in Ordnung?«


  »Zehn Tote«, erwiderte das Sprechgerät quäkend. »Ansonsten QX.«


  »Habt ihr die Kommunikatoren kaputtgeschmolzen?«


  »Klar.«


  »Dann los!«


  Die Piraten zogen sich zurück. Ihr Raumschiff raste davon. Die Passagiere eilten in ihre Kabinen.


  »Dr. Cloud!« tönte es aus dem Schiffslautsprecher. »Dr. Neal Cloud! Kontrollraum ruft Dr. Cloud!«


  »Hier Cloud.«


  »Bitte melden Sie sich in der Zentrale.«


  »Oh – entschuldigen Sie, ich wußte nicht, daß Sie verwundet sind«, entschuldigte sich der Offizier, als er den bandagierten Armstumpf und das weiße, schweißfeuchte Gesicht erblickte. »Sie sollten sich lieber ins Bett legen.«


  »Nichtstun würde mit auch nicht weiterhelfen. Was wollten Sie von mir?«


  »Kennen Sie sich mit Kommunikatoren aus?«


  »Ein wenig – soweit das ein Kernforscher kennen muß.«


  »Gut. Die Kerle haben unsere sämtlichen Funkoffiziere umgebracht und alle Geräte zerstört, auch in den Rettungsbooten. Sie können mit Ihrer linken Hand natürlich nicht viel tun, aber vielleicht könnten Sie den Bau eines neuen Geräts überwachen.«


  »Ich kann sogar mehr als das – ich bin nämlich Linkshänder. Stellen Sie mir ein paar Techniker zur Verfügung, dann wollen wir mal sehen, was wir schaffen.«


  Die Männer machten sich an die Arbeit, doch ehe sie ihr Ziel erreichen konnten, raste ein Raumkreuzer herbei und identifizierte sich als Kriegsschiff der Galaktischen Patrouille.


  »Wir haben Ihren bruchstückhaften Notruf aufgefangen«, sagte der junge Kapitän energisch. »Daran und anhand des anzupeilenden Störzentrums konnten wir leicht ablesen, wo Sie lagen. Am besten beeilen wir uns ein bißchen.« Er schien begierig zu sein, die Verfolgung des Räubers aufzunehmen, mußte sich aber vorher der Tatsachen vergewissern und brauchte außerdem eine Genehmigung. »Sie sind hoffentlich nicht beschädigt – oder brauchen Sie Schleppdienste?«


  »Nein«, erwiderte der älteste überlebende Offizier des Passagierschiffes.


  »QX«, gab der Offizier zurück und begann mit einer hastigen Untersuchung.


  »Jeder, der solche Sachen mit der einfachen Post verschickt hat es verdient, seine Werte zu verlieren – doch meistens müssen Unschuldige mit darunter leiden. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?«


  »Es sei denn, Sie könnten uns ein paar Offiziere überlassen, besonders Navigatoren und Funkoffiziere.«


  »Tut mir leid – wir sind selbst unterbesetzt – vier meiner besten Leute liegen in der Krankenabteilung. Bitte zeichnen Sie mir diese Genehmigung ab, dann mache ich mich auf die Jagd nach dem Burschen. Ich schicke Ihre Kopie meines Berichts an Ihr Hauptquartier. Raum-ho!«


  Der Raumkreuzer schoß davon. Notreparaturen wurden vorgenommen, und das Passagierschiff beendete seine Reise nach Dekanore III ohne weitere Zwischenfälle.


  
    
  


  Werksleiter Graves von der TPI holte den Wirbeltöter persönlich am Raumflughafen ab. Der dicke Mann ließ keinen Zweifel daran, wie leid ihm Clouds Unglück mit dem Arm tat, und er versicherte ihm mehrfach, daß der Unfall ihn nicht lange aufhalten würde. Er, Graves, würde schleunigst einen posenischen Chirurgen holen lassen, damit ...


  Wenn den Manager die Nachricht überraschte, daß Cloud bereits eine Philips-Behandlung hinter sich hatte, so ließ er sich nichts davon anmerken. Er geleitete den Spezialisten in Dekas bestes Hotel, wo er allseits vorgestellt wurde. Graves führte ihn schließlich auch zum Abendessen. Graves begleitete ihn später sogar ins Theater und zeigte ihm anschließend die Stadt. Graves wies die Hotelleitung an, dem Wissenschaftler die besten Zimmer und die beste Bedienung zur Verfügung zu stellen. Cloud durfte kein eigenes Geld ausgeben. Sämtliche Kosten, was immer es auch war, gingen zu Lasten der Tellurischen Pharmazeutischen Industrie. Graves machte Nägel mit Köpfen.


  Cloud löste sich schließlich von seinem Gastgeber und kehrte zum Raumflughafen zurück, um sich um seinen Flieger zu kümmern.


  Das Fahrzeug war noch gar nicht entladen worden. Man informierte ihn, daß es eine leichte Verzögerung geben würde. Die Beschädigungen hätten eine Inspektion durch die Versicherung erforderlich gemacht. Cloud hatte gar nicht gewußt, daß Schäden aufgetreten waren. Als er erfuhr, was mit seinem kleinen Schiff geschehen war, fluchte er erbittert und suchte den dienstältesten Offizier des Schiffes auf.


  »Warum haben Sie mir nicht gesagt, daß wir einen Durchschuß abbekommen haben?« wollte er wissen.


  »Nun, das weiß ich nicht ... vermutlich liegt es daran, daß Sie nicht danach gefragt haben. Es ist wahrscheinlich niemand auf den Gedanken gekommen – jedenfalls ist es mir so gegangen –, daß Sie Interesse daran haben könnten.«


  Und das mochte sogar stimmen. Passagiere wurden über solche Einzelheiten im unklaren gelassen. Er selbst war Offizier genug gewesen, um alles in Erfahrung zu bringen, was er hatte wissen wollen, doch nicht genug, um automatisch über solche Dinge informiert zu werden. Außerdem war es nicht überraschend, daß man nicht gesprächsweise auf das Thema gekommen war. Für die überarbeiteten Offiziere eines Passagierschiffes haben Schäden an der Ladung wenig Bedeutung; ein paar leicht zu flickende Löcher in der Schiffshülle sind nicht weiter erwähnenswert. Von ihrem Standpunkt aus war der einzige nennenswerte Schaden an den Kommunikationsgeräten eingetreten, und darum hatte sich Cloud gekümmert. Daß er nun festsaß, war ebensosehr sein Fehler wie der irgendeines anderen. Ja, sogar mehr.


  »Sie werden keinen Nachteil haben«, fuhr der Offizier hilfsbereit fort. »Wir waren voll versichert.«


  »Mir geht es nicht um das Geld, sondern um die Zeit. Dieses Gerät kann nur auf der Tellus nachgebaut oder repariert werden, und selbst dort müssen Spezialmethoden angewendet werden. Ach, verdammt!« Und Cloud kehrte in sein Hotel zurück.


  In den nächsten Tagen kümmerte sich TPI großzügig um ihn. Man war nicht aufdringlich – immerhin war Graves in solchen Dingen Experte –, doch man bot ihm alles, was er sich wünschen konnte. Er war niemals ohne Gesellschaft. Auf diese Weise tat er – in Grenzen – so ziemlich alles, was Graves mit ihm vorhatte; obwohl er im Grunde keinen Spaß am Leben haben wollte, vergnügte er sich doch.


  Eines Abends jedoch weigerte er sich, einen Spielautomaten zu bedienen, wobei er seinem lachenden Begleiter erklärte, daß das Gesetz der Wahrscheinlichkeit in einem solchen Gerät ziemlich umgekehrt sei – und diese zufällige Bemerkung brachte ihn auf einen erschreckenden Gedanken. Wie groß war die mathematische Wahrscheinlichkeit, daß all die Dinge, die ihm in letzter Zeit widerfahren waren, allein auf Zufall beruhten?


  In dieser Nacht nahm er eine Analyse der ihm zur Verfügung stehenden Daten vor. Sechs Vorfälle hatte es gegeben; die Wahrscheinlichkeit war äußerst gering. Sieben, wenn er den Arm mitzählte. Wenn es sich nicht um seinen rechten Arm gehandelt hätte – Moment mal! Da er mit der rechten Hand schrieb, wußten nur wenige Leute, daß er Linkshänder war. Also sieben Zwischenfälle, und das ließ seine Ahnung zur Gewißheit werden. Ein Zufall kam nicht mehr in Frage.


  Aber wenn er hier tatsächlich absichtlich behindert wurde – wer steckte dahinter? Wie sahen die Gründe aus? Er sah keinen Sinn in einer solchen Aktion. Trotzdem kam er von dem Gedanken nicht mehr los.


  Er war ein geübter Beobachter und ein vorzüglicher Analytiker, dem kaum jemand etwas vormachen konnte. Deshalb fand er schnell heraus, daß er ununterbrochen beobachtet wurde. Konkretere Hinweise fand er allerdings nicht.


  »Graves, haben Sie einen Spionstrahldetektor?« fragte er Graves deshalb – und behielt den Mann scharf im Auge.


  Der Dicke blieb ungerührt. »Nein, wer sollte mich wohl bespitzeln wollen? Warum?«


  »Ich bin nervös. Ich weiß auch nicht, warum mich jemand beobachten sollte – ich bin weder ein Lens-Träger noch ein Esper –, aber ich schwöre, daß mir die meiste Zeit jemand über die Schulter linst. Ich glaube, ich werde mal die Station der Patrouille aufsuchen und mir einen Detektor ausleihen.«


  »Die Nerven, mein Junge! Nach dem Schock sind Ihre Nerven angegriffen«, versuchte es Graves mit einer Diagnose. »Der Verlust eines Armes würde jedermann schockieren. Vielleicht belastet Sie die Phillips-Behandlung – die Tatsache, daß Ihnen schon ein neuer Arm wächst.«


  »Möglich«, sagte Cloud niedergeschlagen. Sein Vorstoß war ins Leere gegangen. Wenn Graves etwas wußte – und es bestand kein Anlaß für eine solche Vermutung –, dann hatte er sich nichts anmerken lassen.


  Trotzdem suchte Cloud das Büro der Patrouille auf, das natürlich ständig und sicher abgeschirmt war. Dort lieh er sich einen Detektor aus und bat den diensthabenden Leutnant, einen Sonderbericht von der Patrouille über die angeblich gestohlenen Juwelen, den Raumkreuzer und die Piraten anzufordern. Um seine Anfrage zu rechtfertigen, mußte er seinen Verdacht erläutern.


  Nachdem die Anfragen abgegangen waren, trommelte der junge Offizier nachdenklich mit den Fingern auf dem Tisch herum. »Ich wünschte, ich könnte etwas für Sie tun, Dr. Cloud, aber ich sehe eigentlich keine Möglichkeit. Ohne den geringsten Beweis kann ich nicht einschreiten.«


  »Das ist mir bekannt. Bis jetzt habe ich auch noch keine konkrete Anklage erhoben. Der Übeltäter kann irgendwo zwischen hier und Andromeda sitzen. Bitte verständigen Sie mich, sobald Sie Nachricht haben.«


  Die Antwort traf ein, und der junge Angehörige der Patrouille machte runde Augen, als er die Informationen an Cloud weitergab. Soweit es die Zentrale anging, hatte es gar keine lonabarischen Juwelen gegeben! Ebensowenig hatte das rettende Schiff der Patrouille angehört! Cloud war nicht überrascht.


  »Das hatte ich mir doch gedacht«, sagte er tonlos. »Es hört sich bestimmt phantastisch an, doch ich halte es für erwiesen sechs Sigmas auf einer Wahrscheinlichkeitskurve sprechen dafür –, daß der ganze komplizierte Plan nur deshalb ausgeführt wurde, um zu verhindern, daß ich den neuen Atomwirbel analysiere und ausblase. Wie der Wirbel selbst in diesen Plan hineinpaßt, weiß ich nicht, doch eins ist klar. Graves repräsentiert die TPI – auf diesem Planeten ist er die TPI. Jetzt frage ich mich, welche dunklen Machenschaften die TPI hier deckt – oder vielleicht arbeitet ja nur jemand unter dem Deckmantel der bekannten Firma, deren Zentrale wahrscheinlich keine Ahnung hat. Was meinen Sie?«


  »Rauschgift? Kokain, Heroin – solche Sachen?«


  »Genau, und ich will Ihnen sagen, was ich vorhabe.« Cloud beugte sich über den Tisch und senkte die Stimme, obwohl er sich in einem hundertprozentig abgeschirmten Raum befand.


  Er flüsterte mehrere Minuten lang. »Geben Sie das sofort an die Zentrale weiter«, fuhr er fort. »Die sollen die Rauschgiftbehörde alarmieren. Dann halten Sie Ihre Leute bereit, für den Fall, daß ich auf eine heiße Spur stoße.«


  »Aber hören Sie, Mann!« wandte der Patrouillenoffizier ein. »Moment mal – wollen wir nicht einen Lens-Träger rufen? Die Gegenseite wird Sie mit ziemlicher Sicherheit mattsetzen, und wenn die Firma doch sauber ist, kommen Sie ins Gefängnis.«


  »Aber wenn wir warten, verpassen wir die beste Gelegenheit. Dann geben wir den Burschen Zeit, ihre Spuren zu verwischen. Ich habe im Augenblick nur eine Frage an Sie: Werden Sie mir helfen, wenn ich sie auf frischer Tat ertappe?«


  »Ja. Wir warten hier auf Ihr Signal, gepanzert und bewaffnet. Trotzdem halte ich Ihr Vorgehen für verrückt.«


  »Das kann schon sein – doch selbst wenn meine Berechnungen nicht stimmen sollten, bleibt die Tatsache bestehen, daß mein Arm im Gefängnis ebenso schnell nachwächst wie draußen. Raum-ho, Leutnant – bis heute abend.«


  
    
  


  Cloud verabredete sich mit Graves zum Mittagessen. Da er einige Minuten zu früh eintraf, wurde er natürlich in das Privatbüro des Magnaten geführt. Der Manager war dabei, einige Unterschriften zu leisten. Cloud schlenderte zum Seitenfenster und schien anerkennend auf die Unmassen schimmernder Blüten hinauszublicken. In Wirklichkeit behielt er den Detektor an seinem Handgelenk im Auge.


  Niemand wußte, daß er in seinem Ärmel einige kleine, doch sehr wirksame Werkzeuge bei sich führte. Niemand wußte, daß er Linkshänder war. Niemand sah, was er nun tat, und es wurde auch kein Alarm ausgelöst.


  Doch am gleichen Abend öffnete sich dasselbe Fenster unter seinem Griff, ohne einen Muckser zu machen. Er stieg lautlos in das Gebäude ein. Er mochte sich geradewegs in die Höhle des Löwen begeben, doch das war ein Risiko, das er eingehen mußte. Eins sprach für ihn; so verbrecherisch die gegnerische Organisation auch sein mochte, sie konnte als Nachtwächter keine bewaffneten Soldaten einstellen; folglich waren die Männer der Patrouille mindestens so schnell wie die bezahlten Killer der vermuteten Bande.


  Cloud war unbewaffnet. Wenn er sich irrte, brauchte er keine; dann hätte eine Waffe seine Verfehlung nur noch schlimmer gemacht. Behielt er aber recht, gab es sicher genügend Waffen im Gebäude.


  Und damit lag er richtig. Eine ganze Schublade voller schußbereiter DeLameter mitsamt Gürteln. Er eilte durch den Raum zu Graves' Tisch und schaltete einen Spionstrahl ein. Die Untergeschosse – »Privatlaboratorien«, wie Graves erläutert hatte – waren blockiert. Er legte einen Hebel nach dem anderen um, doch nichts geschah. Kommunikatoren – ah, jetzt machte er Fortschritte. Ein stahlgefaßter Raum, ein Mädchen, ein junger Mann.


  »Eureka! Guten Abend, Leute!«


  »Eureka? Ich hoffe, Sie verrecken in der Hölle, Graves ...«


  »Ich bin nicht Graves. Cloud, Sturm Cloud, Wirbeltöter ...«


  »O Bob – die Patrouille!« rief das Mädchen.


  »Still! Das Ganze hier ist ein Zwilnik-Laden, nicht wahr?«


  »Das kann man wohl sagen!« rief Ryder erleichtert. »Thionit ...«


  »Thionit? Wie ist das möglich? Wie bringen die Leute das Zeug hierher?«


  »Das tun sie gar nicht. Sie züchten Breitblatt und produzieren den Stoff hier. Deshalb will man uns ja auch umbringen.«


  »Moment mal.« Cloud legte einen anderen Hebel um. »Leutnant? Die Lage ist schlimmer, als ich dachte. Es geht um Thionit! Kommen Sie schleunigst herüber, bringen Sie alles mit, was Sie haben, Panzerungen und tragbare Kanonen. Schießen Sie die Tür in der Mayner Street nieder. Treppe nach rechts, zwei Stockwerke abwärts, Korridor nach links, auf halbem Wege auf der linken Seite, Zimmer B-12. Beeilen Sie sich, doch halten Sie die Augen offen!«


  »Aber warten Sie doch, Cloud!« wandte der Leutnant ein. »Warten Sie, bis wir dort sind! Sie können allein ja doch nichts ausrichten!«


  »Ich darf nicht warten – ich muß die jungen Leute befreien, sie können für uns aussagen!« Cloud unterbrach die Verbindung und legte sich so schnell er konnte mit einer Hand mehrere Waffengurte um. Graves mußte die beiden jungen Leute töten, wenn er nur irgend konnte.


  »Um Gottes willen, retten Sie wenigstens Jackie!« flehte Ryder. Er wußte, worum es bei diesem Kampf ging. »Und achten Sie auf Gas, Strahlung und Fallen – Sie müssen bereits ein Dutzend Alarme ausgelöst haben.«


  »Was für Fallen?« wollte Cloud wissen.


  »Kontrollstrahlen, Falltüren, Klapptüren – es dürfte nichts geben, was hier nicht irgendwie eingebaut ist. Graves hat mir einmal gesagt, er könnte uns hier mit Strahlen oder Gas umbringen oder anderen Mitteln ...«


  »Nehmen Sie Graves' Privatfahrstuhl, Dr. Cloud!« warf das Mädchen ein.


  »Wo?«


  »In der leeren Wand – der gelbe Knopf auf dem Tisch. Fahren Sie, so weit es geht.«


  Während er mit halbem Ohr den aufgeregten Worten aus der Tiefe lauschte, begann er nach Lufthelmen zu suchen. In dem metallausgekleideten Raum kamen Strahlungen nicht in Frage – allenfalls konnten ein paar Strahlprojektoren eingesetzt werden, mit denen er es mühelos aufnehmen konnte. Gas war schon eine schlimmere Sache, doch jede Firma dieser Art mußte Schutzhelme zur Verfügung haben. Ah! Da waren sie ja!


  Er legte einen an und band zwei weitere zusammen, um sie sich um den Hals zu hängen – er mußte seine Hand frei haben. Dann drückte er auf den gelben Knopf und fuhr mit dem Lift in die Tiefe, bis die Kabine von allein anhielt. Er hastete den Korridor entlang und richtete den schmalsten und stärksten Energiestrahl eines DeLameter auf das Schloß von B-12. Dennoch dauerte es seine Zeit, bis der kleine Halbkreis in die widerstandsfähige Legierung geschnitten war – viel zuviel Zeit. Die jungen Leute mußten wissen, wer hier an der Tür hantierte. Zwilniks hätten die Zelle mit einem Schlüssel geöffnet und nicht mit einem Energiestrahl.


  Die beiden hatten die Lage tatsächlich richtig erfaßt. Als Cloud die Tür auftrat, eilten sie ihm entgegen.


  »Helm und DeLameter für jeden. Legt die Sachen schnell an! Und helft mir beim Umlegen dieses Gurts. Vielen Dank. Jacqueline, Sie halten sich hier im Hintergrund, damit Sie uns nicht in die Quere kommen können. Bob, Sie legen sich hier an der Tür in Deckung. Halten Sie die Waffe hinaus, und stecken Sie den Kopf nur gerade weit genug hindurch, daß Sie etwas erkennen können. Nicht weiter. Ich komme zurück, sobald ich festgestellt habe, was es hier für Strahlwaffen gibt.«


  Ein Lichtpunkt erschien an zwei halb verborgenen Luken. Clouds Waffen flammten kurz auf.


  »Solche Projektoren nützen wenig, wenn die Gefangenen über DeLameter verfügen«, bemerkte Cloud. »Allerdings dürfte die Luft hier im Augenblick nicht die beste sein. Es dauert aber nicht mehr lange. Hört ihr etwas?«


  »Da scheint jemand zu kommen, aber es könnte sich auch um die Patrouille handeln!«


  »Wenn das die Patrouille ist, können ein paar Strahlschüsse nicht schaden, denn die Männer tragen den Panzer ihrer Organisation.« Cloud fügte nicht hinzu, daß Graves vermutlich seine nächst erreichbaren Helfershelfer in den Kampf schicken würde, wie sie gerade waren. Er mußte die beiden Zeugen beseitigen, ehe sie befreit werden konnten.


  Die erste Gruppe, die um die Ecke eilte, war in der Tat ungepanzert. Clouds Waffen flammten weißlich auf, sofort gefolgt von Ryders Schüssen, und die Zwilniks lebten nicht mehr. Gegen die nächste Gruppe von Angreifern vermochten die DeLameter jedoch nichts mehr auszurichten. Sie versuchten es auch nur eine Sekunde lang.


  »Zurück!« rief Cloud und ließ die schwere Tür zufallen; im gleichen Augenblick zischten die Energiestrahlen der Angreifer vorbei. Der Durchgang war nicht mehr zu verschließen, doch die Tür ließ sich mit schnellen Schüssen am Rahmen festschweißen, auch wenn diese Arbeit in der Eile nicht besonders sauber ausfiel. »Wir schweißen die Falltür dort heraus und stellen sie gegen die Tür – außerdem alles lose Metall, das wir finden können.«


  »Ich hoffe, die Leute von der Patrouille kommen noch rechtzeitig«, sagte das Mädchen inbrünstig. War der kurze Hoffnungsfunke vergeblich gewesen? Würden nicht nur sie und ihr Bob sterben, sondern auch der Mann, der ihnen helfen wollte? »Oh! Der Lärm – ist das die Patrouille?«


  Eigentlich handelte es sich nicht um ein Geräusch, da die Zelle schalldicht war, sondern um eine gelegentliche Erschütterung des gesamten riesigen Komplexes.


  »Würde mich nicht wundern. Ein ziemlich schwerer Brocken. Vermutlich eine tragbare Kanone. Nehmen Sie den Eimer, Bob, und fangen Sie etwas von dem Wasser auf, das da hereinsickert. Jedes bißchen hilft uns weiter.«


  Die Metalltür glühte bereits auf der Hälfte ihrer Fläche hell- und dunkelrot, und die Glut breitete sich weiter aus. Die Luft in dem kleinen Raum wurde immer heißer. Dampf wallte empor, schlug sich nieder und behinderte die Sicht durch die Helmscheiben.


  Das angegriffene Metall wurde dunkler, erhellte sich, wurde wieder dunkler. Die Gefangenen konnten die Heftigkeit des draußen tobenden Kampfes nur erahnen. Sie vermochten die jeweilige Entwicklung nur an den stets wechselnden Temperaturen der Barriere abzulesen, welche die Zwilniks unbedingt niederbrennen wollten. Sie hatten den Eindruck, als dauerte die Auseinandersetzung viele Stunden. Das Stampfen und Beben wurde schlimmer. Das Wasser, das zuerst nur getröpfelt war, schoß nun in einem breiten Strom herein; es war kochend heiß.


  Im nächsten Augenblick toste ein eiskalter Luftstrahl aus der Ventilatorenöffnung und vertrieb Gas und Dampf. Ein Lautsprecher erwachte zum Leben.


  »Gute Arbeit, Cloud und ihr anderen beiden«, sagte jemand im Plauderton. »Es freut mich, daß ihr alle noch so munter seid. Geht drüben in die Ecke, damit die Zwilniks euch nicht treffen, wenn sie durchstoßen. Sie haben bestimmt nicht mehr die Zeit, euch ausfindig zu machen – wir haben eine Kanone direkt an der Ecke stehen.«


  Die Tür wurde noch heißer, flammte zur Weißglut. Ein schmaler Strahl stieß zischend hindurch, brennender Strahl tropfte in Funkenkaskaden nach allen Seiten – doch nur eine Sekunde lang. Dann hörte die Erscheinung auf. Durch das Loch spiegelte sich ein Energiestrahl, der hell genug gewesen wäre, die Mittagssonne verblassen zu lassen. Die Tür begann sich abzukühlen; Wasser zischte und dampfte. Heißes Wasser begann in die Zelle zu spritzen. Ein Atomwasserstoff-Schweißgerät begann die oberen zwei Drittel der mitgenommenen Tür fortzuschneiden. Gleich darauf starrte der grotesk gepanzerte Leutnant in den Raum.


  »Wie ich höre, ist hier alles in Ordnung. QX?«


  »QX.«


  »Gut. Wir müssen Sie alle ins Freie tragen. Kommen Sie bitte näher heran, damit wir richtig ansetzen können.«


  »Ich gehe lieber zu Fuß«, wandte Ryder ein. »Und ich trage Jackie.« Zwei Bewaffnete waren bereits damit beschäftigt, Cloud um den Helm eines dritten zu drapieren.


  »Dabei würden Sie bis zu den Hüften durchgekocht – das Wasser hier ist tief und heiß. Kommen Sie schon.«


  Das langsam ansteigende Wasser dampfte; Wände und Decke des Korridors zeugten von den fürchterlichen Kräften, die hier am Werk gewesen waren. Kacheln, Beton, Plastik, Metall – nichts war in seinem ursprünglichen Zustand. Höhlungen hatten sich aufgetan. Wandplatten und Putzschichten waren verzogen, zerkrümelt oder zu bizarren Stalaktiten zerflossen; freigelegte Stützpfeiler ragten sinnlos in die Gegend. Stellenweise hatte ein Zusammenbruch des Gemäuers Umwege erforderlich gemacht.


  Die Gruppe bahnte sich ihren Weg durch die Reste des großartigen Gebäudes. Doch als man ins Freie trat, wurden die drei Geretteten nicht etwa losgelassen. Vielmehr begleitete man sie mit einer vollen Einheit von Soldaten zu einem Panzerwagen, der seinerseits im Geleit zum Stützpunkt der Patrouille gefahren wurde.


  »Ich möchte mit Ihnen kein Risiko eingehen, ehe ich genau weiß, was hier eigentlich los ist«, erklärte der junge Befehlshabende. »Morgen früh kommt der Lens-Träger mit einer halben Armee. Sie sollten den Rest der Nacht also lieber bei uns verbringen.«


  »Schutzhaft, nicht wahr?« grinste Cloud. »Ich bin noch nie so zuvorkommend verhaftet worden – aber meinetwegen. Was meinen Sie?«


  »Natürlich ist es uns recht«, stimmte Ryder zu. »Dies ist ein sehr freundliches Gefängnis – besonders im Vergleich zu dem Raum, in dem wir ...«


  »Das kann man wohl sagen!« warf Jacqueline ein und begann hysterisch zu kichern. »Ich hätte mir nie vorgestellt, daß mich eine Verhaftung so freuen würde ...«


  
    
  


  Die Lens-Träger kamen, begleitet von ganzen Kompanien der Patrouille, die unterschiedlich ausgerüstet waren; dennoch dauerte es mehrere Wochen, bis die Situation völlig geklärt war. Erst dann bat Ellington – Ratsherr Ellington, Lens-Träger z.b.V. von der Rauschgiftabteilung – die drei in sein Büro.


  »Was ist mit Graves und Fairchild?« fragte Cloud, ehe der Ratsherr ein Wort äußern konnte.


  »Beide sind tot«, erwiderte Ellington. »Graves wurde niedergeschossen, als er fliehen wollte. Er hatte zuvor Fairchild getötet, so wie er es schon angedroht hatte. Die Überreste Fairchilds reichten eigentlich nicht für eine positive Identifizierung aus, doch im Grunde kann es niemand anders gewesen sein. Von den Überlebenden scheint niemand eine Ahnung zu haben, wie weitreichend diese Sache wirklich war. Wir können Sie also getrost freilassen. Ich möchte Ihnen meinen und den Dank der Patrouille aussprechen. Wie ich höre, hatten Sie beide mit dem Gedanken gespielt, in Chickladoria ihre Flitterwochen zu verbringen.«


  »Nein, Sir – das heißt ...« Beide antworteten gemeinsam. »Das war nur Gerede, Sir.«


  »Mir ist klar, daß der Bericht vielleicht übertrieben oder verfrüht war. Doch als kleine Anerkennung würde sich die Patrouille freuen, Sie während einer solchen Reise als Gäste betreuen zu dürfen – alle Kosten werden von uns übernommen. Wenn Ihnen das recht ist?«


  Es war ihnen recht.


  »Vielen Dank, Leutnant. Bitte führen Sie Miss Cochran und Mr. Ryder in die Zahlmeisterei. Dr. Cloud, die Patrouille wird Ihnen nicht vergessen, was Sie getan haben. Bei der Aufdeckung dieser Angelegenheit waren Sie uns eine große Hilfe.«


  »Das war noch gar nichts, Sir. Ich wage mir nicht auszumachen, was uns noch bevorsteht. Wenn sich die Zwilniks von überall trenconisches Breitblatt verschaffen können ...«


  »O nein«, unterbrach ihn Ellington. »Wenn eine so angesehene Firma wie die Tellurische Pharmazeutische Industrie trotz aller komplizierten Vorbereitungen und Sicherungsmaßnahmen ihre Aktion gerade erst in Gang bringen konnte, erscheint es mir sehr unwahrscheinlich, daß ein anderer Versuch erfolgreicher sein kann. Sie haben uns eine vorzügliche Waffe gegen Zwilnik-Organisationen in die Hand gegeben – nicht nur für Thionit, sondern Heroin, Ladolian, Nitrolab und die übrigen.«


  »Was denn für Waffen?« Cloud runzelte verwirrt die Stirn.


  »Statistische Analysen und die Verbindung scheinbar nicht miteinander in Zusammenhang stehender Werte.«


  »Aber das gibt es doch schon seit Jahren!«


  »Aber nicht in der Weise, wie Sie diese Zahlen eingesetzt haben, mein Freund. Wir können zwar nicht darauf hoffen, daß Sie uns noch einmal in so vorbildlicher Weise unterstützen, doch andererseits brauchen wir diese Hilfe nicht mehr. Kann ich Sie nach Tellus zurückbringen?«


  »Ich glaube nicht, vielen Dank. Meine Sachen sind inzwischen unterwegs. Ich muß diesen Wirbel hier noch auspusten. Nicht, daß ich ihn noch für ungewöhnlich hielte – die Toten waren zweifellos Opfer von Morden und nicht des Wirbels. Da ich die Arbeit ohnehin erst wieder aufnehmen kann, wenn mein Arm wieder gesund ist, kann ich genausogut hierbleiben und weiter üben.«


  »Üben? Was üben Sie denn?«


  »Das Ziehen einer Waffe – blitzschnelles Reagieren. Wenn mir das nächstemal ein Pirat eine DeLameter unter die Nase hält, will ich mitmachen können.«


  Ratsherr Ellington setzte sich später mit einem anderen Grauen Lens-Träger in Verbindung, einem Lens-Träger, der nicht einmal annähernd humanoid war.


  »Haben Sie ihn auseinandergenommen?«


  »Praktisch Zelle um Zelle.«


  »Wie beurteilen Sie die Chancen, einen zweiten Mann seiner Art zu finden und zu entwickeln?«


  »Da bereits eine Viertelmillion Lens-Träger daran arbeitet und sich diese Zahl jeden Tag noch erhöht, und da wir hunderttausend Millionen Planeten zur Verfügung haben mit fast ebensovielen verschiedenen Kulturen bin ich zuversichtlich, daß dieses Problem wirklich nur eine Frage der Zeit ist.«


  5


  Seit er sich zum Wirbeltöter der Galaxis aufgeschwungen hatte, lebte Neal Cloud allein. Wenn immer möglich, reiste er allein und arbeitete ohne Hilfe. Auch jetzt war er allein auf seinem rasenden Flug durch einen öden Weltallsektor zum Spalt Einundsiebzig und zum nächsten Atomwirbel auf seiner Liste. Im Interesse der Bequemlichkeit und der besten Ausnutzung aller Möglichkeiten flog er ein Schiff der Kundschafterklasse, das man auf Einmann- und automatischen Betrieb umgestellt hatte. In einem Laderaum ruhte der Flieger, den er für seinen Kampf gegen die Wirbel brauchte; die übrigen waren mit Duodec-Bomben und anderen Vorräten angefüllt.


  In solchen Perioden der Untätigkeit dachte er immer wieder an Jo und die Kinder; mit der Zeit jedoch begannen die Bilder, die zuerst unglaublich klar gewesen waren, zu verblassen – eine Entwicklung, die ihn nicht wenig überraschte und bekümmerte. Wenn er sich nicht bewußt konzentrierte, wanderten seine Gedanken nun immer wieder ab; sie beschäftigten sich mit der letzten Hochschulversammlung, mit den neuen Spekulationen über Supernovae; mit Speisen; mit Bowling – vielleicht sollte er wieder damit anfangen. Und wieder zurück zum Essen – zum erstenmal seit Beginn seiner Karriere als Wirbeltöter war Neal Cloud wirklich hungrig.


  Welche Knöpfe sollte er zum Abendessen drücken? Die große Auswahl an Mahlzeiten machte es nicht leicht ...


  In diesem Augenblick zerriß eine Alarmglocke die Stille; der Notruf eines warmblütigen Sauerstoffatmers war eingetroffen, jämmerlich schwach. Kein Wunder, überlegte Cloud, als er seine Geräte auf den Impuls einzustellen versuchte; er war gut fünfundachtzig Parseks – bei Höchstgeschwindigkeit mindestens eine Stunde – von den nächsten belebten Verkehrswegen entfernt. Die Signale wurden stärker. Offenbar hatten sie nicht eben erst begonnen, sondern er war nun in die Reichweite der Impulse gekommen.


  Er gab eine Bestätigung ab, ließ den nadelspitzen Bug seines kleinen Schiffes herumschwingen und stellte den Antrieb auf höchste Leistung. Er war jedoch auf seinem neuen Kurs noch nicht weit geflogen, als sich auf seinen Bildschirmen ein winziger, doch heller Blitz abzeichnete und der Notruf aufhörte. Was immer dort draußen geschehen war, gehörte der Vergangenheit an.


  Natürlich mußte Cloud der Sache nachgehen. Die geschriebenen und ungeschriebenen Gesetze des Weltraums ließen keinen Zweifel daran, daß solche Signale von allen warmblütigen Sauerstoffatmern untersucht werden müssen, die davon Kenntnis erhalten – welcher Rasse, Klasse oder Raumschiffgattung sie auch angehören, wie immer die begonnene Mission auch aussehen mag. Cloud gab nun seinerseits einen Funkspruch nach dem anderen ab, erhielt jedoch keine Antwort. Vermutlich war er der einzige, der sich in Reichweite aufgehalten hatte.
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  Er ließ das Schiff weiter mit Maximalbeschleunigung dahinrasen, trat an ein Gestell und nahm eine Sternenkarte zur Hand. Bisher hatte er einen Notfall im Weltraum noch nicht erlebt; trotzdem wußte er, was zu tun war. Es hatte keinen Sinn, das Wrack zu suchen; die Helligkeit des Blitzes ließ keinen Zweifel daran, daß das Raumfahrzeug und alles in seiner Umgebung vernichtet worden war. Cloud achtete vielmehr auf Rettungsboote. Nach der Theorie sollten sich Rettungsboote in der Nähe aufhalten und auf Hilfe warten, aber natürlich galt das hier draußen nicht. Die Leute mußten Kurs auf den nächsten Planeten nehmen, damit ihnen die Luft nicht zu knapp wurde. Luft war wichtiger als Nahrung oder Wasser, und aus ganz offensichtlichen Gründen waren Rettungsboote nicht mit ausreichend Luft versehen.


  Deshalb hielt nun Cloud mehr auf den nächsten T-T-Planeten (Tellus-Typ) zu als auf den Ort der Katastrophe. Er stellte seine Sendeempfangs-Kommunikatoren auf automatischen Betrieb und setzte sich an die Ortungskontrollen. Auf den Funkfrequenzen mochte sich nichts tun; es hatte schon viele Unfälle gegeben, nach denen Rettungsboote voller Frauen und Kinder durch das All gerast waren, ohne daß jemand wußte, wie ein Kommunikator zu bedienen war. Wenn überhaupt ein Rettungsboot den Unfall überstanden hatte, würden seine Orter das Objekt schon finden.


  Und er fand tatsächlich ein Rettungsboot – ein einziges. Es hielt sich in der Nähe des Planeten auf, fast in der Atmosphäre. Cloud richtete einen soliden Kommunikatorenstrahl aus. Keine Antwort. Entweder war die Funkeinrichtung des Bootes zerstört worden, oder niemand an Bord verstand damit umzugehen. Er würde dem Schiff auf den Planeten folgen müssen.


  Aber was war das? Ein zweites Boot auf dem Schirm? Kein Rettungsboot – dazu war es zu groß; andererseits wirkte es nicht groß genug, um ein vollwertiges Schiff zu sein. Offensichtlich kam das Gebilde vom Planeten hoch ... wollte es die Bedrängten retten? Nein – was, zum Teufel, ging da vor? Der Bursche bestrahlte ja das Rettungsboot!


  »Los, du alte Blechkiste!« brüllte der Wirbeltöter los und stellte seinen Antrieb auf volle Kraft. Wenige Sekunden später belebte sich plötzlich sein Bildschirm. Doch es war ein verwischtes, fleckiges Bild; im Lautsprecher rauschte und knackte es. Der Pilot des Rettungsbootes war ein Chickladorier; er wies die typische rosa Hautfärbung seiner Rasse auf – bis auf das rotverfilzte Haar und das blutige Gesicht. Er war ziemlich übel zugerichtet.


  »Wer immer mich da zu erreichen versucht, beeilen Sie sich!« sagte der rosahäutige Mann in der allgemein verständlichen Raumsprache der Galaxis. »Ich konnte mich bisher nicht melden, aber inzwischen haben wir die Anlage notdürftig repariert. Wir haben hier ein Ungeheuer an Bord, das keinen Spaß verträgt. Ich glaube, ich werde gleich ohnmächtig, doch ich habe die Schleusen geöffnet. Übernehmen Sie, Kamerad!«


  Das Bild verschwamm und ging flackernd aus. Die Stimme verstummte. Cloud fluchte energisch vor sich hin.


  
    
  


  Der Planet Dhil und sein gewaltiger Satellit Lune sind beinahe Zwillingswelten, die um ein gemeinsames Schwerkraftzentrum kreisen und die zweite Planetenumlaufbahn um ihre Sonne belegen. An dritter Stelle befindet sich Nhal, ein Planet, der Dhil hinsichtlich Schwerkraft, Atmosphäre und Klima erstaunlich ähnlich ist. Die Dhilier und Nhalier sind also mehr oder weniger identisch.1


  Die beiden Rassen hatten seit Jahrhunderten fast ununterbrochen miteinander im Krieg gelegen; ein Krieg, der weitgehend auf Lune ausgetragen worden war. Beide Rassen waren in den Wissenschaften sehr fortgeschritten. Beide verfügten über die Atomkraft und kannten Angriffsstrahlen und Verteidigungsschirme. Die Trägheitslosigkeit war ihnen allerdings nicht bekannt; ebensowenig hatte man in diesem System von der Galaktischen Zivilisation oder von Boskone gehört.


  Im Augenblick allerdings herrschte gerade Frieden, wenn auch nur äußerlich. Jede Entdeckung oder Entwicklung, die einer der beiden Seiten einen Vorsprung verschaffen konnte, hätte den Kampf sofort wieder aufflackern lassen.


  So sah die Lage aus, als Darjeeb von Nhal sein kleines Raumschiff von Lune starten ließ. Ein angenehmes Gefühl des Stolzes durchströmte ihn. Er hatte nicht nur eine unlöschbare Atomflamme genau an der Stelle entfesselt, wo sie am meisten Schaden anrichtete, sondern es war ihm auch als krönenden Abschluß seiner Mission gelungen, Luda von Dhil gefangenzunehmen. Luda persönlich – die rücksichtsloseste, gefühlloseste und tüchtigste Kriegsministerin, die Dhil jemals gehabt hatte!


  Sobald sie Ludas Gehirn bestimmte Daten entnommen hatten, konnten die Nhalier Lune mühelos erobern. Mit Lune als sicherem Stützpunkt war es nur noch eine Frage von etwa zwei Jahren, Dhil durch ein erbarmungsloses Bombardement zum Aufgeben zu zwingen.


  Damit wäre das Ziel vieler Generationen erreicht. Er, Darjeeb von Nhal, würde dann über Reichtum, Ruhm und vor allem Macht verfügen!


  Zufrieden betrachtete er seine Gefangene mit jedem Auge, das er dafür erübrigen konnte, und schlenderte schließlich herbei, um sich noch einmal die Ketten und Hand- und Fußschellen anzusehen. Sollte sie doch ihre Gedanken abstrahlen! Kein Verstand konnte seine Sperrblöcke überwinden. Auf physischer Ebene mußte er jedoch aufpassen. Die Eisenglieder waren widerstandsfähig, doch das gleiche traf auf Luda zu. Wenn sie sich befreien konnte, mußte er sie wahrscheinlich niederschießen, und das wäre sehr unangenehm gewesen. Sie hatte sich seiner intensiven Befragung bisher widersetzt, aber das konnte nicht mehr lange dauern. Wenn er sie erst auf Nhal hatte, wo man richtig gegen sie vorgehen konnte, würde sie froh sein, ihre Informationen auszuplaudern, um sich weitere Unannehmlichkeiten zu ersparen.


  Die Ketten hielten dem Druck stand, alle acht, und Darjeeb kehrte erfreut zur Kontrollstation seines Schiffes zurück. Ludas Aussehen kam ihm nicht ungewöhnlich vor, da er genauso gebaut war; doch ein Tellurier hätte ihren Körperbau ausgesprochen seltsam gefunden.


  Der untere Teil des Leibes hatte etwa die Form eines kleinen Elefanten von ungefähr vierhundert Pfund Gewicht. Die Haut jedoch war rein und weich und sah aus wie angenehm gebräunt; Luda hatte keine Ohren oder Stoßzähne; der Hals war lang, der Körper gedrungen, an seinem oberen Ende entsprang eine ziemlich bewegliche Hand; zwischen den leicht vorstehenden Augen des »Eßkopfes« ragte eine römisch wirkende und erstaunlich menschliche Nase hervor. Das Gehirn in diesem Kopf war sehr klein und befaßte sich nur mit der Nahrungsaufnahme.


  Oberhalb dieses noch einigermaßen »normalen« Körpers jedoch befand sich etwas, das irdischen Augen völlig fremd erscheinen mußte. Anstelle eines Rückens ragten zwei kräftige Schultern empor, von denen vier mächtige Arme ausgingen, die wie Äste aussahen; allerdings waren sie länger und viel dicker. Über diesen breiten Schultern erhob sich ein geschützter, leicht einziehbarer Hals, der den gut gepanzerten »Denkkopf« trug. Dieser Kopf besaß keinen Mund und keine Atemöffnungen. Die vier gleichmäßig verteilten Augenpaare wurden durch starke Kanten und Platten geschützt; bis auf den Halsansatz war der ganze Kopf ein kahles, dickes, festes Knochengebilde.


  Während Darjeebs Schädel weißlich schimmerte, bot Ludas Schädel einen verblüffenden Anblick – die ewige Frau! Die Knochenflächen waren nämlich glattgeschliffen und poliert worden. In die Knochenmasse hatte man Streifen und Stäbe und Wirbel aus verschiedenfarbigem Metall eingelegt; die Flächen dazwischen waren geschmackvoll mit rotem, blauem und schwarzem Emaille geschmückt, und schließlich war das ganze Muster lackiert worden.


  Für Darjeeb war so etwas natürlich nichts Neues; ihn interessierte nur die Festigkeit der Ketten, die Ludas Hände und Füße umspannten. Als er sich vergewissert hatte, daß alles in Ordnung war, wandte er sich wieder seinen Visischirmen zu, denn er war noch längst nicht in Sicherheit. Der Feind konnte die Verfolgung jederzeit aufnehmen.


  In diesem Augenblick blitzte auf seinen Ortungskontrollen ein Licht auf. Hinter ihm war alles in Ordnung. Aus Richtung Dhil drohte keine Gefahr. Ah, da war es ja, ein Gebilde, das aus dem Weltraum heranraste. Aber das war doch unmöglich – nichts konnte sich so schnell bewegen! Eine Art Raumschiff ... Götter der Urahnen, wie schnell das Gebilde heranraste!


  In Wirklichkeit bewegte sich das Raumschiff mit einem Tempo, das weit unter der Lichtgeschwindigkeit lag; im Vergleich zu den üblichen Raumgeschwindigkeiten war das so gut wie gar nichts. Nicht jedoch für dieses System; ein solches Tempo übertraf alles, was man hier kannte, in einem solchen Maße, daß der sonst ziemlich phlegmatische Nhalier einen Sekundenbruchteil lang erstarrte. Dann zuckte eine Hand zu einem Kontrollhebel. Zu spät – ehe die Hand die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte, stieß das unglaublich schnelle Schiff gegen das seine – ohne Aufprall, ohne Rucken.


  Eigentlich hätten beide Schiffe in ihre Atome zerblasen werden müssen – aber dort lag der Fremde neben dem eigenen Schiff – reglos. Getrieben von einem lächerlichen kleinen Flammenstrahl, entfernte sich das andere Schiff wieder; im Handumdrehen legte es mehrere Kilometer zurück. Dann geschah etwas gleichermaßen Phantastisches. Das Raumfahrzeug trieb schwerfällig ruckwärts, gegen die volle Kraft seiner Antriebsdüsen!


  Dafür gab es nur eine Erklärung – Trägheitslosigkeit! Was für eine Waffe! Mit diesem Gerät und Luda – notfalls sogar ohne Luda – konnte er sich das ganze Sonnensystem unterwerfen! Plötzlich ging es ihm nicht mehr um die Frage, ob Nhal über Dhil siegte. Nein, er selbst würde sich zum Diktator aufschwingen, nicht nur über Nhal und Dhil und Lune, sondern über alle erreichbaren Welten. Dieses Raumschiff und seine Geheimnisse mußten ihm gehören!


  Er aktivierte seinen Antrieb, um sich der trägen Geschwindigkeit des kleinen Raumfahrzeugs anzupassen, und als sich sein Schiff dem anderen näherte, streckte er telepathische Fühler aus – denn er konnte weder sprechen noch hören – und schickte einen Spionstrahl los, um die günstigste Methode zu bestimmen, dieses Gottesgeschenk in seine Gewalt zu bringen.


  Zweifüßler! Seltsame kleine Wesen – widerlich! Nur zwei Arme und Augen – nur ein Kopf. Schwach, keine Waffen – sehr gut! Konnten sich die Leute denn nicht verständlich machen? Ach ja – da war ein ungewöhnlich dünnes, gertenähnliches Geschöpf, das in mehrere Stoffbahnen eingehüllt war ...


  »Wie ich sehe, seid ihr die Überlebenden einer Katastrophe im offenen Weltall«, begann Darjeeb. Sofort brachte er, wenn auch ohne Mitgefühl, die zerstörten Kontrolltafeln mit dem blutenden Kopf des Piloten in Zusammenhang. Wenn das Geschöpf einen Kopf besessen hätte, der dieses Namens würdig war, wäre ein Dutzend solcher Stöße ohne Folgen geblieben. »Sagt eurem Piloten, er soll mich an Bord lassen, damit ich euch in Sicherheit lotse. Beeilt euch! Wir müssen jederzeit mit dem Eingreifen von Wesen rechnen, die uns ohne Vorwarnung vernichten wollen.«


  »Ich versuche es, Sir, aber ich dringe nicht direkt zu ihm durch. Es wird ein paar Sekunden dauern.« Der fremdartige Telepath begann Bewegungen mit seinen seltsamen Händen und Fingern zu machen. Andere Fremde schwenkten dünne Gliedmaßen und gestikulierten mit lächerlichen Mündern.


  »Er sagt, er möchte lieber darauf verzichten«, berichtete der Dolmetscher schließlich. »Er bittet Sie weiterzufliegen. Er folgt Ihnen nach unten.«


  »Unmöglich. Wir können auf dieser Welt oder ihrem Begleiter Dhil nicht landen«, erwiderte Darjeeb aus verständlichen Gründen. »Die Bewohner hier sind unsere Feinde – Wilde. Ich bin ihnen gerade entflohen. Es wäre der sichere Tod, wollten wir hier irgendwo im System landen außer auf meiner Heimatwelt Nhal dem bläulichen Planeten dort drüben.«


  »Also gut, dann sehen wir uns dort. Wir haben fast keine Luft mehr – aber die Strecke schaffen wir noch.«


  Das kam natürlich ebenfalls nicht in Frage. Die Diskussion dauerte schon viel zu lange. Darjeeb mußte mit Gewalt vorgehen, und dabei brauchte er Hilfe. Er gab einem seiner Besatzungsmitglieder einen geistigen Befehl, ließ seine magnetischen Greifer ausschwenken und aktivierte einen schwachen Strahl.


  »Gebt auf, sonst müßt ihr sterben!« sagte er. »Ich möchte euer Schiff nicht aufbrennen, doch die Zeit drängt, und wenn es nicht anders geht, tu ich's!«


  Reine Hitze ist schwer erträglich: das Luk ging auf. Darjeeb legte einen Panzer an, überprüfte seine Waffen, ergriff Luda und schwang sich ins Weltall hinaus.


  Luda war kräftig – ein bißchen Vakuum würde ihr nichts ausmachen. Im Rettungsboot angekommen, warf er seine Gefangene in eine Ecke und näherte sich dem Piloten.


  »Ich möchte auf der Stelle erfahren, was dieses Schiff trägheitslos macht!« strahlte er seinen fordernden Gedanken ab. Vergeblich hatte er den Geistesblock des rothäutigen Wesens bestürmt. »Sag deinem Piloten, er soll mir Auskunft geben, sonst quetsche ich ihm die Informationen aus dem Gehirn.«


  Während der Befehl übersetzt wurde, ließ er einen Arm aus seinem Anzug gleiten und legte dem Piloten eine Riesenhand um den Kopf. Doch als er gerade den Fremden berührte, verlor der Schwächling das Bewußtsein. Dabei hatte er noch gar nicht zugedrückt!


  Außerdem nahmen zwei seiner Sinne eine beunruhigende Entwicklung wahr. Er empfing mit aller Deutlichkeit, als wären die Impulse für ihn bestimmt, die Willkommensgedanken, die der eingewickelte Zweibeiner einem unverhofften Besucher entgegenschickte, der in diesem Augenblick in den Raum stürmte. Er stellte blitzschnell fest, daß dieser Besucher zwar auch ein Zweibeiner war, daß er ansonsten aber keine Ähnlichkeit hatte mit den verschüchterten und harmlosen Wesen, die sich hier im Kontrollraum zusammendrängten. Der Neuankömmling war bewaffnet und verfügte über den Schutz eines Panzers. Er war bereit zum Kampf – auch gegen Darjeeb aus Nhal.


  Das knochenköpfige Wesen schwang die schußbereiten Waffen – bei seinem Körperbau brauchte es sich erst gar nicht umzudrehen – und drückte auf einen Knopf. Ein greller Flammenstrahl zuckte los. Passagiere schrien auf und versuchten sich in Sicherheit zu bringen.
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  Über seinem Fluchen verlor Cloud keine Zeit; er vermochte gleichzeitig zu schimpfen und zu handeln. Er steuerte sein Fahrzeug in die Nähe des Rettungsboots, wechselte in den trägen Zustand und begann die Eigengeschwindigkeit anzupassen.


  Er mußte entern – es gab keine andere Möglichkeit. Selbst wenn er eine Waffe zur Verfügung gehabt hätte, das andere Schiff zu vernichten – und das hatte er nicht –, war ein solcher Schritt nicht möglich, ohne Unschuldige zu gefährden. Was konnte er einsetzen?


  Cloud verfügte über zwei Panzeranzüge – einen regulären Schutzpanzer der Galaktischen Patrouille und seinen Spezial-Wirbelanzug, der ihn besser schützte. Cloud war im übrigen mit DeLametern ausgerüstet. Er verfügte über vier tragbare Kanonen und zwei Nadelstrahler, mit denen sich Höhlungen ausbrennen ließen. Er war mit vielen tausend Duodec-Bomben gekommen, von denen jede aber das wilde Toben eines atomaren Wirbels benötigte, um zu explodieren.


  Was sonst? Nun, er hatte seine Hacke. Grinsend betrachtete er das Gebilde. Etwa so groß wie die Axt eines Zimmermanns, mit einem gefährlich spitzen Haken auf der einen Seite und einer gekrümmten, rasiermesserscharfen Klinge auf der anderen. Das Ding hatte einen doppelgriffigen Stiel, der etwa einen Meter lang war. Ein täuschend unauffälliges kleines Ding, bestand es doch aus festem Dureum. Es wog fünfzehn Pfund, und mit der ultraharten Klinge konnte er mühelos Neocarb-Legierung durchtrennen, als handelte es sich um ein Stück Käse. In Anbetracht der Verwüstungen, die ein Valerianer mit seiner Raumaxt anrichten konnte, mußte er mit diesem kleinen Ding nicht schlecht dastehen.


  Er legte seinen Panzer an, stellte seine DeLameter auf größte Stärke und kleinste Öffnung und befestigte die Hacke an seinem Gürtel. Dann drosselte er den Antrieb. Na endlich, die Schiffe flogen in gleichbleibendem Abstand nebeneinander her. Er machte sich eine Minute lang mit Nadelstrahlen, Traktoren und Druckstrahlen ans Werk und schaffte es, die beiden kleineren Schiffe zu trennen und die Magnete und Kabel des Nhaliers zu beseitigen. Gleich darauf hatte er sein Kundschafterschiff an Ort und Stelle befestigt. Er ließ sich hinausschwingen, sperrte die Schleuse hinter sich zu und betrat das Rettungsboot.


  Augenblicklich fauchte ihm ein heißer Energiestrahl entgegen. Obwohl er nicht mit einem sofortigen Kampf ohne Vorgeplänkel gerechnet hatte, war er gewappnet. Seine Schirme arbeiteten mit voller Kraft, und in der linken Hand ruhte ein schußbereiter DeLameter. Sein Abwehrfeuer war daher eine unwillkürliche Reaktion auf Darjeebs Angriff – und richtete einen weitaus größeren Schaden an. Die Hand, mit der Darjeeb den Projektor gehalten hatte, war zugleich die Hand, die den Piloten hatte foltern wollen, und sie war noch nicht ganz in den Schutzschirm des Nhaliers zurückgekehrt. Im Tosen von Clouds Schuß verschwanden Hand und Waffe ebenso wie ein Quadratmeter Wand dahinter. Doch Darjeeb hatte weitere Hände und weitere Waffen zur Verfügung, und in den nächsten Sekunden tobten entfesselte Energien gegen unnachgiebige Schirme.


  Die Schutzzonen hielten. Der Tellurier steckte seine Waffen ein. Wenn sie noch lange so weitermachten, hatten die übrigen Passagiere im Salon keine Überlebenschance mehr. Er wollte es lieber mit seinem Haken versuchen.


  Er hob die Waffe und sprang geradewegs auf den flammenden Projektor zu, wobei er seine volle Masse und Kraft in den Hieb legte. Das Ungeheuer wich nicht zurück, sondern hob eine Hand, um das vermeintliche Spielzeug mit dem Lauf seiner Waffe beiseite zu wischen. Clouds Mundwinkel zuckten amüsiert, als ihm klar wurde, was der andere dachte – nämlich daß sein Gegner ziemlich kraftlos sein mußte, wenn er mit einer so kleinen Waffe derart weit ausholte – wer Dureum nicht kennt, kann sich eben nicht vorstellen, wieviel Masse und Bewegungsmoment in einem solchen Objekt ruhen.


  Als die heftig geschwungene Schneide nun auf die Strahlwaffe traf, gab es nur eine Möglichkeit. Der Weg der Klinge wurde nicht einmal verlangsamt. Widerstandslos glitt das Dureum durch das Metall der Waffe und durchtrennte dabei die Haut des Fremden. Und immer weiter senkte sich die schreckliche Waffe, getrieben von der vollen Kraft, die Cloud aufzubringen vermochte. Sie bohrte sich tief in die Panzerung, glitt durch den knöchernen Schutz der mächtigen Doppelschulter und biß sich tief in Fleisch und Knochen des Schultergelenks; schließlich wurde sie durch den Aufprall des Schafts gegen den Rand des Panzers gebremst.


  Cloud stemmte einen Stahlstiefel auf die Helmkugel, fand mit dem anderen Fuß kurz Halt zwischen dem runden Körper und einem wirbelndem Arm, neigte sich zurück und zerrte mit aller Kraft. Die Klinge wurde durch Knochen, Fleisch und Metall freigerissen, wobei die beiden hinteren Arme des Wesens ausgeschaltet wurden. Die unglaublich ausladende hintere Schulter und ihre Anhängsel waren nutzlos geworden. Das Monstrum besaß allerdings noch eine unverletzte Hand und hatte den Kampf längst nicht aufgegeben.


  Die Hand zuckte vor, um die Waffe zu packen und sie gegen ihre Besitzer zu richten. Die Bewegung war schnell, doch Cloud, der einen guten Halt gefunden hatte, wich blitzschnell zurück. Die scharfe Kante grub sich durch Fleisch und schnitt mehrere Finger ab. Cloud schwang die Axt frei und wartete mit erhobener Waffe; er ließ keinen Zweifel daran, daß er den nächsten Hieb auf den Kopf richten würde.


  Das war genug. Darjeeb wich mit funkelnden Augen zurück, und Cloud näherte sich vorsichtig Luda. Mit einigen Hieben seiner Klinge verschaffte er sich ein Stück Kette. Dann machte er sich vorsichtig daran, dem Ungeheuer das Metall nach Art einer Schlinge um den Hals zu legen. Er wickelte sie um eine Strebe und schweißte sie mit dem DeLameter fest. Er vertraute dem anderen Wesen nicht, obwohl es noch immer ausreichend gefesselt war, denn trotz tiefster Feindschaft finden sich im Notfall Angehörige gleicher Rassen nicht selten wieder zusammen; es konnte durchaus sein, daß sich die beiden bei der ersten Gelegenheit gegen ihn verbündeten. Da das weibliche Ungeheuer jedoch keinen Panzer trug, hatte sie gegen einen DeLameter keine Chance, so daß er sich nun in aller Ruhe umsehen konnte.


  Der Pilot, der ausgestreckt auf dem Boden lag, kam langsam wieder zu sich. Ein gut gebautes chickladorisches Mädchen hatte sich seinen bandagierten Kopf auf ein Bein gelegt und sah den Bewußtlosen schluchzend an. Cloud machte Anstalten, den Erstehilfekasten zu suchen, verhielt aber den Schritt, denn schon beugte sich eine weißgekleidete Gestalt über den Liegenden, eine schwarze Flasche in der Hand. Er wußte, daß die Flasche Kedeselin enthielt. Er selbst hatte dieses Mittel holen wollen, wenn er es auch niemals gewagt hätte, einem Nilpferd die Menge zu verabfolgen, die die Frau dem Verletzten einflößte. Es schien sich um eine Krankenschwester oder eine Ärztin zu handeln. Cloud erschauderte mitfühlend.


  Der Pilot zuckte heftig zusammen und erbebte. Er ließ die Augen herumrollen und begann heftig zu atmen. Doch nach wenigen Sekunden kam er wieder zu sich und richtete sich langsam auf.


  »Was geht hier eigentlich vor?« fragte Cloud in der Raumsprache.


  »Keine Ahnung«, erwiderte der rosahäutige Mann. »Soweit ich mitbekommen habe, hat das Monstrum verlangt, daß wir ihm das Geheimnis unseren ›freien‹ Antriebs verraten sollen.« Mit hastigen Worten wandte er sich an das Mädchen – vermutlich seine Frau.


  Die Chickladorierin nickte. Sie machte Cloud auf sich aufmerksam, deutete auf die beiden Monstren und schließlich auf die Krankenschwester, die sich im Hintergrund hielt. Sie war auffallend schlank, bis zu den Augen in Bahnen von Glimmerstoff gehüllt und wirkte zerbrechlich wie ein Strohhalm; Cloud kannte die Rasse der Manarkaner. Sie erwiderte das Nicken des Telluriers und wandte sich hastig mit Handzeichen an eine untersetzte, ungeheuer muskulöse Frau einer Rasse, die dem Wirbeltöter unbekannt war. Sie war es offenbar gewöhnt, ohne Kleidung auszukommen. Die untersetzte Gestalt betrachtete die gestikulierende Manarkanerin und äußerte sich in einer wunderbar modulierten Baßstimme gegenüber einem schlanken, pantherhaften Mädchen mit senkrecht geschlitzten gelben Augen, spitzen Ohren und einem langen, beweglichen und sorgfältig gepflegten Schwanz. Die Veganerin – keineswegs die erste Angehörige ihrer Rasse, die Cloud zu Gesicht bekam – wandte sich an die chickladorische Hübsche, die sich ihrerseits wieder an Cloud wandte.


  »Das Knochenmonstrum, mit dem Sie gekämpft haben, sagt, Sie sollen sich zur Hölle scheren«, übersetzte der Pilot in die Raumsprache. »Es sagt, seine Leute werden bald hier sein, und wenn Sie ihn nicht schleunigst losmachen und ihm die gewünschten Informationen geben, wird man uns alle zerschmelzen.«


  Inzwischen versuchte Luda die allgemeine Aufmerksamkeit zu erregen. Sie hüpfte auf und nieder, klirrte mit ihren Ketten, ließ die Augen rollen. Erneut wurde die Kommunikationskette gebildet, die das folgende Ergebnis brachte:


  »Das Wesen mit dem verzierten Schädel sagt, wir sollen uns nicht um das Scheusal kümmern. Er ist ein Mörder, ein Pirat, ein Nichtsnutz, sagt sie. Sie fordert Sie auf, Ihre Axt zu nehmen – die sie übrigens sehr eindrucksvoll findet, und da gebe ich ihr recht – und ihm den Kopf abzuhacken, seinen stinkenden Leichnam ins All hinauszuwerfen und schleunigst von hier zu verschwinden.«


  Cloud hielt das für einen guten Ratschlag, wenn er auch abgeneigt war, solche drastischen Maßnahmen zu ergreifen, ohne weitere Einzelheiten zu kennen.


  »Warum?« wollte er wissen.


  Aber das war zuviel für die Kommunikationskette. Cloud selbst kannte sich mit der Raumsprache noch nicht besonders gut aus; darüberhinaus ist die Raumsprache sehr einfach strukturiert und eignet sich kaum zur Darstellung feiner Nuancen; im übrigen trugen die zahlreichen Übersetzungen dazu bei, daß manche Äußerung arg verstümmelt am Ziel eintraf. Cloud war also nicht weiter überrascht, als seine Frage kein besonders interessantes Ergebnis brachte, auch wenn das herausgeputzte Monstrum inzwischen am Rande eines Nervenzusammenbruchs zu stehen schien.


  »Sie hat es aufgegeben, Ihnen etwas einreden zu wollen«, sagte der Pilot schließlich. »Angeblich hat sie mit Ihnen direkt Verbindung aufzunehmen versucht, aber sie kommt nicht durch. Sie meint, Sie sollen Ihre Luken öffnen. Ihre Schirme senken – oder so. Ich weiß nicht genau, was sie damit meint. Keiner von uns weiß das – außer vielleicht die Manarkanerin, und wenn die eine Ahnung hat, bekomme ich die Information nicht aus ihr heraus.«


  »Vielleicht meint sie meinen Gedankenschirm?« fragte Cloud.


  »Nein, mehr«, fuhr der Chickladorier kurz darauf fort. »Sie sagt, da ist noch ein anderes Hemmnis, ebenso undurchdringlich oder sogar schlimmer. Auf Ihrem Kopf ... auf Ihrem Kopf – wie heißt das – Schädel? Nein, in Ihrem Schädel, so sagt sie jetzt. Himmel, ich weiß nicht, was sie mir damit ausdrücken will!«


  »Vielleicht weiß ich's – haltet bitte mal alle den Mund.« Das Monstrum war zweifellos ein Telepath – wie die Manarkanerin. Cloud kannte sich mit solchen Leuten noch zu wenig aus. Er trat einige Schritte vor und starrte direkt in ein paar von Ludas Augen – große, ausdrucksvolle Augen, sanft und weich.


  »So ist's richtig, Chef! Jetzt legen Sie los ... entspannen Sie sich – das meint sie wohl. Öffnen Sie Ihre Schleusen und lassen Sie sie durch!«


  Cloud entspannte sich, doch er ging mit Vorsicht zu Werke. Er hatte wenig übrig für eine direkte geistige Kontaktaufnahme, zumal bei einem völlig unbekannten Wesen. Langsam senkte er seine geistige Barriere, jederzeit bereit, sich wieder abzukapseln; doch kaum begann er die Bedeutung ihrer Gedanken zu verstehen, als er auch schon völlig vergaß, daß er sich nicht mit einem Menschen und nicht auf normale Weise unterhielt. Und im gleichen Augenblick – so groß war die Kraft des fremden Verstanden und die Genauigkeit ihrer telepathischen Abstrahlungen – im gleichen Augenblick wurde jede gedankliche Nuance scharf und deutlich.


  »Ich erhebe Anspruch auf Darjeebs Leben!« gab Luda zu verstehen. »Nicht nur, weil er der Feind meines gesamten Volkes ist – das wäre für Sie ja nicht ausschlaggebend –, sondern weil er etwas getan hat, das bisher kein anderer gewagt hat – so tief ist noch niemand gesunken. In unserer Stadt auf Lune hat er eine atomare Flamme entzündet, die uns zu Tausenden umbringt. Falls Sie es nicht wissen – solche Flammen lassen sich nie wieder löschen!«


  »Oh, ich weiß Bescheid. Wir nennen diese Erscheinungen freie Atomwirbel; doch man kann sie löschen. Es ist zufällig mein Beruf, solche Wirbel zu beseitigen.«


  »Was für eine unglaubliche Neuigkeit ...« Ludas Gedanken überstürzten sich, waren einen Augenblick lang unverständlich. Dann: »Wenn ich Ihre Unterstützung gewinnen will, muß ich mich wohl offen äußern. Bitte achten Sie auf meinen Geist – dort erkennen Sie selbst, daß ich nichts zurückhalte. Darjeeb will um jeden Preis das Geheimnis Ihres Antriebs erfahren. Mit dieser Waffe würde seine Rasse die meine ausrotten. Auch ich möchte natürlich den Antrieb haben – und wir würden die Nhalier ebenfalls vernichten. Aber da Sie viel stärker sind, als wir es jemals für möglich gehalten hätten – immerhin haben Sie im Zweikampf gegen Darjeeb gesiegt –, ist mir meine Hilflosigkeit klar. Ich kann Ihnen aus diesem Grunde eröffnen, daß sowohl Darjeeb als auch ich vor längerer Zeit Hilfe herbeigerufen haben. Kriegsschiffe beider Seiten nähern sich in diesem Augenblick, um eins oder beide Schiffe zu erobern. Die Nhalier stehen uns näher – und Ihr Geheimnis darf auf keinen Fall nach Nhal gelangen. Fliegen Sie mit beiden Schiffen ins All hinaus, damit wir in aller Ruhe planen können. Aber zuerst sollten Sie diesen widerlichen Mörder töten – bis jetzt haben Sie ihn ja kaum verwundet. Oder geben Sie mir Ihre raffinierte kleine Axt, dann nehme ich Ihnen die Arbeit gern ab.«


  Eine Kette brach klirrend; Metall klapperte gegen Metall. Von Darjeebs starken Armen waren nur zwei wirklich ausgeschaltet worden; an den beiden anderen hatte er nur einige Finger und eine Hand verloren. Seine gewaltigen Körperkräfte waren noch vorhanden. Er hätte sich jederzeit losreißen können, doch er hatte abgewartet, in der Hoffnung, Cloud zu überraschen oder eine Gelegenheit zu finden, die Kontrolle über das Rettungsboot zurückzugewinnen. Als er jedoch zu spüren begann, daß Ludas Ratschläge vielleicht in die Tat umgesetzt würden, beschloß er, das Prinzip der Trägheitslosigkeit zu Gunsten seiner eigenen Sicherheit für den Augenblick zurückzustellen.


  »Tötet ihn!« schrillte Ludas Gedanke auf. Cloud wirbelte seine Waffe herum, doch Darjeeb griff nicht an. Statt dessen hastete er auf die Luftschleuse zu – er wollte fliehen!


  »In den freien Zustand, Pilot!« befahl Cloud und spurtete los. Doch als er die Schleuse erreichte, war das Innenluk bereits zugeschwungen.


  Sobald er die Schleuse wieder bedienen konnte, trat Cloud hindurch. Er wußte, daß Darjeeb nicht an Bord seines Kundschafterbootes hatte gehen können, da die Luken geschlossen waren. Er eilte in seinen Kontrollraum und suchte das Weltall ab. Dort war der Nhalier – er stürzte in die Tiefe wie ein Stein. Dabei entdeckte Cloud etwa ein Dutzend Raumschiffe, die bereits gefährlich nahe heran waren und noch nicht abgebremst hatten.


  Cloud schaltete seinen Bergenholm-Antrieb ein, gab Schub, schaltete ab und kehrte in das Rettungsboot zurück.


  »Damit dürften wir wieder in Sicherheit sein«, dachte er. »Bis hierher schaffen es die anderen im trägen Zustand nicht. Es überrascht mich, daß Darjeeb abgesprungen ist – ich hatte ihn nicht für einen Selbstmörder gehalten.«


  »Das ist er auch nicht. Und gesprungen ist er nicht«, erwiderte Luda.


  »Wie bitte? Er hat sich da auf einen ziemlich langen Flug begeben, und ich glaube nicht, daß sein Anzug luftdicht ist.«


  »Er hat die Locher bestimmt verstopft. Notfalls schafft er es auch ohne Luft – und ohne Panzer. Er ist ein harter Brocken. Er lebt noch immer, verdammt! Sinnlos, diese Tatsache zu beweinen. Wir wollen unsere Pläne besprechen. Sie müssen die Flamme löschen. Die Führer unseres Volkes werden Sie anschließend überzeugen ...«


  »Moment mal – zuerst noch ein paar andere Dinge.«


  Zunächst mußte er der Patrouille Meldung machen, damit sich die Lens-Träger und andere Fachleute um die verfahrene Situation kümmern konnten. Bei ganz normalen Kommunikationsmitteln wäre das ein Problem gewesen – aber Moment, er hatte ja einen Standstrahl zum Labor. Wahrscheinlich kam er damit durch, sogar von hier aus. Er würde das Rettungsboot als verlassen ausweisen und die Leute an Bord seines Schiffes holen müssen. Keine Raumröhre. Die Frauen konnten Anzüge anlegen; Luda dagegen ...


  »Machen Sie sich um mich keine Sorgen!« warf das Wesen ein. »Sie haben ja selbst gesehen, wie ich an Bord gekommen bin. Natürlich macht es mir keinen Spaß, durch das Vakuum zu fliegen, aber so widerstandsfähig wie Darjeeb bin ich allemal! Also beeilen Sie sich. Jede Sekunde, die wir verschwenden, kostet Angehörigen meines Volkes das Leben!«


  »QX. Während wir das Schiff wechseln, sollten Sie mich näher informieren.«


  Das tat Luda. Darjeeb hatte seinen Angriff sorgfältig geplant und hervorragend ausgeführt. Von einem Angehörigen des eigenen Personals betäubt, war Luda kampflos gefangengenommen worden. Sie wußte nicht, wie umfassend der Vorstoß gewesen war, doch sie hatte das Gefühl, daß die meisten dhilischen Festungen auf Lune nun vom Feind gehalten wurden.


  Auf Lune hatte Nhal also vermutlich die Übermacht – Darjeeb hätte seine Attacke niemals gewagt, wenn er keine Möglichkeit gesehen hätte, den Vertrag des strikten Gleichgewichts aus den Angeln zu heben. Von den beiden Heimatwelten stand Dhil jedoch derzeit viel dichter bei Lune. Wenn man diesen Vorteil ausnutzte, mußten Dhils Verstärkungen viel schneller herbeigeschafft werden können als die des Gegners. Ließ sich der Wirbel ausblasen, ehe er einen nicht wiedergutzumachenden Schaden angerichtet hatte, konnte keine der beiden Seiten einen nachhaltigen Vorteil verzeichnen – als Folge würde die Auseinandersetzung wieder abflachen, anstatt sich zu einem neuen umfassenden Krieg auf drei Welten auszuweiten.


  Cloud überlegte. Er mußte etwas unternehmen – aber was? Der Atomwirbel mußte gelöscht werden, doch wie sollte er sich der Erscheinung nähern, wenn er mit dem Eingreifen der ganzen nhalischen Flotte rechnen mußte? Sein bombenwerfender Flieger war zwar vor natürlicher Strahlung geschützt, nicht aber vor Angriffsstrahlen. Sein Raumkreuzer vermochte alles abzuwehren bis auf Kampfstrahlen der Galaktischen Patrouille – doch er brauchte mindestens einen Monat in einem Stützpunkt der Patrouille, um das Raumschiff auf die Arbeit an Atomwirbeln umzustellen ... außerdem mußte er die Erscheinung vorher analysieren und zwar möglichst vom Boden aus. Er hatte keine Strahlwaffen, keine normalen Bomben, keine Negabomben. Wie konnte er das Verfügbare einsetzen, um sich eine Ausgangsbasis zu schaffen?


  »Zeichnen Sie mir doch bitte mal eine Karte auf, Luda«, bat er.


  Sie kam seinem Wunsch nach. Der Krater des Atomwirbels befand sich an der Stelle eines ehemaligen Gebäudes. Ein Ring von Festungen, von denen zwei ungewöhnlich weit auseinander standen, getrennt von einer Schnellstraße und einer flachen Lagune.


  »Flach?« fragte Cloud. »Wie tief?«


  Luda deutete eine Tiefe von mehreren Fuß an.


  »Dann brauchen wir die Karte nicht mehr. Vielen Dank.« Cloud überlegte einige Minuten lang. »Sie scheinen eine ziemlich gute Technikerin zu sein. Können Sie mir genaue Details über die Stärke der Abwehrschirme geben? Stärke, Radius, Wellenform, Art der Generatoren, Phasenlänge, Verbindung – und so weiter?«


  Sie hatte die Informationen parat. Komplizierte mathematische Gleichungen und Formeln blitzten durch sein Gehirn und hinterließen Erkenntnisse.


  »Vielleicht können wir tatsächlich etwas machen«, sagte der Wirbeltöter schließlich und wandte sich an den Chickladorier. »Das hängt aber weitgehend von unserem Freund hier ab. Sind Sie Pilot – oder haben Sie diesen Posten erst nach der Katastrophe übernommen?«


  »Meisterpilot, Offene Klasse in Tonnage und Route.«


  »Ausgezeichnet! Was meinen Sie – werden Sie mit dreitausend Zentimetern Beschleunigung fertig?«


  »Da bin ich ziemlich sicher. Wenn ich mich nicht sehr irre, schaffe ich die dreitausend sogar im Kopfstand. Ich fühle mich schon wieder ausgezeichnet. Wir sollten so schnell wie möglich in Aktion treten.«


  »Aber vorher laden wir unsere Passagiere aus.« Cloud machte sich daran, dem anderen seinen Plan zu erläutern.


  »Ich fürchte, das ist unmöglich.« Der Pilot schüttelte niedergeschlagen den Kopf. »Dazu müßten Sie genau den richtigen Augenblick erwischen. Ich kann zwar die Steuerung übernehmen und den Schub regeln und so weiter. Ich kann das Schiff auf dem eigenen Schubstrahl in die Tiefe sausen lassen, daß es keinen Zentimeter wackelt – aber das ist ja nur die Hälfte. Piloten landen niemals auf einem beständigen Schubstrahl, und Ihre Abweichmöglichkeiten sind hier praktisch gleich Null. Wenn Sie das Ziel so genau treffen wollen, daß es etwas nützt, müßten Sie den richtigen Zeitpunkt bis auf die Zehntelsekunde genau abpassen. Sie wissen das nicht, Mister, aber ein großer Computer würde einen halben Tag brauchen, um ...«


  »Das weiß ich durchaus. Ich bin selbst eine Art Computer, und ich habe längst alles berechnet. Ich gebe Ihnen den genauen Zeitpunkt an – plus-minus ein Hundertstel.«


  »Also QX. Dann wollen wir die Zivilisten absetzen und uns an die Arbeit machen.«


  »Luda, wo können wir die Leute von Bord lassen? Außerdem sollten Sie sich mit Ihrer Armee und Raummarine in Verbindung setzen – wir können den Wirbel nicht ausblasen, wenn wir nicht die Boden- und Lufthoheit haben.«


  »Landen Sie dort.«


  Luda ließ den Bildschirmausschnitt wandern und hob einen Arm. »Die Benachrichtigung ist längst hinausgegangen. Unsere Leute kommen bald.«


  Sie landeten; doch vier Frauen weigerten sich, das Schiff zu verlassen. Die Manarkanerin mußte an Bord bleiben, sagte sie, sonst wäre sie für immer entehrt. Was sollte geschehen, wenn der Pilot von neuem das Bewußtsein verlor und nur Laien um sich hatte? Die Frage war berechtigt, räumte Cloud ein; außerdem glaubte er, der Frau die Gefahr zumuten zu können. Sie war immerhin eine Manarkanerin! Bei 3 g Beschleunigung würde sie sich zwar biegen, aber sie würde nicht brechen.


  Die untersetzte Frau wollte ebenfalls bleiben. Seit wann versteckte sich eine Tominganerin vor der Gefahr oder wich einem Kampf aus? Die Chickladorierin blieb ebenfalls. Ihre Augen begannen zu blitzen bei dem Gedanken, daß sie ihren Mann allein sterben lassen sollte. Sie wußte genau, daß niemand mit dem Leben davonkommen würde. Selbst wenn sie sich nicht nützlich machen konnte, was machte das schon? Wenn ihr Thlaskin starb, wollte sie ebenfalls sterben, und damit basta!


  Die Frau von der Vega weigerte sich gleichermaßen. Mit leicht zuckender Schwanzspitze und blitzenden Augen schwor sie bei den drei Gottheiten, die Augen jedes Mannes auszukratzen, der sie aus dem Schiff bringen wollte. Sie habe diese Reise mitgemacht, um etwas zu erleben, und dachte Cloud etwa, sie wollte sich so etwas entgehen lassen? O nein!


  Cloud musterte sie einen Augenblick lang. Das kurze, dichte und unglaublich weiche Fell verbarg nicht die Entschlossenheit ihres wohlgeformten Gesichts; die engen Hosen und das noch engere knappe Brustband täuschten nicht über die tigerhafte Kraft und Wendigkeit dieser Frau hinweg. Der Wirbeltöter sagte sich, daß mit diesem Geschöpf sicher nicht gut Kirschen essen war.


  Ein Dutzend bewaffnete Dhilier kam an Bord, wie es vorher arrangiert worden war, und das Schiff startete erneut. Während Thlaskin im trägen Zustand manövrierte, um sich mit den Kontrollen vertraut zu machen und den Schub zu kalibrieren, holte Cloud die vier tragbaren Projektoren aus dem Laderaum. Es handelte sich um fürchterliche Waffen, die auf einen Dreifuß gestellt werden sollten; sie waren so schwer, daß auf der Erde ein kräftiger Mann erforderlich war, um eine davon zu heben. Sie enthielten keine Batterien oder Akkumulatoren, sondern wurden durch Bündelstrahlen aus dem Mutterschiff angetrieben.


  Luda hatte recht; Waffen dieser Art waren in ihrem Heimatsystem unbekannt. Hier kannte man keine drahtlose Energieübermittlung. Die Dhilier verhehlten ihre Freude nicht, als sie sich die Waffen ansahen. Sie verfügten zwar über stärkere Strahler, die jedoch unbeweglich waren. Um so zufriedener waren sie nun mit den schweren, wendigen Projektoren, die man überall einsetzen konnte.


  Hoch über der Stratosphäre fand der Pilot im trägen Zustand den richtigen Ausgangspunkt und zog das Raumschiff herum, während sich das Fadenkreuz auf das Ziel richtete. Dann verwendete er die vorderen Bremsdüsen als Treibraketen und ließ das Raumschiff in die Tiefe schießen.


  Der Aufprall auf die Atmosphäre war im ganzen Schiff spürbar. Nur die mit voller Kraft arbeitenden Meteoritenschirme hielten das Gebilde überhaupt zusammen.


  »Ich hoffe bei Klono, daß Sie wissen, was Sie da machen, mein Freund!« bemerkte der Chickladorier im Gesprächston, während die Festung dem Schiff mit bemerkenswerter Geschwindigkeit entgegenraste. »Ich habe durchaus schon einige heiße Landungen hinter mir, aber dabei hatte ich stets eine gewisse Ausweichmöglichkeit. Wenn wir unser Ziel nicht bis auf ein paar Hundertstel genau treffen, zerplatzen wir beim Aufprall. Wir werden nicht zurückgefedert!«


  »Ich kann meine Berechnungen bis auf ein Tausendstel genau vornehmen und die Uhr bis auf fünf Tausendstel genau einstellen – aber Sie müssen das Ziel treffen.« Cloud sah den Piloten an. »Vier Sekunden vorher – das müßte doch ausreichen, um in den Rhythmus zu kommen, um zu reagieren, um die Bombe in der richtigen Sekunde auszulösen?«


  »Absolut. Wenn ich's in vier Sekunden nicht schaffe, ist es sowieso hoffnungslos. Haben Sie alles bereit?«


  »Ja.« Cloud starrte auf den Radarschirm und begann die Schultern zu bewegen. Er wußte genau, an welchem Punkt und in welchem Augenblick die längst berechnete Gegenbeschleunigung einsetzen mußte; mit der Hilfe seiner Millisekundenuhr, deren Zeiger in jeder Sekunde zwei volle Umdrehungen machte, wollte er den Klicker einstellen, um den richtigen Augenblick hörbar zu machen. Seine Hand bewegte sich vor und zurück – ein Finger zuckte herab –, das Präzisionsinstrument begann seine scharfen, genau bemessenen Klickgeräusche auszustoßen.


  »Ich hab's!« rief Cloud laut. »Genau in der Mitte des Klick! Halten Sie sich bereit, Thlaskin – Sekunden! Vier! Drei! Zwei! Eins! Los!«


  Genau auf dem Klicken erloschen die Bremsdüsen des Raumfahrzeugs, und der gewaltige Antrieb setzte ein. Ein fürchterlicher Ruck ging durch das Schiff – jeder Gegenstand und jedes Besatzungsmitglied hatten plötzlich ein Gewicht, das mehr als dreimal so groß war wie auf der Erde.


  Luda und ihre Kameraden scherten sich kaum darum. Die Tominganerin, die hinter dem Piloten stand und ihm den verletzten Kopf hielt, sackte nur unmerklich in sich zusammen, doch ihre festen Hände gaben keinen Millimeter nach. Die Manarkanerin wurde tief in die gepolsterte Bank gedrückt, auf der sie lag; die hellen Augen waren starr auf ihren Patienten gerichtet. Das chickladorische Mädchen, das in einer Hängematte lag, verlor das Bewußtsein. Die Frau von der Vega, die sich bei der ersten Bewegung des Piloten mit der Hand an einer Stange über ihrem Kopf festgehalten hatte, stand auf – wobei sie um einiges kleiner zu werden schien. Cloud fragte sich, worüber sie sich so aufregte. Oh – ihr Schwanz! Er war zu schwer geworden; sie konnte ihn nicht mehr heben! Die linke Hand fuhr um den Körper herum; auf diese Weise vermochte sie den Schwanz in die Höhe zu recken. Sie strahlte Thlaskin und den Wirbeltöter an und rief etwas, das keiner von beiden verstand – den Kriegsschrei ihrer Rasse.


  Immer tiefer kam das große Schiff; es raste auf die schimmernden Schirme der Festung zu. Antriebsstrahlen sind keine orthodoxen Waffen, doch richtig angewendet, können sie durchaus tödlich sein. Cloud gedachte seinen Antrieb millimetergenau ins Ziel zu bringen.


  Hinab! HINAB! Die gefürchtete Festung und ihre Nachbarn schickten jeden Energiestrahl aus, der ihnen zur Verfügung stand; nhalische Schiffe rasten verzweifelt auf den Eindringling zu und versuchten ihn nach besten Kräften abzuschießen.


  Immer tiefer drang das Schiff in die Atmosphäre ein, während die Schutzschirme der Festung heller und heller aufflammten.


  Näher! Heißer! Und noch näher! Und noch heißer! Doch die tosende Flamme des Antriebs wanderte nicht zur Seite aus – der Chickladorier war in der Tat ein Meisterpilot.


  »Geben Sie einen Zehner zu, Thlaskin«, sagte Cloud. »Luftdruck und Temperatur verändern sich. Ebenfalls die gegnerischen Projektilstrahlen.«


  »Klar. Plus zehn, Sir – bereit!«


  »Geben Sie's beim vierten Klicken ein – ab ... jetzt.«


  »Schon passiert, Sir.« Das Raumschiff schien einen Sekundenbruchteil lang zu zögern, zu stolpern – doch das hinzugekommene Gewicht machte sich kaum bemerkbar.


  Noch knappe hundert Meter; dabei raste das gewaltige Raumschiff noch immer mit unglaublicher Geschwindigkeit abwärts! Die Schirme flammten weißglühend, doch sie hielten der Last noch immer stand.


  Hundert Fuß, mit unglaublichem Tempo, die feindlichen Schirme noch immer in Aktion! Gleich mußte die Entscheidung fallen! Wenn der Schirm hielt, würde das Schiff beim Aufprall verschwinden – doch Thlaskin von Chickladoria rührte keinen Finger und äußerte kein Wort. Wenn der Wirbeltöter sich auf seine Berechnungen verließ – sollte er sich dagegen auflehnen? Aber ... Cloud mußte sich verrechnet haben!


  Nein! Als die Antriebsprojektoren des Schiffes noch wenige Meter entfernt waren, explodierten die Verteidigungsschirme und ließen tiefe Schwärze zurück – und die fürchterlichen Energiebahnen züngelten auf die darunter liegenden Gebäude zu. Metall und Steine glühten weißlich auf und zerschmolzen – zuerst nur zähflüssig, dann immer schneller und beweglicher, bis die ganze Erscheinung funkensprühend verdampfte.


  Der Raumkreuzer verlangsamte die Fahrt, bremste immer mehr ab und schien eine Sekunde lang reglos zu verharren. Dann raste er wieder dem Himmel entgegen, während seine tosenden Rückstoßflammen die angerichtete Zerstörung noch vertieften.


  »Das nenne ich Rechnen, Mister!« flüsterte der Pilot, als er die Beschleunigung auf ein erträgliches Tausend drosselte. »Einen solchen Angriff bis auf drei Dezimalstellen genau zu berechnen und dann den Mut zu haben, die Sache bis zum Ende durchzustehen – Meister, das nenne ich Rechnen!«


  »Jetzt sind Sie dran, Pilot«, wehrte Cloud ab. »Ich habe Ihnen nur die Werte vorgegeben. Sie sind der Mann, der etwas daraus gemacht hat. Ist jemand verletzt?«


  Niemand meldete sich. »QX. Dann wiederholen wir das Manöver jetzt auf der anderen Seite der Lagune.«


  Als das Schiff auf den neuen Kurs einschwenkte, tauchte die dhilische Flotte auf. Die Nhalier griffen sofort an; die Schiffe umkreisten einander in wilden Manövern, schossen Strahlen aufeinander ab und endeten nicht selten in selbstmörderischen Zusammenstößen. Das im Sturzflug befindliche tellurische Raumschiff wurde allerdings nicht angegriffen. Die Nhalier hatten inzwischen erfahren müssen, daß sie bei diesem Gegner keine Chance hatten.


  Die zweite Festung fiel ebenso wie die erste. Der Pilot landete das Schiff anschließend in der Mitte des flachen Sees. Cloud erkannte, daß die Dhilier, die die überwältigende Lufthoheit hatten, die nhalische Raumflotte in die Flucht schlugen.


  »Können Sie die Leute von meinem Flieger fernhalten, während ich meine Messungen vornehme?«


  »Aber ja!« gaben die Dhilier zufrieden zurück.


  Vier gepanzerte Knochenköpfe trugen die mächtige Kanone. Sie hatten sie sich auf ihre Eßköpfe gesetzt und hielten sie mit jeweils zwei Armen fest. Eine Hand genügte, um die Kontrollen zu bedienen, womit zwei Hände für andere Aufgaben frei waren.


  »Jetzt raus!«


  Die Schleuse ging auf, und die dhilischen Krieger sprangen ins Freie und wateten dem nhalischen Gegner entgegen, der bereits in die Lagune vordrang.


  Cloud beobachtete den ungleichen Kampf. Er hoffte – ja, da waren sie! Die Loyalisten, die nun erkannten, daß sie sich doch noch Hoffnungen machten konnten, hatten sich bewaffnet und griffen in den Kampf ein.


  Der Wirbeltöter setzte sich in seinen Flieger, ließ ihn in der Nähe des Wirbels landen und stellte seine Beobachtungen an. Alles normal. Aus seinem Riesenvorrat wählte er drei Bomben aus, lud sie in die Abwurfröhren und stieg wieder auf. Er stellte seine Schirme ein, paßte seine Brille an und wartete, während ihn in großem Umkreis die dhilischen Kriegsschiffe bewachten; das Röhren ihrer Raketen war eine beruhigende Begleitmusik.


  Er wartete und nahm den Blick nicht von der Sigmakurve, die auf die wandernde Papierbahn gezeichnet wurde. Schließlich hatte er eine Zehn-Sekunden-Vorhersage. Er startete den Flieger, wobei er die Berechnungen von Geschwindigkeit und Flugbahn simultan vornahm. Im genau richtigen Augenblick warf er eine Bombe ab. Dann schaltete er seinen Antrieb aus und ging in den freien Zustand über.


  Die Bombe traf ins Ziel – ins Zentrum des Atomwirbels. Die sorgfältig berechnete Duodec-Ladung detonierte; ihre Energie und die des Wirbels vereinigten sich zu einer Explosion, wie sie die Bewohner dieser Welt bisher noch nicht erlebt hatten.


  Die Giftgase und der düstere Schleier aus Rauch und pulverisierter Materie verzogen sich; die fürchterlichen Lavawellen beruhigten sich. Der Wirbel war gelöscht und würde nicht aufflackern. Der Wirbeltöter flog zum Raumschiff zurück und verstaute seinen Flieger.


  »Sie haben es tatsächlich geschafft! Vielen Dank! Ich hätte es nicht für möglich gehalten, daß Sie das schaffen – Sie oder irgend jemand!« Luda war fast hysterisch vor Freude und Erleichterung.


  »Kein Problem«, tat Cloud ihr Lob ab. »Wie stehen die Aufräumungsarbeiten?«


  »Hier ist praktisch alles gelaufen«, erwiderte Luda grimmig. »Wir kennen uns inzwischen aus. Wer gegen uns gekämpft oder sich zumindest nicht für uns eingesetzt hat, wird bald nicht mehr leben. Aber die nhalische Flotte kommt. Wie steht es mit Ihren Einheiten? Unsere Schiffe starten in Kürze.«


  »Moment!« Cloud setzte sich vor seinen Schirm, nahm Beobachtungen und Messungen vor, stellte hastig Berechnungen an. Dann aktivierte er seinen Kommunikator und führte ein kurzes Gespräch.


  »Die nhalische Flotte wird in sieben Stunden und achtzehn Minuten hier eintreffen. Wenn Ihre Streitmacht dieser Formation entgegenfliegt, wird dadurch ein Krieg entfesselt, den nicht einmal die Patrouille unterbinden könnte, ohne den größten Teil der Schiffe und Besatzungen auf beiden Seite zu vernichten. Die Streitkräfte der Patrouille können in sieben Stunden und einunddreißig Minuten hier sein. Ich schlage daher vor, daß Sie Ihre Flotte hier in Formation warten lassen, mit der Anweisung, erst in Aktion zu treten, wenn der entsprechende Befehl von Ihnen kommt. Unterdessen wollen wir losfliegen und die Nhalier aufzuhalten versuchen.«


  »Sie aufhalten?« Ludas Gedanke hatte nichts Damenhaftes mehr. »Womit denn?«


  »Keine Ahnung«, gestand Cloud. »Aber versuchen können wir's doch, oder?«


  »Na ja – versuchen können wir's.«


  Während des Fluges versuchte Cloud einen Weg zu dem angestrebten Ziel zu finden. Als sie sich der gegnerischen Flotte näherten, richtete er einen Gedanken an Luda.


  »Zweifellos hält sich Darjeeb bei der Flotte auf. Er weiß, daß dies das einzige trägheitslose Schiff in diesem Teil des Weltraums ist. Er möchte das Schiff besitzen – mehr als alles andere im Universum. Wenn wir ihn nur mit vernünftigen Argumenten überzeugen könnten ... wenn wir ihm begreiflich machen könnten ...«


  Er unterbrach sich. Sinnlos. Einem Blindgeborenen kann man nicht die Farbe Grün beschreiben. Diese Wesen wußten nicht, was eine überwältigende Feuerkraft bedeutete. Das schwächste Raumschiff der anfliegenden Patrouillenflotte konnte die beiden Flotten der Knochenköpfe innerhalb von fünfzehn Sekunden in eine Gaswolke verwandeln – die Primärstrahler der Superschlachtschiffe mußten Luda und Darjeeb geradezu unvorstellbar vorkommen. So etwas mußte man in Aktion erleben, um daran zu glauben – und dann war es zu spät!


  Die Nhalier und Dhilier hatten keine Chance – doch wenn sie das begriffen, waren sie schon tot. Und das wäre ausgesprochen schade. Die Freude, die Zufriedenheit, der echte Fortschritt, der nur durch die Zusammenarbeit zwischen den vielen Millionen Rassen der Galaktischen Zivilisation möglich war – wenn es doch nur eine Möglichkeit gäbe, diese Wesen zu überzeugen ...


  »Wir – und sie – sind überzeugt«, schaltete sich Luda plötzlich in seine Gedanken ein.


  »Wie bitte? Was? Wirklich? Sie haben meine Gedanken verfolgt?«


  »Natürlich. Gleich bei Ihren ersten Gedanken habe ich mich mit Darjeeb in Verbindung gesetzt, und sein und unser Volk haben Ihre Gedankenbilder aufgenommen.«


  »Aber ... Ihr glaubt wirklich, was ich mir da eben durch den Kopf habe gehen lassen?«


  »Wir glauben Ihnen. Natürlich werden manche nur mitmachen, soweit das ihren eigenen Interessen dient. Ihre Lens-Träger werden Darjeeb und andere Wesen seiner Art früher oder später töten müssen, wenn ihnen daran gelegen ist, daß der Frieden wirklich gewahrt bleibt.«


  Der beleidigte Nhalier protestierte auf gedanklichem Wege, doch Luda ignorierte ihn.


  »Glauben Sie wirklich, Tellurier, daß Ihre Lens-Träger mit einem Darjeeb von Nhal fertigwerden?«


  »Davon bin ich überzeugt!«


  »Dann gut. Komm an Bord, Darjeeb – unbewaffnet und ungeschützt wie ich. Zusammen wollen wir die Lens-Träger der Galaktischen Zivilisation erwarten und mit ihnen verhandeln. Bis zu unserer Rückkehr soll es keine feindlichen Handlungen geben.«


  »Heiliger Klono!« sagte Cloud atemlos. »Darauf geht er doch niemals ein – oder?«


  »Aber ja!« Luda zeigte sich überrascht von der Frage. »Er ist zwar ein Scheusal und hält moralisch und ethisch keinem Vergleich stand – doch immerhin besitzt er Intelligenz.«


  »QX.« Cloud war sprachlos, gab sich aber größte Mühe, sich seine Verblüffung nicht anmerken zu lassen.


  Darjeeb kam an Bord. Er war dick bandagiert, und der größte Teil seiner Hände war nicht zu gebrauchen. Doch er schien dem Wirbeltöter nichts nachzutragen.


  Cloud gab seine Befehle, und das Schiff raste davon, der Patrouillenflotte entgegen.


  Die Konferenz begann. Die Knochenköpfe wurden durch ein Superschlachtschiff und eine Bibliothek geführt, dabei halfen ihnen Lens-Träger, die ebenso telepathisch veranlagt waren wie sie. Anschließend lieferten sie sich ohne Einschränkungen der Zivilisation aus.


  »Sie brauchen mich doch nicht mehr, oder, Admiral?« fragte Cloud.


  »Ich glaube nicht. Gute Arbeit, Cloud.«


  »Vielen Dank. Ich mache mich wieder auf den Weg; die Leute, die ich in meinem Schiff aufgenommen hatte, dürften inzwischen wieder von Bord sein. Raum-ho!«
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  Als Cloud an Bord seines Raumkreuzers zurückkehrte, stellte er fest, daß die meisten der an Bord genommenen Passagiere inzwischen fort waren. Fünf Personen waren allerdings geblieben – die beiden Chickladorier, die Manarkanerin, die untersetzte Tominganerin und die Frau von der Vega. Thlaskin, der sich inzwischen wieder völlig erholt hatte, stand stramm und salutierte; die Frauen neigten die Köpfe oder nickten und blickten ihn fragend an.


  »Was ist los, Thlaskin? Ich dachte, die Passagiere würden von der Patrouille zurückgebracht.«


  »Das ist richtig, Boss. Sie sind fort. Wir haben Ihre Befehle befolgt und sie abgeschoben. Ich habe gleichzeitig im Flaggschiff wegen einer noch größeren Besatzung für dieses Schiff rückgefragt. Man hat uns grünes Licht gegeben. Sie brauchen nur noch zu sagen, wieviel Mann Sie brauchen und für welche Posten – ich beschaffe Ihnen die Leute.«


  »Ich möchte überhaupt niemanden hier haben!« sagte Cloud energisch. »Nicht einmal Sie. Bitte verlassen Sie alle das Schiff!«


  »Moment mal, Boss!« Die Raumsprache diente der schnellen Verständigung zwischen Reisenden im All; dementsprechend einfach und bildhaft war ihr Vokabular. »Ich weiß nicht, warum Sie diesen Kahn bisher allein geflogen haben oder wie lange, doch ich habe ein paar Fragen. Wissen Sie, auf wie viele verschiedene Arten diese verdammten Automaten ihren Geist aufgeben können? Und wissen Sie, was Sie im einzelnen machen müssen, wenn es wirklich zu einem Versager kommt? Oder sind Sie einfach nur verrückt?«


  »Nein. Ich glaube nicht, daß ich verrückt bin – jedenfalls nicht übermäßig.« Bei diesen Worten dachte Cloud an die hitzigen Argumente, die Phil Strong und andere vor Beginn der Reise geäußert hatten; man hatte ihm klar zu machen versucht, wie verrückt, ja geradezu idiotisch es für einen Mann seiner Bildung war, sich ganz allein ins offene Weltall hinauszuwagen. Wie drückte man das in der Raumsprache aus? »Ich glaube, das hat etwas für sich, doch ehe ich eine solche wichtige Entscheidung treffe, möchte ich gern die verschiedenen Aspekte dieser neuen Entwicklung überdenken.« Nein, in der Raumsprache ließ sich das nicht formulieren. Statt dessen sagte er:


  »Vielleicht QX, vielleicht auch nicht. Wir reden noch darüber. Sagen Sie der Manarkanerin, sie soll sich direkt mit mir in Verbindung setzen vielleicht kann ich sie jetzt empfangen, nachdem ich mit den Knochenköpfen zusammengearbeitet habe.«


  Und es ging. Die Verbindung war vielleicht nicht so klar wie zwischen zwei Manakanern oder zwei Lens-Trägern, doch sie genügte völlig.


  »Sie wollen wissen, warum ich mich in Ihre Mannschaft melde«, begann das weißgekleidete Mädchen, sobald die Verbindung aufgenommen war. »Ich folge nur dem Gesetz. Dieses Raumfahrzeug, Wirbeltöter I, zugelassen auf der Erde, hat eine Tonnage, die voraussetzt, daß ein Arzt an Bord ist oder – im Notfall – eine geprüfte Krankenschwester. Ich bin beides. Wenn Sie es vorziehen, einen anderen Arzt oder eine andere Schwester an Bord zu holen, so ist das natürlich Ihr gutes Recht, doch ich kann und werde dieses Schiff erst verlassen, wenn ich durch ausgebildetes Personal ersetzt werden kann. Ginge ich vorher, würde das für mich den Verlust meiner beruflichen Ehre bedeuten.«


  »Aber ich habe gar keine Mannschaft – habe ich nie gehabt!« wandte Cloud ein.


  »Reiten Sie lieber nicht auf solchen Kleinigkeiten herum. Es entspricht außerdem den Vorschriften, daß jeder Kapitän über ein Schiff dieser Größe das Recht hat, für den Eigner – in diesem Falle die Galaktische Patrouille – das benötigte Personal einzustellen, und zwar im erforderlichen Umfang. Ob ich nun bezahlt werde oder nicht – ich bleibe jedenfalls, bis ich abgelöst werde.«


  »Aber ich brauche keinen Arzt – und auch keine Krankenschwester.«


  »Für Sie mag das im Augenblick ja zutreffen«, räumte die Manarkanerin gelassen ein. »Ich habe diesen Aspekt überprüft. Doch wie der Leiter Ihres Labors zu Ihnen sagte: ›Auch das geht einmal vorbei.‹ Und damit hat er recht. Sie brauchen eine Mannschaft, und jedes Mitglied dieser Mannschaft – auch Sie selbst – kann jederzeit ärztliche Hilfe benötigen. Es geht also im Augenblick nur darum, ob Sie einen Ersatz für mich an Bord holen wollen oder nicht. Möchten Sie meine Zeugnisse sehen?«


  »Nein. Nachdem ich nun auf geistiger Ebene mit Ihnen gesprochen habe, ist das nicht mehr erforderlich. Aber haben Sie nach der Stellung, die Sie an Bord des zerstörten Schiffes bekleideten, an einem so kleinen Weltraumfahrer überhaupt Interesse?«


  »O ja – interessiert bin ich!«


  »Also schön. Wenn die anderen bleiben, können Sie das auch tun – zum gleichen Gehalt, das Sie zuletzt bekommen haben.« Er wandte sich an Thlaskin.
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  »Jetzt die Dame von der Vega. Nein, halt! Wir müssen etwas Besseres haben als die Raumsprache; die Veganer sind sehr sprachbegabt. Vielleicht kennt sie das Englische oder Spanische; immerhin ist die Vega ja einer der nächsten Nachbarn der Erde. Ich werd's mal direkt versuchen.«


  Er drehte sich zu dem Mädchen um. »Sprechen Sie Englisch, Miß?«


  »Nein, nur wenisch«, kam die verblüffende Antwort. »Schwei Jahr' isch hab' geüb', aber zzu schwer.« Sie wechselte zum Galaktischen Spanisch über, das im Begriff stand, sich in der Galaktischen Zivilisation als Standardsprache durchzusetzen. »Aber haben Sie nicht eben auch ›Spanisch‹ gesagt? Diese Sprache verstehe ich einigermaßen – nur mit den ›S‹- und ›Z‹-Lauten komme ich noch nicht zurecht. Wie man hört, beherrschen fast alle gebildeten Tellurier das Spanische – Sie auch?«


  »Praktisch so gut wie das Englische«, erwiderte Cloud erleichtert. »Sie haben ja kaum einen Akzent! Ich heiße Neal Cloud. Wie lautet Ihr Name?«


  »Neelcloud? Ich grüße Sie. Ich heiße Vezzpin ... aber nein, das könnten Sie ja nicht aussprechen. ›Vezzta‹ wäre wohl die beste Annäherung.«


  »QX. Wir kennen einen Namen, der diesem sehr ähnlich ist: ›Vesta‹.«


  »Aber das habe ich doch gesagt: Veezz-ta!«


  »Oh – bitte entschuldigen Sie. Sie haben sich mit dieser Dame unterhalten – aus Tominga, nicht wahr? Welcher Sprache haben Sie sich dabei bedient?«


  »Des Tominganischen vom vierten Kontinent, Dialekt des mittleren Plateaus – ihre Heimatsprache. Sie war Technikerin in einer großen Energieanlage auf Manarka, deshalb kennt sie sich mit der dortigen Zeichensprache aus. Die Tominganer haben keine akustischen Sprachen.«


  »Offensichtlich ganz im Gegensatz zu Ihnen. Wie viele Sprachen kennen Sie, junge Dame?«


  »Bisher nur etwa fünfzig – natürlich ohne die Dialekte. Ich bin etwa auf halbem Wege zu meinem Sprachdiplom. Noch fünfzig weitere Sprachen, einschließlich Ihres schwierigen ›Englisch‹. P.f.tz.k!« Vesta rümpfte die Nase, entblößte die Zähne und gab einen Laut von sich, wie er von einer Katze ausgestoßen werden mochte, die in einer Gasse auf einen großen Hund trifft.


  »Ich weiß nicht, ob die Raumsprache mitgerechnet wird; jedenfalls muß ich die wohl auch lernen.«


  »Ausgezeichnet, Vesta. Jetzt möchte ich gern wissen, warum Sie sich als Mitglied meiner Besatzung bewerben?«


  »Ich wollte fliegen, und da ich kein Fahrgeld zahlen kann ...«


  »Das brauchen Sie doch auch gar nicht!« warf Cloud ein. »Wenn Sie an Bord des Schiffes Ihr Geld verloren haben, würde die Patrouille Sie überallhin ...«


  »Oh, das habe ich nicht gemeint.« Sie griff in ihren Gürtelbeutel und hielt dem Mann ein Bündel Reiseschecks hin, mindestens fünfzigtausend Kredit der Galaktischen Patrouille!


  »Ich wollte vielmehr mit Ihnen weiterfliegen – dabei wußte ich gleich, daß dies kein Passagierschiff ist. Ich kann mich nützlich machen – wer hat Ihrer Meinung nach vorhin die Übersetzungskette aufgebaut? Außerdem kann ich arbeiten – kochen, saubermachen und so weiter. Ich lerne schnell. Sie glauben mir?«


  Cloud musterte sie. Sie war genauso groß wie er und kräftiger und schneller. »Ja, Sie können arbeiten, wenn Sie wollen, und ich glaube, der gute Wille ist da. Aber Sie haben mir noch nicht verraten, warum Sie mitreisen wollen.«


  »Vor allem weil sich mir hier die günstigste Chance bietet, Englisch zu lernen. Ich war schon einmal auf Tellus, um die Sprache kennenzulernen – aber es waren zu viele Veganer dort. Junge Veganer wie ich, die zu unkonzentriert sind. Sie verstehen?«


  »Ich habe davon gehört. Aber wenn man die Kurse besucht ...«


  »Ich brauche keinen Lehrer und keine Kurse. Ich brauche vielmehr Bücher, wie Sie sie in Ihrer Bibliothek haben – mit vernünftigem Englisch.«


  »QX! Auch bei Ihnen behalte ich mir die letzte Entscheidung vor. Nun wollen wir hören, was unsere Tominganerin zu sagen hat. Wie heißt sie überhaupt?«


  »Sie wären wahrscheinlich überrascht!« lachte Vesta. »Wörtlich übersetzt heißt sie: ›Kleine Frühlingsblume, kühn emporwachsend am feuchtsüßen Ufer des Baches.‹ Das ist die exakte Übersetzung – ob Sie es glauben oder nicht!«


  »Ich glaube Ihnen aufs Wort. Aber wie nennen wir sie?«


  »Hm ... ›Tommie‹ wäre ganz brauchbar, nicht wahr?«


  »QX. Tommie von Tominga. Fragen Sie sie, warum sie der Meinung ist, sie müsse zur Mannschaft dieses Schiffes gehören.«


  »Wer sonst könnte eine Ihrer großen atomaren Maschinen reparieren, wenn mal etwas kaputtgeht?« kam die Gegenfrage in Vestas fehlerfreiem Galaktischen Spanisch.


  Cloud war überrascht von Tommies verändertem Aussehen. Sie war herausgeputzt, geschminkt und parfümiert. Ihr dichtes blondes Haar fiel in sorgfältig gelegten Wellen herab. Wenn sie nicht wie ein Diesellaster gebaut gewesen wäre und nicht gerade genußvoll eine schwarze venusische Zigarre geraucht hätte, wäre sie eine wahre Augenweide gewesen.


  »Ich kann eine solche Reparatur jedenfalls vornehmen.« Sie fuhr fort, in ihrer tiefen, doch angenehm melodischen Stimme zu sprechen, und die Übersetzung wurde fortgesetzt. »Was ich über die Atomenergie nicht weiß, ist überhaupt noch nicht gefunden. Wenig Ahnung habe ich von Bergenholm-Antrieben und einigen anderen Dingen, die aber ausnahmslos mit dem Flugvorgang zu tun haben; und nichts weiß ich über Kommunikatoren und Orter, für die ohnehin nicht die Techniker zuständig sind. Ich bin Verfasserin einer kompletten Sammlung von Bedienungsanleitungen für Schiffe der S-C-Klasse, und ich sage Ihnen eins – wenn an Bord dieses Raumschiffs ein Gerät mit einem Motor oder einem sonstigen Antrieb ausfällt, kann ich das Ding auseinandernehmen und betriebsbereit wieder zusammenbauen. Übrigens hatten Sie nicht annähernd genügend Ersatzteile an Bord – diesen Mangel habe ich längst behoben. Außerdem brauchen Sie eines Tages vielleicht jemanden, der Ihre raffinierte kleine Axt schwingen kann.«


  Cloud musterte die Tominganerin eingehend und kam zu dem Schluß, daß sie ihm nichts vormachte. Sie sagte die Wahrheit.


  »Ihre Argumente sind logisch. Warum legen Sie es aber gerade auf diesen Posten an?«


  »Dafür gibt es mehrere Gründe. Erstens habe ich so etwas noch nicht getan und verspreche mir davon einigen Spaß. Der Hauptgrund liegt jedoch in meiner Hoffnung, daß ich Sie überreden kann, auf Tominga ein kleines Problem zu regeln, das mir seit längerer Zeit Sorgen macht. Als wir angehalten wurden, war ich Passagier und nicht Offizier, und ich wollte mit einem bestimmten Interessenten über diese Angelegenheit sprechen, die dringend erledigt werden muß. Sie haben dafür gesorgt, daß ich es mir anders überlegt habe. Zusammen mit einigen anderen, die uns gern unterstützen, können wir die Sache aus der Welt schaffen.«


  Mehr verriet Tommie nicht. Cloud verzichtete auf weitere Fragen. Eine eingehende Erläuterung kostete vermutlich mehr Zeit, als er im Augenblick erübrigen konnte.


  »Jetzt zu Ihnen, Thlaskin«, sagte der Wirbeltöter in der Raumsprache. »Was haben Sie zu Ihrer Entschuldigung vorzubringen?«


  »Ich stecke ziemlich in der Klemme, Boss«, gab der Pilot zerknirscht zu. »Einerseits brauchen Sie dringend einen Piloten, daran gibt es nichts zu rütteln. Sie wissen bereits, daß ich für den Posten in Frage komme – ich kenne mich mit Automaten und Kommunikatoren und Ortungsgeräten aus, praktisch mit allen wichtigen Anlagen. Normalerweise würde ich sagen, daß Sie gar nicht auf mich verzichten können. Aber unser Fall liegt nicht so einfach. Als das Schiff vernichtet wurde, war ich nicht als Pilot an Bord, sondern als Passagier. Maluleme – sie ist meine ... sagen Sie, gibt es kein Wort dafür ...?«


  Er unterbrach sich und wechselte hastig einige Worte mit seiner Frau, die sich an Vesta wandte.


  »Die beiden sind frisch verheiratet«, übersetzte die Veganerin. »Er hatte dienstfrei, und sie wollten ihre Flitterwochen antreten ...«


  Vestas ausdrucksvolles Gesicht verdüsterte sich. Sie schien den Tränen nahe zu sein. »Ich wünschte, ich wäre alt genug, um frisch verheiratet zu sein«, sagte sie in klagendem Tonfall.


  »Wie bitte? Sind Sie das denn nicht?« wollte der Wirbeltöter wissen. »Mir kommen Sie jedenfalls alt genug vor.«


  »Oh, wachsen werde ich nicht mehr, äußerlich gibt es keine Veränderungen. Das Problem liegt im Innern. Noch etwa ein halbes Jahr. Aber Maluleme hat weiter folgendes gesagt ...


  Wir wissen, daß diensthabende Piloten im regulären Flugverkehr ihre Frauen nicht an Bord haben dürfen. Aber dies ist kein normaler Flug – könnten Sie da nicht ausnahmsweise Thlaskin als Pilot verpflichten und mich ebenfalls an Bord lassen? Bitte, Mr. Neelcloud – sie wußte Ihren Namen nicht und hat mich gebeten, ihn einzusetzen –, ich kann für meine Passage arbeiten. Ich übernehme die Aufgaben, die sonst niemand erledigen will, ich würde einfach alles tun, Mr. Neelcloud!«


  Das rosahäutige Mädchen sprang auf und ergriff Clouds linke Hand mit beiden Händen. Gleichzeitig griff Vesta nach seiner rechten Hand, hob sie an ihr Gesicht und legte dann das weiche Fell ihrer Wange gegen seine fünf Stunden alten Bartstoppeln. Dabei ließ sei ein leises, aber unmißverständliches Schnurren hören!


  »Dieses eine Mal nur – das kann doch nicht schaden, Kapitän Neelcloud?« lockte Vesta. »Sie riechen so herrlich, und sie riecht auch gut. Bitte behalten Sie sie an Bord!«


  »QX! Ihr habt gewonnen!« Der Wirbeltöter löste sich von den beiden aufdringlichen Damen und wandte sich an die ganze Gruppe. »Eigentlich müßte ich mich auf meinen Geisteszustand untersuchen lassen, doch ich behalte Sie als Mannschaft an Bord. Aber sonst niemanden, verstanden? Ich hole das Logbuch.«


  Er trug seine Mannschaft ins Logbuch ein. Chefpilot Thlaskin. Chefingenieur Tommie. Sprachenexpertin Vesta. Doktor ... was? Er versuchte, sie auf sich aufmerksam zu machen, indem er ihr einen Gedanken zusandte, schaffte es aber nicht. Durch Vesta stellte er fest, daß Manarkaner keine Namen besaßen, sondern sich lediglich durch ihre Persönlichkeitsmuster unterschieden. Leisteten sie so etwas wie eine Unterschrift auf Dokumenten? Nein, dazu dienten Fingerabdrücke.


  »Aber wir brauchen irgendeinen Namen für das Buch!« wandte Cloud ein. »Sagen Sie ihr, sie soll sich einen aussuchen.«


  »Ihr ist das egal«, berichtete Vesta. »Sie überläßt es mir. Ich kenne da eine nette Tellurierin, die ›Nadinevandereckelberg‹ heißt. Nennen wir sie doch so!«


  »Nadine van der Eckelberg? Lieber nicht. Das ist nicht alltäglich genug und gibt vielleicht Schwierigkeiten. Aber einen Teil des Namens können wir gebrauchen. ›Nadine‹, und dahinter ihre Fingerabdrücke ... so. Und was ist jetzt mit Maluleme?« Er beugte sich über die Klassifizierungsliste und runzelte die Stirn. »Wie ich sie nennen soll, ist mir noch schleierhaft. Sie hat etwa soviel an Bord zu suchen wie ich im Harem eines Sultans.«


  »Sie würden sich dort schon zu beschäftigen wissen!« sagte Vesta kichernd. »Aber schauen Sie doch einmal unter ›Verschiedenes‹ nach!«


  Ihr scharfer Fingernagel fuhr an der Seite entlang.


  »›Frachtmeister‹? Aber wir haben keine Fracht. ›Zusätzliche Besatzungsmitglieder‹? Ja, das ist es! Hier steht: ›Personal außerhalb des notwendigen Rahmens; besonders zur Aushilfe oder zum Einspringen bei Notfällen.‹ Perfekt!«


  »Aber für wen sollte sie denn einspringen?«


  »Für den Koch – wenn die Automatik mal versagt!« erklärte Vesta strahlend. »Sie behauptet, kochen zu können – selbst wenn das Ding nicht versagt, kann sie eine Menge hübscher Sachen in das Gerät eingeben, die sonst nicht im Küchenspeicher enthalten sind.«


  »Möglich. Schreiben wir also: ›Zusätzliches Besatzungsmitglied (Koch 1/c) Maluleme‹ – und danach ihre Fingerabdrücke. Na bitte. Jetzt ist alles geregelt. Wir können fliegen. Alles fertig, Thlaskin?«


  »Alles fertig, Sir«, und die Wirbeltöter I startete.


  »Vesta – wie sieht es aus, hat jeder eine Kabine gefunden und sich im Schiff umgesehen?«


  »Jawohl, Sir.«


  »QX. Dann sollen sich alle außer Tommie auf die Socken machen und ihrer Beschäftigung nachgehen. Tommie soll am Kartentisch Platz nehmen – wir setzen uns gleich zu ihr. Ich möchte feststellen, wo sie der Schuh drückt.«


  Cloud zog eine Karte heraus, rollte sie auf dem Tisch auseinander und fuhr fort: »Wir befinden uns hier in der unerforschten Gegend, etwa zweiunddreißig Strich fünfundzwanzig.2 Unser Ziel ist Nixson II, etwa einundsechzig Strich sechsundvierzig.«


  »Nixson? Von dort sind es ja nur dreitausend Parsek – höchstens anderthalb Tage – bis nach Tominga, wohin ich Sie zu fliegen bitte!« rief Tommie.


  »Richtig. Deshalb möchte ich mir jetzt im einzelnen anhören, was Sie zu sagen haben. Wir können auf dem Rückweg auf Manarka Station machen – fünfundsechzig Strich fünfunddreißig; dort gibt es zwei üble Wirbel, inzwischen groß wie Mahlströme. Bis Chickladoria ist es allerdings ein weiter Flug – ganz dort drüben, hundertsiebenundsiebzig Strich vierunddreißig – doch auch dort muß ich mich bald einmal sehen lassen. Die Wirbel stehen ziemlich weit oben auf der A-Liste. Also legen Sie los, Tommie!«


  
    
  


  Die Reise nach Nixson II verlief ereignislos, und Cloud befreite diesen Planten innerhalb weniger Stunden von seinen riesigen Atomwirbeln. Der Kreuzer hielt anschließend direkt auf Tominga zu – doch eine Person fehlte. Tommie war nicht mehr an Bord.


  »Denken Sie daran«, hatte ihr der Wirbeltöter zum Abschied eingeschärft. »Was immer passiert – Sie kennen keinen von uns. Sobald wir uns im Hotel angemeldet haben, treffen wir uns in der Vorhalle. Sorgen Sie dafür, daß Sie an einem Ort sitzen oder stehen, wo Vesta ein paar Worte mit Ihnen wechseln kann, ohne daß jemand aufmerksam wird. QX?«


  »QX.«


  8


  Unmittelbar nach dem Abendessen rief Cloud Vesta und Nadine in seine Kabine.


  »Sie zuerst, Nadine.« Ihre Blicke begegneten sich; er hörte auf zu sprechen und äußerte sich nur noch auf gedanklichem Wege. Es hatte ihn verblüfft, wie leicht ihm der Einstieg in die Telepathie mit Luda und der Manarkanerin gefallen war.


  »Wie sind Sie mit Tommie zurechtgekommen? Kann sie Sie denn überhaupt nicht verstehen?«


  »Überhaupt nicht. Ich verstehe sie mühelos, doch sie kann weder senden noch empfangen.«


  »Wie steht es mit Vesta? Irgendwelche Fortschritte?«


  »Nein. Genau dasselbe wie bei Ihnen. Das Empfangen hat sie schnell gelernt, aber das ist alles. Sie vermag ihren Verstand nicht umzustellen; alles muß von mir ausgehen.« Der Wirbeltöter war gleichermaßen erstaunt, daß er zwar eine Facette der Telepathie relativ leicht gelernt hatte, daß er mit der anderen Hälfte aber keine Fortschritte machte. »Allerdings könnten wir es noch einmal versuchen – gemeinsam.«


  Sie versuchten es, aber vergeblich. So angestrengt sie ihre Gedanken auch konzentrierten, auf die einfachsten Dinge wie Vierecke, Kreuze, Dreiecke und Kreise, so intensiv sie sich auch in die Augen starrten und sogar Händchen hielten – weder der Wirbeltöter noch die Veganerin vermochten den Geist des anderen zu berühren. Und die Manarkanerin wußte auch nicht, wie sie den beiden über die Hürde helfen sollte.


  »Na, so kommen wir jedenfalls nicht weiter.« Cloud runzelte nachdenklich die Stirn, während er mit den Fingern seiner linken Hand fast lautlos auf die Plastikplatte des Tisches trommelte. »Nadine, Sie können nicht gleichzeitig an mich und Vesta senden, weil wir uns nicht wie ein echter Telepath auf eine Resonanz zu Ihnen einstellen können. Doch könnten Sie meine Gedanken ablesen und an Vesta weitergeben, und zwar schnell genug, um Schritt zu halten – etwa Sprechgeschwindigkeit?«


  »Oh, das ist kein Problem. Ich brauche mich nicht zu konzentrieren, um Gedanken zu empfangen, es sei denn, es gibt Störungen – und selbst dann kann Vesta meine Kurzschrift lesen. Sie hat das gelernt, ehe wir Sie kennenlernten.«


  »Hmm. Interessant. Wir wollen das einmal ausprobieren. Ich wende mich gedanklich an Sie. Nadine, und Sie legen meine Gedanken in Kurzschrift nieder. Sie, Vesta, machen davon eine Tonaufnahme in Spanisch. Holen Sie doch bitte Notizblock und Tonbandgerät ... fertig? Dann los!«


  Nun begann ein seltsames Schauspiel. Cloud lehnte mit geschlossenen Augen in seinem Sessel und murmelte einen englischen Text vor sich hin, womit er seine Gedanken auf etwa zweihundert Worte in der Minute verlangsamte. Nadine, die sich äußerlich nicht um den Mann kümmerte, schrieb gelassen eine Reihe glatter, geschwungener Symbole. Vesta, die das Kehlkopfmikrofon an ihrem Hals befestigt hatte und den Blick nicht von der Schreibstiftspitze nahm, hielt mühelos Schritt – jedenfalls meistens.


  »Das ist alles. Spielen Sie's bitte ab, Vesta. Wenn die Hälfte davon durchgekommen ist, habt ihr beide gut gearbeitet.«


  Der Lautsprecher erwachte zum Leben und gab einen detaillierten und äußerst technischen Bericht über die Auslöschung eines fiktiven Atomwirbels wieder. Als der Vortrag seinem Ende zuging, begann sich Clouds Verblüffung zu steigern. Natürlich wurde deutlich, daß keine der beiden Übersetzerinnen eine Ahnung hatte von den wissenschaftlichen Prinzipien, auf die hier Bezug genommen wurde. Dennoch hatte die Manarkanerin so manches Unausgesprochene nach der Art eines intelligenten Laien niedergeschrieben – und Vesta hatte diese Details aufgezeichnet. Dieser aus dem Stegreif gehaltene Bericht hätte vor jedem Experten des Wirbel-Kontroll-Laboratoriums bestehen können!


  »Mädchen, ihr seid gut – wirklich gut!« Cloud sparte nicht mit verdientem Lob. »Bei der ersten Gelegenheit gebe ich eine Flasche Fayalin aus. Jetzt sollten wir uns aber schlafen legen. Wir landen morgen in der Frühe, und da wir eine Weile bleiben wollen, müssen wir die Quarantäne- und Zolluntersuchungen hinter uns bringen. Sie sollten also Ihre Sachen packen und sie für die Zollbeamten bereithalten.«


  Sie landeten auf dem Raumflughafen von Tommies Heimatstadt, die Cloud als »Mingia« in das Logbuch eintrug – Vestas wörtliche Übersetzung des Namens war ihm zu kompliziert gewesen. Sie kamen mühelos durch die Gesundheitsprüfung – die Vorschriften beim Verlassen eines Planeten mit warmblütigen Sauerstoffatmern sind so streng und kompliziert, daß die Landung auf einer ähnlichen Welt fast immer nur Routine ist.


  »Manarkanische Ärzte kennen wir seit langem; Sie sind willkommen. Tellurier und Veganer sehen wir schon seltener, doch der Standard dieser Welten ist hoch, und wir freuen uns, Sie willkommen zu heißen. Aber Ckickladoria? Nie davon gehört – seit ich diese Immigrationsstelle übernommen habe, sind mir Passagiere von diesem Planeten noch nicht untergekommen ...«


  Der tominganische Beamte drückte auf einige Knöpfe, führte ein kurzes Gespräch und lauschte.


  »O ja. Ausgezeichnet! Die Gesundheits-, Hygiene- und Ausreisebestimmungen Chickladorias werden von der Galaktischen Medizinischen Gesellschaft anerkannt. Wir heißen Sie daher willkommen. Sie können passieren.«


  Sie verließen das Gebäude und stiegen in einen Helikopter, der sie zum Hotel bringen sollte.


  »... ein Teil des Namens ist wirklich ›Vergiß-mein-nicht‹? Ist das nicht ein hübscher Name für ein Hotel?« Vesta, die sich auf telepathischem Wege angeregt mit Nadine unterhalten hatte, kicherte fröhlich.


  Doch plötzlich hörte sie auf zu lachen, kniff die Augen zusammen und eilte zur Tür. Zu spät: der Helikopter war bereits in der Luft.


  »Wißt ihr, was dieses ... dieses Scheusal da unten wirklich von uns hält?« fauchte sie. »Er hält uns für schwache, ausgemergelte, unterentwickelte Zwerge! Bei Zevz und Tlazz und Jadkptn – ich zeig's ihm! Ich wickele ihm meinen Schwanz um den Hals und ...«


  »Beruhigen Sie sich, Vesta, und hören Sie mir zu!« sagte Cloud energisch. »Sie sind doch klug genug, um nicht so in die Luft zu gehen. Zum Beispiel sind Sie kräftiger als ich und schneller – das gebe ich gern zu. Na und? Trotzdem bin ich der Boss hier. Und nicht etwa Tommie, die immerhin in der Lage wäre, Ihnen den Schwanz samt der Wurzel auszureißen.«


  »Wie bitte?« Vestas Wut verrauchte und machte überraschter Verwunderung Platz. »Sie geben das tatsächlich zu!« sagte sie erstaunt. »Daß ich kräftiger und schneller bin als Sie.«


  »Aber ja. Warum auch nicht. Servos sind noch schneller, und gewöhnliche Kräne noch leistungsfähiger. Es kommt allein auf den Verstand an. Ich möchte lieber Ihr Sprachentalent besitzen als die Geschwindigkeit und Kraft eines Valerianers.«


  »Ich auch«, schnurrte Vesta. »Sie sind ein netter Mann!«


  »Sie sollten also auf sich aufpassen, junge Dame«, fuhr Cloud gelassen fort, »und sich besser beherrschen. Wenn nicht, lasse ich Sie in Ketten legen, so wichtig Sie für unser Projekt auch sein mögen. Das ist ein Versprechen!«


  »P-f-z-t-k!« machte Vesta. Im ersten Augenblick reagierte sie mit Trotz, doch unter dem ruhigen Blick des Wirbeltöters überlegte sie es sich anders. »Ich werde mich beherrschen, Kapitän Neelcloud.«


  »Vielen Dank, Vesta. Sie können eine ganze Einheit von Tominganern aufwiegen, wenn Ihnen das gelingt.«


  Der Helikopter landete auf dem Flachdach des Hotels. Die Gäste ließen sich eintragen und wurden in ihre Zimmer geführt. Die Luft im »Vergiß-mein-nicht« war heiß und feucht, und die Besucher trugen die einzige Kleidung weit und breit. Cloud wagte es dennoch nicht, bis zum Äußersten zu gehen; als er in die Hotelhalle zurückkehrte, um sich mit seiner Mannschaft zu treffen, trug er kurze Hosen und Sandalen.


  Vesta, deren Schwanzspitze einige Zentimeter über ihrem Kopf anmutig hin und her schwankte, trug nur Sandalen. Thlaskin hatte Shorts und Raumstiefel angezogen. Maluleme hatte ein wagemutig knappes, bikiniartiges Gewand an – zwei schmale Stoffstreifen, die mit einigen Edelsteinen verziert waren. Nur Nadine hatte keine Konzessionen an das feuchtheiße Klima gemacht. Vermutlich wäre sie ihrer Ehre verlustig gegangen, wenn sie ihr weites Gewand auch nur um einen Zentimeter gerafft hätte. Andererseits schwitzten Manarkaner vielleicht nicht wie die Tellurier – wenn doch, würde sie vermutlich ohnmächtig werden, ehe die Besprechung vorüber war!


  Vorsichtig ließ Cloud seine Blicke durch den Raum wandern. Erregten sie zuviel Aufmerksamkeit? Nein. Natürlich mußten sie sich den Reportern der Telenews-Dienste zur Verfügung stellen – besonders die Chickladorier waren fast fünf Minuten lang photographiert worden –, aber das war alles. Wie jede Raumhafenstadt war Mingia fremde Lebensformen der warmblütigen sauerstoffatmenden Gattungen gewöhnt. Die eigene Gruppe nicht mitgerechnet, sah Cloud Angehörige von vier verschiedenen nicht-tominganischen Rassen, von denen ihm zwei völlig fremd waren. Tommie stand allein vor einem der Schaufenster, die eine Wand der Hotelhalle einnahmen – ziemlich dicht neben einem mit Spiegeln verkleideten Pfeiler. Sie musterte interessiert die Auslagen eines Tabakhändlers, der einheimische und importierte Produkte verkaufte.


  »QX«, sagte der Wirbeltöter daraufhin. »Los geht's. Treten Sie in Aktion, Vesta.«


  Das Mädchen schlenderte zum Spiegel hinüber, befeuchtete ihren Zeigefinger, wie um eine Unebenheit ihrer Augenbraue auszubügeln. Auf diese Weise war ihr Mund von der Hand bedeckt.


  »Ist er immer noch hier, Tommie?« fragte sie unauffällig.


  »Er ißt jeden Tag hier zu Abend; im gleichen Privatzimmer.« Tommie bewegte sich nicht und drehte auch nicht den Kopf zur Seite; ihre Stimme war einen Meter entfernt schon nicht mehr zu hören.


  »Wenn er hier auftaucht, schauen Sie bitte genau hin und denken Sie: ›Das ist er!‹ Daraufhin tritt Nadine in Aktion. Anschließend schleichen Sie sich in das Appartement des Kapitäns und stoßen wieder zu uns.«


  Vesta strich noch einmal zufrieden über ihre Augenbraue und schlenderte weiter; vorbei an einem Schaufenster voller Gürtelbeutel, für die sie sich nicht interessierte. Sie blieb allerdings vor einer Auslage mit leckeren Süßigkeiten stehen, die ihr schon eher lagen, und kehrte schließlich zur Gruppe zurück.


  »Alles klar«, meldete sie.


  »Dann kann ich mich ja an meine Arbeit machen – immerhin muß ich weiter Wirbel ausblasen. Thlaskin und Maluleme, Sie genießen ihre Freizeit. Lassen Sie sich nichts anmerken – ab sofort gehören Sie zu den Statisten. Nadine und Vesta, Sie begeben sich in mein Appartement – hier ist ein Schlüssel – und bereiten das Aufzeichnungsgerät vor und so weiter. Bis später.«


  Doch Cloud kehrte eher zurück als beabsichtigt.


  »Ich bin nicht weit gekommen – ich muß Sie ja mitnehmen, wenn ich überhaupt etwas erreichen will«, erklärte er Vesta. »Bis jetzt bin ich mit Englisch, Spanisch oder Raumsprache ganz gut durchgekommen, aber damit ist es hier vorbei. Wir sind zu weit von Tellus und Vega entfernt.«


  »Das kann man wohl sagen. Ich habe keine Ahnung, was man hier als interstellare Sprache verwendet – das muß ich herausfinden und dann sehen, ob ich etwas verstehe.« Vesta wechselte ins Englische. »Isch hoffe, Sie haben nichts dagegen, daß ich Englisch schpreche. Bitte berischtigen Sie die Fehler, die isch mach'! Meine Auschprache wird langsam besser, aber isch habe noch viel Problem' mit-mit Ihren – wie sagt man? – ungeregelten Verben? Isch bin auf dem Wege, aber noch nischt am Ziel.«


  »Sie haben aber wirklich große Fortschritte gemacht!« Cloud wußte, daß sie sich intensiv mit der Sprache beschäftigt hatte – mit einer Konzentration, wie sie nur eine Katze vor einem Mauseloch aufbringt; trotzdem hatte er mit solchen Erfolgen nicht gerechnet. »Erstaunlich – Sie haben kaum noch einen Akzent im Englischen! Aber jetzt sollten wir uns unserer Aufgabe zuwenden. Ich möchte alles darüber wissen.«


  »Vielen Dank. Tommies Bruder – er heißt Jim – betreibt hier in der Schtadt einen Tabakladen. Ein Mann, der sisch ›Nummer Eins‹ nennt, hat eine Schutzorganisation aufgebaut. Wer da nischt mitmachte, sagte er, würde anschtelle sein' Haus eines Tages einen freien Wirbel vorfinden. Als er zur Abschreckung seine Drohung wahrmachte und nach Vorankündigung einen Wirbel explodieren ließ, traten viele Kaufleute seiner Firma bei und zahlten. Jim aber hat sisch geweigert. Statt dessen hat er ... isch weiß das Wort nicht.«


  »Er hat Ausflüchte gemacht, hat Zeit herauszuholen versucht.«


  »O ja. Er hat Ausflüchte gemacht und sisch nach Hilfe umgesehen, wußte er doch, daß die Regierung hier durch und durch korrupt ist. Unmöglisch, diese unerträgliche Situation zu beheben.«


  »Was für ein Wortschatz!« rief Cloud.


  »Ischt etwas falsch?« wollte Vesta wissen.


  »Nein, alles richtig«, versicherte ihr Cloud. »Ich habe Ihnen nur ein Kompliment gemacht, junge Dame – bevor wir diese Sache erledigt haben, bringen Sie mir noch Englisch bei!«


  Das Gespräch ging weiter, bis die Manarkanerin die beiden aufforderte, Schluß zu machen. Tommie habe den Gangster identifiziert und die Vorhalle verlassen, um ihren Bruder zu holen.


  »Ob das ratsam ist?« fragte Vesta.


  »Bevor die Sache in Gang kommt, kann uns nichts passieren. Doch ab heute abend sollten sich die beiden nicht mehr bei uns sehen lassen.«


  Die Tominganer trafen ein; Vesta ließ sie ins Zimmer und stellte Nadine und Cloud Tommies Bruder vor. Jim war größer und zerfurchter als die Schwester; seine Zigarre war länger, dicker und schwärzer. Ansonsten ähnelten sich die beiden sehr. Cloud ließ sie in bequemen Stühlen Platz nehmen; sie hatten keine Zeit mehr für ein ausführliches Gespräch. Nadine begann zu schreiben; Vesta sprach das Ergebnis auf Band.


  Der große Boss – Nadine nahm sich die Zeit, Cloud ein ziemlich gutes geistiges Bild des Mannes zu übermitteln – hielt sich in seinem Privatzimmer auf. Wenn ein Abendessen auf dem Programm stand, war es wohl für später vorgesehen. Zwei Männer befanden sich in dem Zimmer – Nummer eins und ein anderer Mann, den der Boss als ›Nummer neun‹ anredete und auch in Gedanken mit diesem Namen bezeichnete. Im Augenblick ging es um rein geschäftliche Dinge. Nummer neun händigte seinem Chef Geld aus, der sich Notizen in einem Buch machte. Zwanzig Kredite von Nummer siebzehn, fünfzig von Nummer zwanzig, fünfundzwanzig von Nummer sechsundzwanzig, hundertfünfundsiebzig von Nummer neunundzwanzig, neunzehn Kredite – mehr hatte der Mann nicht – von Nummer dreißig, hundertundfünfundzwanzig von Nummer einunddreißig und so weiter ...


  Die Gangster hielten sich für sehr schlau, weil sie anstelle von Namen nur Ziffern verwendeten. Dabei hatten sie keine Ahnung von den Fähigkeiten eines wirklich guten Telepathen oder eines voll ausgebildeten Sprachkundlers. Im Geist der beiden Männer verband sich jede dieser Nummern mit anderen Symbolen – mit einem Namen, einem Bild, einer Ladenfront oder Anschrift oder einem vagen Eindruck von Persönlichkeitsstrukturen – Nadine erfaßte diese Eindrücke und hielt sie fest; Vesta gab in schnell gesprochenem Spanisch jedes niedergeschriebene Wort und jede Gedankennuance weiter.


  Die Liste war lang.


  »Drei weitere Leute wollten nicht zahlen, soso!« sagte Nummer eins schließlich. »Dieselben wie das letztemal – und drei neue, aha!« Der Boss überlegte. »Das gefällt mir nicht. Zweiundneunzig, soso? Gefällt mir nicht ... Den Kerl werde ich mir wohl vorknöpfen müssen.«


  »Ja – Zweiundneunzig. Die anderen haben uns dieselbe alte Tränendrüsenstory aufgetischt – sie hatten das Geld nicht, wir forderten zuviel und so weiter, aber Zweiundneunzig ist uns diesmal nicht damit gekommen, sondern hat einfach durchgedreht. In diesem Augenblick hätte ich den Mann nicht einmal mit Asbesthandschuhen anfassen mögen.« Es überraschte Cloud nicht, als ihm Nadine das Bild eines äußerst wütenden Jim übermittelte. »Er hat nicht nur nicht gezahlt, sondern mich auch aufgefordert, Ihnen etwas auszurichten.«


  Es trat eine längere Pause ein.


  »Na, raus damit!« brüllte Nummer eins. »Was hat er gesagt?«


  »Soll ich es geradeheraus sagen, oder wollen Sie eine zensierte Fassung?«


  »Klartext bitte!«


  »Er sagte, Sie sollten vierzehntausend Jahre lang in der heißesten Ecke der heißesten Hölle von Telemanchia braten und dabei Ihre srizonifizierte Organisation mitnehmen. Sie sollten sich Ihre Mitgliedsunterlagen sonstwohin stecken. Er fordert Sie auf, seinen Palast ruhig in die Luft zu sprengen – er würde Sie zur Rechenschaft ziehen. Wenn er umkäme, würde aus einem Schließfach genügend belastendes Material freigegeben, um all die srizonifizierten Politiker und Privatpersonen, die auf dem Vierten Kontinent von uns geschmiert werden, ein für allemal zu vernichten. Und wenn Sie ihn nicht erwischen, das läßt er ausrichten, will er Ihnen mit Strahlpistolen auf den Leib rücken. Und er sagt, er würde sich an Ihnen persönlich rächen, nicht an mir. Ja, das läßt er Ihnen ausrichten, Boss.«


  »Mir? MIR?« schrie Nummer eins. Der unbeherrschte Zorn wich lauernder Vorsicht. »Wie ist er nur auf mich gekommen? Dafür muß jemand seinen Kopf hinhalten!«


  »Keine Ahnung, Boss, aber soweit ich mich erinnere, haben Sie eben davon gesprochen, gegen den Mann vorzugehen. Wir müssen mal wieder ein Exempel statuieren, Boss – und wenn ich meine Meinung dazu äußern dürfte, sollte das Nummer zweiundneunzig sein. Er stellt eine Abwehrorganisation auf die Beine, kein Zweifel, und wenn wir ihn nicht schnell beseitigen, haben wir in Kürze mit ernsthafter Opposition zu rechnen.«


  »Hmm. Ja, aber wir gehen nur gegen ihn persönlich vor, nicht gegen sein Geschäft. Ich habe keine Angst vor den Beweisen, die er zu haben behauptet, doch im Zusammenhang mit anderen Sachen könnte sich das negativ auswirken. Sein Laden ist zu groß und liegt zu neutral. Selbst wenn wir das Gebäude mitten in der Nacht hochgehen lassen, kommen zu viele Leute dabei um; der Schaden wäre zu groß. Das Gelbe Schloß konnte uns opfern anstatt abzuwarten, bis sich die Aufregung wieder gelegt hat.«


  »Ja, Sie haben recht. Und die braven Leute könnten ein paar srizonifizierte Lens-Träger auf den Planeten holen. Eine ganz normale Bombe müßte allerdings genügen.«


  »Nein. Wir müssen es mit einem Atomwirbel versuchen. Wir haben den Leuten ein Atomfeuer versprochen, und das müssen wir liefern. Wir brauchen das Ding ja nicht gegen Zweiundneunzig einzusetzen. Wir kommen sicher auch zum Ziel, wenn wir ein paar andere Leute umlegen – ich würde sagen, wir sollten es irgendwo in den Vororten versuchen: Dreiundfünfzig wäre so gut geeignet wie jeder andere. Gib Dreiundfünfzig Bescheid, sein Laden wäre morgen um Mitternacht an der Reihe, und je weniger Leute in der Nähe sind, desto mehr Überlebende gibt es.«


  »O.k. Und Sie kümmern sich um Zweiundneunzig?«


  »Natürlich. Ich brauche Ihnen nun nicht alles auf die Nase zu binden.«


  »Ich wollte mich nur vergewissern. Was habe ich bei dem Feuerwerk zu tun?« Offensichtlich interessierte sich der Mann sehr für das Atomphänomen – doch seine Neugier sollte ungestillt bleiben.


  »Nichts«, informierte ihn der Boss tonlos. »Das geht Sie nichts an. Jetzt essen wir.«


  Nummer eins stellte das Sprechen ein, doch seine Gedanken wurden nicht unterbrochen – und Nadine übermittelte weiter.


  »Außerdem ist es Zeit, daß sich Einunddreißig ein paar von den Krediten verdient, die wir an ihn zahlen«, lautete ein grimmiger Gedanke.


  Der Gedanke wurde von einem Bild begleitet, das Nadine in Clouds Gehirn projizierte. Ein hagerer grauhaariger Tellurier hielt ein Gerät, dessen Details so vage blieben, daß es sich ebensogut um eine Mini-Taschenlampe handeln konnte wie um einen mittelgroßen beweglichen Projektor. Das Gerät wurde auf ein Kraftwerk gerichtet, das augenblicklich in einem grellflammenden Energieball unterging.


  Fairchild!


  Clouds Gedanken überstürzten sich. Der Atomwirbel auf Deka war also kein Zufall gewesen, auch wenn es keine Hinweise auf die künstliche Ursache der Erscheinung gegeben hatte. Nicht einmal der Lens-Träger hatte geahnt, daß der Strahlungsfachmann in Graves' thionitproduzierender Maschine mehr als nur ein winziges Zahnrad gewesen war! Nur Fairchild wußte, wie seine Methode funktionierte. Die Gangster hatten sicher versucht, an das Geheimnis heranzukommen, doch er hatte nichts verraten – aber diese Überlegungen konnte er später zu Ende bringen.


  »QX, Mädchen. Ihr habt ausgezeichnet gearbeitet«, sagte er. »Vesta, bitte sprechen Sie die realen Tatsachen und den konkreten Text des Gesprächs auf Band – natürlich nicht die Bilder oder Vermutungen –, und zwar in der tominganischen Sprache des Mittelplateaus. Wo immer möglich, stellen Sie bitte echte Namen und Anschriften neben die Kodeziffern. Tommie und Jim können Ihnen dabei helfen.«


  Sie machte sich an die Arbeit.


  Als man in der Niederschrift den Teil erreichte, der sich mit Nummer zweiundneunzig befaßte, erstarrte Jim, und sein Gesicht rötete sich.


  »Fragen Sie ihn bitte, ob der Bericht zutreffend ist«, sagte Cloud.


  »Das Gespräch ist ziemlich genau wiedergegeben«, sagte Jim. Er hatte eine tiefere und lautere Stimme als Tommie und sprach nicht annähernd so melodisch. »Aber er hat die Hälfte ausgelassen. Was ich ihm wirklich an den Kopf geworfen habe, hätte einen Kurzschluß im Bandgerät ausgelöst.«


  »Aber das schreckliche Wort ist darauf geblieben ... dreimal sogar«, sagte Tommie, die leicht schockiert zu sein schien. »Du solltest dich schämen!«


  »Srizonifiziert?« wandte sich Cloud flüsternd an Vesta. »Ein seltsames Wort, aber schlimm hat es sich nicht angehört.«


  »Es ist so ziemlich das übelste Schimpfwort, das es in dieser Sprache gibt. Gedruckt habe ich es noch nie gesehen, und gehört habe ich es nur einmal, und das rein zufällig. Wie in den meisten Fällen dieser Art läßt es sich schwer übersetzen. ›Abkömmling zahlreicher Generationen stinkender, ziemlich widerwärtiger Schlammbewohner‹ – das dürfte so etwa die spanische Übersetzung sein.«


  »QX. Schließen Sie das Band ab und machen Sie zwei Kopien davon.«


  Als die Kopien fertig waren, gab Cloud eine Spule an Tommie.


  »Sagen Sie ihr, sie soll ein Band zum tominganischen Gegenstück eines Staatsanwalts bringen, und zwar gleich morgen früh«, wies er Vesta an. »Das andere Band sollte an eine große Rechtsanwaltfirma geschickt werden – und zwar an eine unbestechliche Firma. Und fragen Sie bitte Jim, was er jetzt zu tun gedenkt.«


  »Ich beschaffe mir zwei Strahlpistolen ...«


  »Ach ja?« fragte Cloud schneidend. »Welche Chancen rechnen Sie sich aus, heute abend gesund nach Hause zurückzukehren? Ihr Helikopter dürfte längst mit einer Bombe gespickt sein. Außerdem haben die Gangster vermutlich andere Möglichkeiten vorbereitet, Sie in die Luft zu sprengen, sobald Sie das Hotel verlassen. Wenn Sie am Leben bleiben wollen, hätte ich einen Vorschlag.«


  »Vielleicht haben Sie recht, Sir.« Jim beruhigte sich, als die Vernunft zu siegen begann. »Wie lautet ihr Vorschlag?«


  »Normalbürger tragen hier keinen Panzer, ebensowenig wie auf anderen Welten. Normale Gangster verfügen also nicht über tragbare Großprojektoren. Sie sollten also das Hotel nicht verlassen, sondern sich in Tommies Zimmer begeben. Tommie geht unterdessen zu unserem Schiff hinaus und holt meinen Panzeranzug der Galaktischen Patrouille. Sie legen das Ding an, marschieren ungeschoren hinaus und fahren mit einem Bodenwagen – nicht im Helikopter – zum Schiff hinaus. Wenn die Burschen sich mit Panzeranzügen auskennen, werden sie nicht schießen, denn Sie könnten ja zurückschießen. Im Schiff schließen Sie das Luk hinter sich und bleiben dort, bis ich Sie holen komme.«


  Die angenehme Aussicht, sich wehren zu können, gab Jim sichtlich Auftrieb; er ging bereitwillig auf den Plan ein. Nachdem sich die beiden Tominganer überzeugt hatte, daß keine Spionstrahlen den Ausgang kontrollierten, verließen sie das Zimmer.


  Wenige Minuten später suchten Vesta und die Manarkanerin ebenfalls ihre Zimmer auf; sie kamen erst nach dem Frühstück am nächsten Morgen wieder mit Cloud zusammen.


  »Sie wissen natürlich, daß Sie keine Beweise haben, die vor einem unbestechlichen Gericht zugelassen würden«, begann Nadine.


  »Ja. Kommunikatorenbänder sind nicht erlaubt – sie stellen eine Verletzung des Persönlichkeitsrechts dar.«


  »Genau. Und Telepathie ist noch schlimmer. Jeder Versuch, eine telepathische Beweisführung zuzulassen, würde auf fast allen nichttelepathischen Welten mehr schaden als nützen. Ich weiß nun allerdings nicht, was Sie zu erreichen hoffen, abgesehen von der Tatsache, die Schuld an sich festzustellen – eine Tatsache, die auf der Hand liegt, da solche Verbrechen nur geschehen können, wenn Justiz und Polizei durch und durch korrupt sind.«


  »Würde sich ein tominganischer Lens-Träger nicht für solche Fragen interessieren?«


  »So etwas existiert hier nicht. Auf diesem Planeten hat es nie einen Lens-Träger gegeben.«


  »Nun, dann wende ich mich persönlich an ...«


  Cloud unterbrach sich. Mit wem sollte er sprechen? Natürlich konnte er sich mit Phil Strong in Verbindung setzen, doch damit kam er nicht weiter. Er wußte so gut wie Nadine, daß sich die Galaktische Patrouille nicht in lokale Politik einmischte – es sei denn, die Probleme berührten Fragen von interstellarer Tragweite. Der Galaktische Rat vertrat – vermutlich zu recht – die Ansicht, daß jedes Volk die Art Verwaltung bekam, die es verdiente. So gesehen konnte er nicht damit rechnen, daß sich die Galaktische Patrouille über planetarische Souveränität hinwegsetzte, und noch dazu wegen einer Sache, die noch nicht einmal geschehen war! Er schlug sich den Gedanken aus dem Kopf.


  »Nadine, haben Sie Schwierigkeiten, ihr zu folgen?« fragte er.


  »Nein. Sie verläßt eben den Schnellweg und geht in sein Büro.«


  Durch Nadines geistige Augen gesehen, begleitete Cloud Tommie in das Büro des Staatsanwalts; er sah, wie sie die Bandspule übergab, wie sie stürmisch erklärte, was es damit auf sich hatte.


  »Wie sind Sie an dieses Band gekommen?« wollte der Staatsanwalt wissen.


  »Was meinen Sie wohl?« gab Tommie zurück. »Müssen wir erst ins Rathaus kommen und eine Lizenz beantragen, damit wir Jagd auf solche üblen Subjekte machen können, auf einen solchen notorischen Gangster und Betrüger wie Nummer eins? Volksfeind Nummer eins – so sollte man ihn nennen!«


  »Nein, das dürfte wohl nicht nötig sein«, erwiderte der Staatsanwalt beruhigend. Er hatte sich inzwischen eine Strategie zurechtgelegt. »Ich spiele mir dieses Band vor, sobald ich eine ruhige Minute im Büro habe. Ich verspreche Ihnen ein schnelles und entschlossenes Vorgehen. Die Leute sind diesmal zu weit gegangen. Was erwarten Sie im einzelnen von mir?«


  »Ich bin kein Anwalt und weiß daher nicht, wer für was zuständig ist. Jedenfalls möchte ich, daß diese Organisation zerschlagen wird. Die Mörder sollen verhaftet werden – und zwar heute noch!«


  »Einige Ihrer Wünsche liegen außerhalb meines Arbeitsbereichs, doch ich kann und werde alles Erforderliche einleiten. Niemand wird zu Schaden kommen, das verspreche ich Ihnen.«


  Scheinbar zufriedengestellt, verließ Tommie das Büro des Staatsanwalts – im Gegensatz zu Nadine, die sich im Gehirn des Beamten einnistete. Genau das wollte der Wirbeltöter!


  Und tatsächlich – kaum war Tommie gegangen, als der Mann auch schon in sein Privatbüro eilte und Nummer eins anrief.


  »Eins, Sie haben gestern abend einen Strahl angehängt bekommen!« rief er, als die Verbindung zustandegekommen war. »Wieso haben Sie keine ...«


  »Unsinn!« erwiderte der Gangster aufgebracht. »Wollen Sie sich über mich lustig machen?«


  »Aber ich weiß, wovon ich rede! Ich habe eine Kopie der Aufnahme hier!«


  »Spielen Sie vor.«


  Das Band wurde abgespielt – und dabei wurde klar, daß hier kein Tominganer sprach.


  »Nein, ein Spionstrahl war das nicht«, räumte der Staatsanwalt ein.


  »Ich hatte ja auch eine Sperre eingeschaltet«, sagte Nummer Eins. »Es muß also ein Lauscher gewesen sein. Ein Lauscher mit Stimme. Manarkaner sind Lauscher, aber sie sprechen nicht. Die meisten Lauscher können nicht ... Ordoviks vielleicht ausgenommen. Es waren gestern abend etliche in der Stadt. Können Ordoviks reden? Und Chickladorier – sind das Telepathen?«


  »Keine Ahnung.«


  »Ich weiß es auch nicht, aber ich werde es feststellen.«


  Tommie kehrte in Clouds Zimmer zurück und geriet sofort in Wut, als ihr das neue Band vorgespielt wurde.


  »Diese schleimige, heimtückische, betrügerische Schlange!« schrie sie. »Ich mache mich sofort auf den Weg und ...«


  »Das werden Sie schön bleiben lassen – beruhigen Sie sich!« fuhr Cloud mit scharfer Stimme dazwischen. »Übereilte Reaktionen führen zu nichts! Außerdem haben wir doch mit so etwas gerechnet, oder?«


  »Na ja – mehr oder weniger.«


  »QX. Wir haben inzwischen eine ganz gute Ausgangsbasis, aber wir brauchen mehr, und wir haben nur noch heute Zeit. Wer ist der bestechlichste Richter in der Stadt – der geeignetste Kandidat für einen solchen Schwindel?«


  »Trellis. Rose Trellis von der Entzückenden ...«


  »Verzichten wir auf die Ausschmückungen. Bringen Sie beide Bänder zu Richter Trellis und bestehen Sie darauf, ihn sofort zu sprechen.«


  »Nicht ›ihn‹! Oberrichterin Trellis ist eine Frau.«


  »Na schön. Aber beeilen Sie sich! Und gehen Sie nicht in die Luft, wenn sie Sie abblitzen läßt. Wir haben es auf Tatsachen abgesehen. Und auf dem Rückweg holen Sie den Zeitungsredakteur ab und bringen ihn mit.«
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  Tommie zog erneut los, im Geiste von Nadine begleitet, und erreichte nach einiger Zeit das Vorzimmer der Richterin. Vesta sprach in tominganischer Sprache alles auf Band, was sich ereignete. Tommies Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt.


  »Aus dem Weg!« brüllte sie den bewaffneten Beamten an, der ihr den Weg in das Büro der Richterin verstellte – ihre Stimme dröhnte so laut, daß die Fensterscheiben klirrten und sie vier Straßenkreuzungen weit zu hören war. »Sie können ruhig schießen, wenn Sie es darauf anlegen wollen, sich selbst, dieses Gebäude und halb Mingia in die Stratosphäre zu blasen! Zur Seite, ehe ich Ihre Strahlpistole nehme und sie Ihnen so tief in den Hals ramme, daß ich das Frühstück von vorgestern einhole!«


  Der Wächter brachte dann doch nicht den Mut auf, seine Waffe einzusetzen, und Tommie riß fast die Tür aus den Angeln, als sie schließlich in das Privatbüro der Richterin stürmte.


  »Was soll das? Hinaus mit Ihnen! Wache ...!«


  »Halten Sie den Mund, Rose Trellis von den Entzückenden Ausblicken auf Exotische Blüten – Sie hören mir zu und schweigen! Hier sind zwei Bänder über die Machenschaften von Nummer eins und seinen üblen Kumpanen. Spielen Sie die Dinger ab. Und dann tun Sie etwas dagegen! Und hören Sie zu, Sie verlogene, betrügerische Schleimechse!« Tommies hübsch zurechtgemachtes Gesicht stand in seltsamem Gegensatz zur Wildheit ihrer Augen, als sie sich nun über den massiven Tisch der Richterin lehnte, bis ihre Nase nur noch zehn Zentimeter von der Nasenspitze der anderen entfernt war. »Wenn das Atomfeuer heute nacht entfesselt wird, werden Sie sich wünschen, nie geboren zu sein! Das gilt auch für Ihr srizonifiziertes Personal!«
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  Tommie machte kehrt und verließ den Raum; niemand versuchte sie aufzuhalten. Niemand wagte sich auch nur vorzustellen, was geschehen wäre, wenn man den Versuch unternommen hätte.


  Richterin Trellis spielte sich die Bänder nicht vor. In panischem Entsetzen rief sie den Staatsanwalt an, der prompt eine Dreiecksschaltung mit Nummer eins herstellte. Daraufhin unterhielten sich die drei einige Minuten lang, ehe sie mit einigen weniger wichtigen Persönlichkeiten in einem gut bewachten Raum zusammenkamen. Diese Konferenz, deren Thema so offensichtlich war, daß es hier nicht erläutert zu werden braucht, dauerte ziemlich lange.


  Und zwar so lange, daß Tommie und der Zeitungsreporter Clouds Hotelzimmer betraten, während Vesta noch die Ereignisse auf Band sprach. Tommie hatte sich wieder beruhigt; sie schien ihren Ausbruch bei der Richterin zu bereuen.


  »Sie haben mir gesagt, ich sollte nicht die Beherrschung verlieren, Kapitän Cloud«, sagte sie. »Aber die Leute dort haben mich so aufgeregt, daß ich nicht anders konnte.«


  »In diesem Fall war das nur gut so. Sie haben die Richterin so erschreckt, daß sie ein Konferenz einberufen hat; und dabei ist alles ans Tageslicht gekommen. Wir haben erfahren, was wir wissen wollten; wir können die Bande jederzeit auffliegen lassen. Sobald die Mädchen fertig sind, setzen wir Ihren Redakteur darauf an.«


  Nach kurzer Zeit war die Zusammenkunft beendet. Cloud schilderte dem Reporter die Situation und spielte ihm Teile der Bänder vor.


  »Im großen und ganzen steht die Sache also fest«, beschloß er seinen Vortrag. »Die Öffentlichkeit wird heftig auf die Enthüllungen reagieren. Es gibt ehrliche Richter und viele ehrliche Polizisten. Bei der nächsten Wahl wird das korrupte Regime aus dem Amt geworfen. Doch bis zur Wahl ist es noch fast ein Jahr; die gegenwärtigen Machthaber gehören alle dem Syndikat an, und deshalb müssen wir sofort etwas unternehmen, um die für heute nacht vorgesehene Explosion zu unterbinden. Die Kleine Blume Sowieso hat mir berichtet, daß Sie zu kämpfen wissen, daß Sie gegen diesen Mob auf verlorenem Posten stehen –, daß man Sie so gut wie an die Wand gedrückt hat. Ich hatte gehofft, daß Sie Interesse daran haben, einen Rundumschlag zu landen, in Form einer Extraausgabe. Dadurch soll die Öffentlichkeit soweit alarmiert werden, daß die Burschen es nicht wagen, ihre Drohung wahrzumachen. Hätten Sie Lust?«


  »Und ob!« Der Reporter grinste. »Ich bringe eine Sonderausgabe heraus – aber dabei soll es nicht bleiben. Ich drucke hunderttausend Handzettel und lasse sie aus Helikoptern abwerfen. Ich lasse Werbefahnen durch den Himmel ziehen. Ich kaufe Werbezeit in jeder Radio- und Fernsehstation der Stadt und lasse die saftigsten Stücke dieser Bänder stündlich abstrahlen. Mister – ich krempele Ihnen bis zum Abend die ganze Stadt um!«


  Feuer und Rauch versprühend, zog er sich zurück, und Cloud machte Anstalten, die Aufmerksamkeit der Manarkanerin auf sich zu lenken.


  »Nadine? Die Tominganer machen keine halben Sachen, nicht wahr? Das kann nur von Vorteil sein, allerdings mit einer Ausnahme – wird es Probleme für Sie geben? Die Gangster hier sind ziemlich rücksichtslos und sehen sich nun in die Enge gedrängt. Ich möchte nicht, daß Sie versehentlich vor den Lauf einer Strahlpistole geraten.«


  »Nein ... ich bin ziemlich sicher, daß ich mir keine Sorgen machen muß«, erwiderte Nadine nach kurzer Überlegung. »Unsere Gegner suchen nach einem Telepathen, der sprechen kann – und so etwas gibt es auf Tominga eben nicht. Man kennt Manarka recht gut – auf diesem Planeten leben viele Angehörige meiner Rasse –, und ich bin überzeugt, daß kein Gangster auf eine so ungewöhnliche Kombination kommt, wie Vesta und ich sie gebildet haben. Die Männer besitzen eben keine Phantasie – und so etwas hat es noch nie gegeben, jedenfalls nicht hier.«


  »Nein? Warum nicht? Was ist Besonderes daran?«


  »Die ganze Situation ist neu – geradezu einzigartig. Wahrscheinlich geschieht es hier zum erstenmal in der Geschichte, daß solche Voraussetzungen zusammentreffen, insbesondere im Hinblick auf die beteiligten Personen. Bedenken Sie bitte die Zutaten: eine gemeine Unterdrückung, deren Opfer bereit sind, drastische Schritte zu unternehmen, ein verständnisvoller Telepath, der zugleich die Kurzschrift beherrscht, eine Sprachforscherin und vor allem ein Leiter oder Programmgestalter – Sie –, der sowohl fähig als auch willens ist, diese Elemente zu einem funktionsfähigen Ganzen zusammenzufügen.«


  »Hm. Von dieser Seite habe ich die Sache noch gar nicht betrachtet. Da haben Sie wahrscheinlich recht. Na ja, im Augenblick können wir nichts weiter tun als abwarten.«


  Sie warteten. Der aufgebrachte Zeitungsredakteur machte sein Versprechen wahr. Die Extraausgabe wurde in den Straßen verkauft, mit riesigen Balkenüberschriften, die die Korruption der Verwaltung an den Pranger stellten. Die auf Band gespielten Gespräche wurden mit voller Namensund Ortsangabe abgedruckt. Der dazugehörige Leitartikel schien mit Schwefelsäure auf Asbestpapier geschrieben worden zu sein. Die Handzettel, die überall in der Stadt auftauchten, waren noch schärfer im Ton. Stündlich gingen Texte über das Radio, die außerdem von Lautsprecherwagen ununterbrochen hinausgeschrien wurden – unwiderlegbare Beweise, daß die Stadt Mingia von einer durch und durch korrupten Maschine verwaltet wurde.


  Mingias Bürger reagierten heftig – wenn auch nicht ganz so begeistert, wie es der Wirbeltöter aus seiner beschränkten Kenntnis dieser Lebewesen heraus erwartet hatte. Eine gewisse Opposition bildete sich, es wurde auch demonstriert, doch oft ertönte auch die Frage: »Na und? Wenn nicht die, dann kommt irgendeine andere Saubande von Politikern an die Macht!«


  Als Cloud nach dem Abendessen sein Appartement aufsuchte, war er dennoch sehr zufrieden. Jetzt konnten sie Gangster Nummer dreiundfünfzig nicht mehr sprengen, das kam nach den Ereignissen des Nachmittags nicht mehr in Frage. Die Chickladorier, Vesta und Nadine stimmten ihm zu. Die Situation war unter Kontrolle. Sie alle waren müde; es war ein anstrengender Tag gewesen, und sie wollten zu Bett gehen.


  Als er allein war, nahm sich Cloud vor, bis Mitternacht wach zu bleiben, nur um zu sehen, was geschehen würde. Aber auch er war zu müde; wenige Minuten später war er in seinem Sessel eingeschlafen.


  So kam es, daß er den gewaltigen Donnerschlag der Atomexplosion um Mitternacht nicht hörte und ihren grellen Schimmer nicht sah. Ebensowenig hörte er die hastigen Schritte in den Korridoren des Hotels. Was ihn allerdings aufrüttelte, war die Erschütterung von der Explosion, als eine fünfhundert Kilogramm schwere Bombe das Gebäude vernichtete, in dem sich das Hauptquartier von Nummer eins befunden hatte.


  Cloud sprang auf, hastete in den Flur hinaus und suchte Vestas Zimmer auf. Er hämmerte gegen die Tür. Keine Antwort. Die Tür war unverschlossen. Vesta war nicht in ihrem Zimmer!


  Nadine war ebenfalls fort. Das gleiche galt für die Chickladorier!


  Er eilte in die Vorhalle hinab und stieß hier auf dieselbe Schwierigkeit, die ihn schon einmal behindert hatte. Er konnte sich nicht verständlich machen! Er kannte kaum drei Worte der Sprache des Oberen Plateaus, und keiner der Tominganer, die er anredete, kannte sich mit Englisch, Spanisch oder den anderen Sprachen aus, die er beherrschte.


  Er fuhr im Lift zur Straße hinab und winkte ein vorbeifahrendes Taxi herbei. Er reichte dem Fahrer die größte tominganische Banknote, die er in der Tasche hatte; dann deutete er nach vorn und machte heftige schiebende Bewegungen, bis der Fahrer erkannte, daß der Mann wußte, wohin er wollte, und daß er schleunigst dorthin gebracht zu werden wünschte. Der Taxifahrer, der sonst in der ganzen Woche nicht soviel Geld verdiente, folgte getreulich Clouds Anweisungen, wobei er sämtliche Geschwindigkeitsbegrenzungen mißachtete, falls es so etwas gab.


  Clouds Ziel war natürlich der Raumflughafen; doch als er die Wirbeltöter I erreichte, war Jim dort nicht mehr anzutreffen. Von seiner Mannschaft fand er keine Spur. Die Rettungsboote waren an Ort und Stelle, doch sein Wirbelflieger war verschwunden. Das gleiche galt für beide Panzeranzüge und die tragbaren Kanonen, die Raum-DeLameter und beide Nadelstrahler! Nicht einmal seine Raumhacke war zurückgeblieben!


  Cloud suchte den Kontrollraum auf und prüfte die Instrumente. Bis auf ein Gerät standen alle Skalen auf Null – und diese Anzeige wies ins Rote! Alle vier tragbaren Kanonen und beide Nadelstrahler wurden mit größter Bandweite betrieben und entzogen dem Schiff jedes Watt, das sie bekommen konnten!


  Trotz seines Zorns dachte Cloud gar nicht daran, die Energieverbindung zu unterbrechen. Und wäre er darauf gekommen, hätte es es wohl nicht getan. Er wußte natürlich nicht genau, was seine Offiziere im Schilde führten, doch er konnte es sich vorstellen. Hätte er es vorher gewußt, wäre er energisch dagegen vorgegangen, doch nun war es zu spät. Mit den schweren Waffen hatten sie vielleicht eine Überlebenschance – ohne die Waffen waren sie auf jeden Fall verloren. Was für Verwüstungen die Kanonen anrichten mußten!


  Tommie und ihr Bruder hatten Clouds Panzer angezogen; jeder von ihnen trug eine der schweren Kanonen auf den Schultern und bediente sie mit großer Geschicklichkeit, wenn auch nicht ganz so wendig wie ein irdischer Schütze mit einer Maschinenpistole. Sie waren damit beschäftigt, eine schwere Stahltür durchzuschmelzen. Ein gutes Stück hinter ihnen hüllte die dritte tragbare Kanone die gesamte Hausfront in ein grelles Licht. Auf der Rückseite beschäftigte sich die vierte Waffe auf ähnliche Weise mit der Rückfront. Auf den Seiten hüpften die beiden Nadelstrahler von Fenster zu Fenster und machten kurzen Prozeß mit jedem Gangster, der den Kopf vorzustrecken wagte, um besser zielen zu können.


  Die Tominganer waren von vornherein nicht so optimistisch gewesen wie Cloud; sie waren auf einen Gegenschlag vorbereitet gewesen, für den Fall, daß Nummer eins seine Drohung doch noch wahrmachte. Nadine, Thlaskin und Vesta hatten gern mitgemacht, Maluleme war wie üblich nur mitgekommen. Ihr Handeln war keine Meuterei – sie hatten Cloud nur kein Wort von dem verraten, was sie im Schilde führten.


  Nummer eins hatte sich natürlich nicht in seinem Hauptquartier aufgehalten, als die schwere Bombe in die Luft ging. Er glaubte in Sicherheit zu sein – aber das war ein Irrtum. Die Telepathin Nadine wußte genau, wo er sich aufhielt und was er tat. Die Sprachkundlerin Vesta gab die Informationen über den Sender des Fliegers weiter – an die Empfänger vieler hundert Bodenwagen und Helikopter. Meisterpilot Thlaskin blieb dem fliehenden Gangsterchef so dicht auf den Fersen, daß Nadine den Kontakt stets mit ihm aufrechterhalten konnte, ohne andererseits geortet zu werden. Wohin er sich auch wandte, Nummer eins wurde erbarmungslos verfolgt, und seine gnadenlosen Verfolger rückten ihm immer dichter auf den Leib.


  Nummer eins hatte den Kampf aber noch nicht aufgegeben. Er wußte, daß ihm ein Lauscher auf den Fersen war, und besaß die Geistesgegenwart, einige besonders wichtige Gedanken bewußt abzuschirmen. In Wirklichkeit war er gar nicht der führende Mann des Gangstersyndikats. Er hatte sich mit dem Gelben Schloß in Verbindung gesetzt, und man hatte ihm gesagt, er könne in einer Stunde herein – die Armee würde bereit sein. Aber schaffte er die Stunde oder nicht?


  Er schaffte es – allerdings nur knapp. Die Verfolger schnappten bereits nach seinen Fersen, als er auf Düsenantrieb umschaltete und in rasender Fahrt direkt auf das Schloß zuhielt.


  Vesta hätte ihn am liebsten gerammt oder ein Rettungsboot auf ihn hinabfallen lassen oder ihn sonstwie vom Himmel geholt; doch Thlaskin widersetzte sich. Kapitän Cloud würde sich auch so schon genug über ihr eigenmächtiges Vorgehen aufregen – die Vernichtung seines Fliegers mußte den Topf zum Überschäumen bringen. So hatte Nummer eins unverletzt entkommen können.


  Das Gelbe Schloß war jedoch nicht so uneinnehmbar, wie die Gangster vermuteten. Gewiß, sie verfügten über eine schwere Panzerung, die aber gegen Clouds Panzer nicht ankam. Sie waren gut bewaffnet, hatten aber nichts gegen die fürchterlichen tragbaren Projektoren der Galaktischen Patrouille aufzubieten – ganz zu schweigen von den Nadelstrahlern dieser Organisation.


  So standen nun die Tominganer Tommie und Jim in schweren Panzeranzügen knapp eine Armeslänge vor der mächtigen Stahltür des Gelben Schlosses und zerschmolzen sie systematisch. Nach wenigen Minuten stürmten sie in das Gebäude; sie strahlten alles nieder, was Widerstand leistete und schließlich auch alles, was sich bewegte. Keiner der Gangster entging seinem Schicksal. Wer den beiden gepanzerten Angreifern ausweichen konnte, wurde von einer der anderen tragbaren Kanonen erwischt oder von Nadelstrahlen aufgespießt.


  Das Gelbe Schloß brannte völlig nieder. Nachdem Jim seinen Helfern Anweisungen gegeben hatte, wie die unwichtigeren Gangster zu behandeln waren, die noch in der Stadt zu finden sein mochten, half er seiner Schwester beim Verladen der Waffen und Panzeranzüge in einen Bodenwagen. Dann fuhren sie in die Mitte eines offenen Feldes hinaus. Dort landete der Flieger. Clouds geliehene Ausrüstung wurde an Bord geholt. Tommie und Jim folgten.


  »Wenn Sie wirklich schlau wären, würden Sie sich schleunigst verdrücken«, sagte Vesta zu Tommie. »Kapitän Cloud wird schäumen vor Wut.«


  »Ich weiß. Aber ich bin nicht schlau. Diese Sache war es wert – nun ist es mir gleich, was er sagt oder tut. Außerdem möchte ich ihm selbst danken und mich von ihm verabschieden.«


  Der Flieger stieg auf und kehrte zu seinem Mutterschiff zurück. Tommie und Thlaskin verstauten das Fluggerät, dann begab sich die seltsame Gruppe in den Kontrollraum und suchte das Gespräch mit dem Tellurier, der sich kaum noch beherrschen konnte.


  Ihnen war nicht gerade wohl in der Haut – nur Tommie und Nadine waren gelassen. Jim gab sich trotzig. Thlaskin war nervös. Maluleme hatte Angst. Das gleiche galt für Vesta – ihr Schwanz hing auf die Erde hinab, sie schien um ein gutes Stück geschrumpft zu sein; ihr beschwingter Gang war zu einer Art Schleichen geworden.


  Cloud starrte Nadine an – kühl und streng – und forderte sie durch ein Kopfnicken auf, sich auf seinen Geist einzustellen. Sie gehorchte – und ihr Geist lieferte eine Bestätigung dessen, was Körperhaltung und Gesichtsausdruck schon angedeutet hatten. Die Zustände, bei deren Beendigung sie eben geholfen hatte, waren ihr bis ins tiefste Innere zuwider gewesen.


  »Sie sind die treibende Kraft bei diesem Unternehmen gewesen«, dachte er. »Angesichts Ihrer juristischen Kenntnisse und Ihres angeblichen Respekts vor dem Gesetz verstehe ich nicht, wie Sie einer derartigen Lynchjustiz zustimmen konnten! Wie Sie sich zum Teil eines gesetzesbrecherischen Mobs machen konnten!«


  »Anders ging es nicht. Das Gesetz von Mingia war völlig korrumpiert worden und ließ sich nicht mehr anwenden. Wir haben eine neue Basis geschaffen.«


  »Durch Morde?«


  »Das waren keine Morde. Das Leben all jener, die vorhin sterben mußten, war längst verwirkt. Die korrupten Richter, Beamten und Polizisten, sie werden dem mingianischen Gesetz überantwortet, das jetzt wieder zum Zuge kommen kann. Aus dem Kreise Ihrer Mannschaft bestand nur bei Tommie die Gefahr, daß sie erkannt wurde. Wäre unsere Aktion fehlgeschlagen, hätte man sie und Jim ohne Gerichtsverfahren erschossen. Da wir aber Erfolg hatten, wurde Tommie in Ihrem Panzer nicht erkannt, und Jim ist jetzt Mingias neuer Held. Er ist zugleich der neue Polizeichef der Stadt. Nun haben wir zwar hiesige Gesetze gebrochen – die, wie ich schon erklärt habe, hier nicht anwendbar waren –, aber unsere einzige Schuld liegt darin, daß wir uns unbefugt in den Besitz von Ausrüstungsgegenständen der Patrouille setzen mußten.«


  »So? Und wie steht es mit der Einmischung in die inneren Angelegenheiten eines Planeten – die schlimmste Übertretung, die es in den Statuten der Patrouille gibt? Und daß hier Waffen der Zehnten Stufe auf einem Planeten der Achten Stufe offen gezeigt wurden?«


  »In beiden Punkten liegen Sie falsch«, widersprach Nadine. »Wir alle waren auf Landurlaub – diese Tatsache steht im Logbuch. Als Individuen haben wir uns freiwillig für einen Tag in den hiesigen Untergrund gemeldet. Ein solches Vorgehen ist natürlich dem bewaffneten Soldatenpersonal der Patrouille verboten, steht jedoch den Zivilangestellten offen. Ein besonderes Urteil müßte ergehen, um diesen speziellen Zwischenfall zu ahnden, doch bis dahin können keine ex post facto Strafen verhängt werden.«


  »Das sind doch Haarspaltereien – trotzdem haben Sie juristisch gesehen vermutlich recht. Aber wie wollen Sie sich vor einer Anklage der unbefugten Offenbarung technischer Geheimnisse retten?«


  »In der besonderen Bedeutung des Wortes, so wie es von den höchsten Gerichtshöfen definiert wurde, ist hier nichts offenbart worden. Waffen und Panzer wurden natürlich gesehen – aber nicht zum erstenmal auf Tominga. Niemand hat etwas Neues erfahren; daher hat keine Enthüllung stattgefunden. Und was Jims unerlaubtes Verlassen des Schiffes angeht – Sie hatten gar keine Befugnis, ihm einen solchen Befehl überhaupt zu geben.«


  In Cloud loderte noch immer die Wut, doch er hatte sich schon ein wenig beruhigt. Er überlegte. Morde waren hier nicht begangen worden – niemand würde oder konnte eine solche Anschuldigung vorbringen. Allenfalls hatte es sich um Totschlag gehandelt, bei dem noch in gewissem Sinne Notwehr geltend gemacht werden konnte. In den anderen Punkten hatte sie vermutlich ebenfalls recht. Obwohl er durch seinen Posten als Kapitän der Wirbeltöter I zugleich Offizier der Patrouille war – genau genommen Commander und nicht Kapitän –, konnte er in dieser Lage überhaupt nichts unternehmen.


  Nadine hatte Vesta über den Verlauf des Gesprächs informiert; Vesta ihrerseits erholte sich schnell von ihrer Niedergeschlagenheit und gab die Informationen eifrig an die anderen weiter.


  »Nun werden Sie nicht gleich übermütig, Schwester!« mahnte Tommie energisch. »Dazu ist es vielleicht noch zu früh!«


  »Wie bitte?« Vestas Schwanz ging sofort wieder auf Halbmast. »Warum denn?«


  »Sie hat eben zugegeben, wir hätten unbefugt Waffen und Material der Patrouille verwendet. Im Vergleich zu unseren übrigen Schandtaten ist das wohl eher eine Kleinigkeit – wenn ich mal wirklich in Schwierigkeiten stecke, muß sie mein Anwalt sein! –, doch wenn er will, kann er uns das Leben damit zur Hölle machen.«


  »Ich habe eine Frage, Boss«, schaltete sich Thlaskin ein, ehe Cloud etwas sagen konnte.


  »Sie haben wirklich ein Recht darauf, wütend zu sein, das bestreite ich nicht. Doch ich möchte Sie fragen – ärgern Sie sich, weil wir die Sachen genommen haben, oder weil wir allein losgezogen sind? Wir konnten Sie wirklich nicht mitnehmen, Boss, das ging einfach nicht! Sie müßten das doch einsehen!«


  Cloud kannte den Grund. Der Pilot hatte den Finger genau auf die Wunde gelegt, und der Wirbeltöter war ehrlich genug, diese Tatsache einzugestehen.


  »Da haben Sie ein wahres Wort gelassen ausgesprochen«, sagte er und grinste schief.


  Tommie, die mit Vesta geflüstert hatte, wandte sich an ihn: »Sie sind hier aufgekreuzt, während wir noch Energie verbrauchten, nicht wahr?«


  »Ja, und wie Nadine Ihnen zweifellos klarlegen wird, läßt mich diese Tatsache zum Mittäter an Ihren Machenschaften werden. Ich hätte Ihnen die Energie abdrehen müssen. Da ich also bereits der Komplicenschaft beschuldigt werden kann, sollte ich lieber gleich ganz einsteigen. Wenn einer von uns belangt wird, dann sind wir alle dran.«


  »Keine Sorge«, versicherte ihm Tommie. »In einem Punkt sind die Tominganer unschlagbar: sie können den Mund halten. Maluleme und Vesta dagegen werden natürlich früher oder später alles ausplaudern und sich damit brüsten.« Die Veganerin tat sich schwer mit diesen Worten, doch sie übersetzte sie präzise. »Trotzdem kann das nicht schaden«, fuhr Tommie fort. »Denn Sie sitzen an den Kontrollen. Sie hätten uns alle belangen können, wenn Sie gewollt hätten. Ich hatte eigentlich nicht damit gerechnet, daß wir so glimpflich davonkommen. Jedenfalls vielen Dank. Das werde ich Ihnen nicht vergessen das gleiche gilt wohl für alle hier. Vermutlich werden Sie mich aus der Mannschaft werfen, oder?«


  »Nur wenn Sie hier auf Tominga bleiben wollen. Sie sind eine gute Ingenieurin, und ich kann mir nicht vorstellen, daß so etwas noch einmal passiert – oder?«


  »Kaum. Meine Arbeit an Bord gefällt mir sehr gut. Vielen Dank, Boss. Mein Bruder möchte Ihnen auch danken.«


  Nachdem der Tominganer seinen Dank abgestattet hatte und gegangen war, wandte sich Cloud an Vesta und Maluleme.


  »Wenn Tommies Ansicht über Sie richtig ist, sollten Sie sich eins merken. Halten Sie bitte den Mund, solange Sie noch Mitglied dieser Mannschaft sind. Wenn Sie vorher plaudern, setze ich Sie sofort an die Luft. Und hört mal bitte alle zu – soweit es mich betrifft, ist nichts von alledem geschehen. Wir sind auf den Planeten gekommen, um Atomwirbel auszublasen, und dabei bleibt es. Wir kehren jetzt ins Hotel zurück, legen uns noch ein paar Stunden aufs Ohr und ...«


  In diesem Augenblick wurde der Weltallkommunikator aktiviert, der seit Wochen geschwiegen hatte. Eine Stimme meldete sich auf Englisch.


  »Wir rufen Raumschiff Wirbeltöter I, Commander Neal Cloud. Bitte melden! Wir rufen Raumschiff Wirbeltöter I ...«


  »Hier Raumschiff Wirbeltöter I.« Der mit einem Orter verbundene Kommunikatorprojektor hatte sich sofort auf den Impuls eingestellt. »Hier Commander Cloud.«


  »Raumschiff YB216P9 des Ersten Kontinents Tominga gibt Botschaft von Philip Strong von Tellus weiter. Nehmen Sie die Nachricht entgegen?«


  »Wir nehmen die Nachricht entgegen. Empfangsbereit!«


  »Beginn der Nachricht. Melden Sie sich persönlich so bald wie möglich. Erbitte Antwort. Ende der Nachricht. Unterschrift Philip Strong. Bitte wiederholen. Bitte Ihre Antwort. Wir leiten weiter.«


  Cloud wiederholte die Meldung und fuhr fort: »Antwort. An Philip Strong, Wirbel-Kontroll-Laboratorium, Tellus. Beginn der Nachricht. Verstanden. Verlassen Manarka vierzehnter Sol Richtung Tellus. Ende der Nachricht – Unterschrift Neal Cloud. Bitte wiederholen.«


  Als das geschehen war, wandte er sich an seine Mannschaft. »Jetzt müssen wir uns aber wirklich an die Arbeit machen.«


  Mit Hilfe Vestas, die wertvolle Übersetzerdienste leistete, dauerte es nur zwei Tage, um Tominga von seinen Atomwirbeln zu befreien; und niemand vermutete, daß das Patrouillenschiff oder seine Mannschaft etwas mit dem Umsturz in Mingia zu tun hatte.


  Der Flug nach Manarka, der nur zwei Tage dauerte, verlief ohne Zwischenfälle. Die Auslöschung der Atomwirbel auf diesem Planeten bereitete keine Probleme.


  Als die Arbeit beendet war, setzte sich Cloud mit Nadines Geist in Verbindung. Dabei wurde nicht direkt von den unangenehmen Ereignissen auf Tominga gesprochen, auch nicht von den unterschiedlichen Auffassungen der beiden darüber. Nadine wollte an Bord bleiben. Ihr gefiel die Arbeit – und Cloud gefiel ihr ebenfalls. Er war zuweilen ein wenig unpraktisch veranlagt und neigte zur Idealisierung; trotzdem war er ein fähiger und entschlußfreudiger Mann und ein erstklassiger Kommandant.


  Für Cloud war die Manarkanerin nicht nur eine vorzügliche Ärztin, sondern auch ein sehr nützliches Besatzungsmitglied.


  Am vierzehnten Sol startete die Wirbeltöter I schließlich nach Tellus, wobei sich Cloud mehr als einmal fragte, was eigentlich los sein mochte. Er war im Grunde nicht der Typ, der sich Sorgen machte, wenn man ihn zum Rapport rief; andererseits neigte Phil sonst nicht zu Geheimniskrämereien, sondern legte die Karten offen auf den Tisch. Von den Ereignissen in Mingia konnte er noch gar nichts wissen ... und er wollte ihn sowieso voll darüber informieren ...


  Andererseits verfolgte das Laboratorium zahlreiche Projekte, deren Einzelheiten man nicht gut über Funk diskutieren konnte – und darum ging es wahrscheinlich. Wie immer das Problem auch aussah, es mußte warten, bis er Tellus erreichte. Also konnte er sich die Sache ruhig aus dem Kopf schlagen.


  Aber das gelang ihm natürlich nicht.
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  Nach Tellus zurückgekehrt, flog Cloud mit einem schnellen Helikopter zum Wirbel-Kontroll-Laboratorium. Seine Spannung war größer denn je.


  »Gehen Sie ruhig hinein, Dr. Cloud«, sagte Strongs Sekretärin, ehe er vor ihrem Tisch stehengeblieben war. »Seit Ihrer Landung kaut er ununterbrochen an den Fingernägeln.«


  Cloud trat ein. Der Lens-Träger war nicht allein; eine Frau, die neben dem Schreibtisch gesessen hatte, war aufgesprungen und blickte ihm gespannt entgegen.


  »Halb, Phil«, sagte der Wirbeltöter. »Wozu die Eile? Wozu die Geheimniskrämerei? Ich habe mich die ganze Zeit gefragt, ob Sie vielleicht die Skelette in meinem Kleiderschrank gefunden haben.«


  »Hallo, Sturm!« rief Strong lachend. »Nichts dergleichen! Dr. Janowick, ich möchte Ihnen Dr. Cloud vorstellen ... Eher sollte ich wohl sagen: Joan, dies ist Sturm. Sie wissen so gut über ihn Bescheid wie ich.«


  Die beiden gaben sich die Hand, und Clouds Erstaunen wuchs.


  Janowick? Janowick? Da er noch nie von einem weiblichen Janowick gehört hatte, konnte sie in der Kernphysik keine große Rolle spielen. Sie war nicht gerade dick, doch gut proportioniert. Etwa hundertundfünfundzwanzig Pfund schwer und knapp eins sechzig groß. Ungefähr so alt wie er – nein, ein wenig jünger, vermutlich Anfang Dreißig. Braunes Haar, mit ersten grauen Strähnen; weit auseinanderstehende graue Augen, die offenbar leicht kurzsichtig waren, nach ihrer raffinierten Brille zu urteilen. Alles in allem – eine hellwache, intelligente Frau.


  »Nun zu dem Grund, aus dem ich Sie zurückgerufen habe, Sturm«, fuhr der Lens-Träger fort. »Wie Sie wissen, haben wir die ganze Zivilisation durchgekämmt auf der Suche nach einem Menschen, der die erforderlichen Qualitäten besitzt. Und da sind wir auf diese Dame gestoßen. Leiterin der Semantischen Abteilung im Galaktischen Institut für Fortgeschrittene Studien. Dr. der Semantik, Dr. der Kybernetik, Dr. der symbolischen Logik – und so weiter, das halbe Alphabet durch. Sie ist außerdem eine vorzügliche autodidaktische Telepathin und der einzige autodidaktische Gedankenempfänger, von dem ich je gehört habe. Vorzügliche Leistungen – sie übertrifft jeden Rigellianer. Abgesehen davon ist sie ehemalige Schach-Großmeisterin.«


  »Ehemalige ...? Oh, ich verstehe ... vermutlich wäre es nicht gerade passend, wenn eine Telepathin alle Großmeister-Turniere gewänne. Und was ihr Wahrnehmungsvermögen angeht, so ist das vermutlich mehr oder weniger geheim?«


  »Das kann man wohl sagen. Nur wenige Lens-Träger wissen davon – und jetzt natürlich Sie. Die Sache muß unbedingt geheim bleiben, bis wir feststellen, ob sich ein normaler Verstand nach Ihrem Beispiel umformen läßt oder ob ihr Gehirn – wie das Ihre – von der Norm abweicht.«


  »Ja, es wäre nicht gut, wenn Millionen von Leuten eine Behandlung forderten, die man einfach nicht durchführen kann.«


  »Richtig. Aber um auf Joan zurückzukommen. Sie hat einige fast unglaubliche Leistungen vollbracht, und wir glauben, daß sie in Frage kommt. Sie wissen natürlich, worauf wir Wert legen.«


  »Meine einzige Sorge ist, daß Sie nicht gründlich genug gesucht haben«, sagte die Frau und schüttelte zweifelnd den Kopf. »Sie wissen ja, was für eine schwierige Arbeit hier im Gespräch ist. Ich werde jedenfalls tun, was ich kann.«


  Sie ging nicht näher auf die Probleme ein, die den Anwesenden nur zu gut bekannt waren. Wie die Dinge lagen, stand das Leben eines einzigen Mannes – Neal Cloud – zwischen der Zivilisation und den Gefahren der freien Atomwirbel, und es war unvorstellbar, daß die Galaktische Patrouille diesen Zustand auch nur eine Sekunde länger andauern ließ als unbedingt erforderlich war.


  »Ich verstehe«, beendete Cloud das Schweigen. »Ich möchte doch annehmen, daß Sie nicht die Hände in den Schoß gelegt haben, während ich noch unterwegs war. Berichten Sie!«


  »Schlauer Bursche!« sagte Strong lachend. »Als erstes stellte Joan fest, daß eine Neun-Sekunden-Vorhersage für keinen Digital- oder Analog-Computer, den wir nach heutigem Wissensstand bauen können, in Frage kam. Sie fragte uns daraufhin, wie und wie sehr wir die Zeit verkürzen konnten. Mit Ihrem kleinen Bombenflugzeug brauchen Sie etwa neun Sekunden, weil Sie Ihre Geschwindigkeit auf die erforderliche Anfangsgeschwindigkeit der Bombe hochtreiben müssen. Das könnte man natürlich umgehen, indem man die Bombe aus einer Q-Kanone oder so abfeuert ...«


  »Aber dazu bräuchten wir ein Spezialschiff, das viel größer ist als ein Flieger!« wandte Cloud ein. »Und Spezialkanonen und besondere Zieleinrichtungen für diese Waffen – oder für das Schiff, wenn die Kanonen starr eingebaut wären. Das wären sehr gravierende Änderungen, glauben Sie mir!«


  »Damit haben Sie völlig recht, mein Freund. Auf die Liste gehören noch einige andere Dinge, an die Sie eben noch gar nicht gedacht haben – beispielsweise die automatische Anpassung an die atmosphärischen Verhältnisse und so weiter. Es lohnt sich jedoch, daran zu arbeiten, und alles in allem haben wir schon eine Menge Leute auf das Projekt angesetzt. Doch um das Ergebnis vorwegzunehmen – es zeigte sich, daß wir einen Kundschafterkreuzer brauchen. Außerdem beträgt die Mindestentfernung bei schlechtesten Verhältnissen und schwerster Abschirmung dreitausendzweihundert Meter ...«


  »Moment mal!« warf Cloud ein. »Ich habe aber schon aus geringerer Distanz gearbeitet!«


  »Vergessen Sie nicht, daß Sie zu Anfang dabei schlimme Verbrennungen erlitten haben. Nach den Unterlagen der Mediziner haben Sie auch danach noch den einen oder anderen Schaden hinnehmen müssen. Ab sofort ist es damit vorbei. Aber lassen Sie mich weiter zusammenfassen. Die mögliche Mündungsgeschwindigkeit wird durch die Gefahr einer vorzeitigen Aufprallexplosion auf neunhundertundsechzehn Meter in der Sekunde beschränkt – folglich beträgt die Zeit zwischen Impuls und Detonation etwas über dreieinhalb Sekunden – je nach den atmosphärischen Bedingungen. Das ist der absolut beste Wert, den wir erreichen können. Wir haben Joan also ein Minimum von drei Komma sechs Vorhersagesekunden gegeben, die sie mit ihren Rechengehirnen bewältigen muß. Sie hat das Ziel noch nicht ganz erreicht, aber sie ist schon so weit, daß sie nun bei Aktionen mit Ihnen arbeiten kann.«


  »Warum?« fragte Cloud. »Wenn sie bei den hohen Werten bleibt, besteht doch keine Gefahr einer Zersprengung, sondern nur eine der Intensitätszunahme, was doch im Ödland nicht schaden kann.«


  »Zu riskant«, fegte der Lens-Träger den Einwand beiseite. »Je eher Sie in Ihr neues Schiff, die Wirbeltöter II, überwechseln und sich ans Üben machen, desto schneller können Sie sich zusammen auf den Weg nach Chickladoria machen. Ab mit Ihnen!«


  »Wie Sie wollen, Boss. Hier ist mein kompletter Bericht. Einige Details werden Ihnen einen gehörigen Schock versetzen – besonders Fairchild und die Tatsache, daß jeder Wirbel, den es bisher gegeben hat, künstlich ausgelöst wurde und nicht auf einem Zufall beruht.«


  »Wie? Künstlich? Sind Sie denn völlig übergeschnappt, Sturm?«


  »O nein. Aber die Beweisführung ist ein wenig zu kompliziert, um sie mit wenigen Worten darzutun. Sie müssen sich schon mit den Bändern befassen. Es dauert mindestens eine Woche, um die Berechnungen zu überprüfen. Außerdem haben Sie uns gesagt, wir sollten uns verziehen. Also kommen Sie, Joan – Raum-ho, Phil!«


  Der Wirbeltöter und seine neue Assistentin verließen das Laboratorium, und auf dem Helikopterflug fragte sich Cloud einen Augenblick lang, was ihn an den Worten des Lens-Trägers gestört hatte. Irgend etwas schien gefehlt zu haben. Als er jedoch den Kontrollraum seines neuen Raumschiffs betrat, wurde der unausgegorene Gedanke aus seinem Bewußtsein verdrängt, ehe er Wurzeln geschlagen hatte.


  
    
  


  Der umgebaute Kundschafterkreuzer Wirbeltöter II schwebte reglos über dem Ödland. Die optischen Systeme und Strahlantennen und Rezeptoren zahlreicher Instrumente, von denen viele erst vor wenigen Monaten entwickelt worden waren, überprüften einen freien Atomwirbel, der knapp drei Kilometer entfernt war. Ein gewaltiger Mahlstrom, der bereits einen großen Teil des Geländes zu Lava eingeschmolzen und in seinen unersättlichen Strudel hineingezogen hatte. Die Lavamassen brodelten und tobten wie im Feuerschlund eines ausbrechenden Vulkans.


  Einige Instrumente waren mit einem kleinen und vergleichsweise einfachen Integrator verbunden, der nach Klassifizierung und Verrechnung der eintreffenden Signale als Endprodukt eine hin und her schwankende schwarze Linie erzeugte – die Sigmakurve. Andere Geräte waren an einen umfassenden Mechanismus angeschlossen, der viel zu groß gewesen wäre für ein kleineres Raumfahrzeug. Der größte Teil der Instrumente war sowohl mit dem Integrator als auch mit dem Computer verbunden.


  »Sturm« Cloud war nicht in einen Schockabsorber geschnallt, sondern saß lässig in einem ganz normalen Piloten-Schalensitz und konzentrierte sich mit voller Kraft auf die Sigmakurve; seine Umgebung hatte er praktisch vergessen. Ohne zu wissen, wie er es anstellte, löste er in ununterbrochener Folge die simultanen Differentialgleichungen zur Berechnung einer unregelmäßig gekrümmten Oberfläche und extrapolierte dabei die Sigmakurve auf einen stets vorrückenden Zeitpunkt hin, der genau drei Komma neun Sekunden – die Flugzeit der Bombe zuzüglich seiner Reaktionszeit – vor den ruckhaften Bewegungen der Nadel lag.


  Als er in seinem kleinen Flieger noch eine Neun- oder Zehn-Sekunden-Vorhersage benötigt hatte, war er es stets zufrieden gewesen, auf den ersten akzeptablen Wert einzugehen. Doch jetzt brauchte er nur auf weniger als vier Sekunden zu extrapolieren, so daß seine Methode völlig anders aussah. Er paßte von Sekunde zu Sekunde den vorhergesagten Kurvenwert an die eine oder andere der zwölf Bomben an, die in den mächtigen starren Abschußkammern rings um den scharfen Bug des Raumschiffs lagen.


  Und wie er es seit dem Beginn seiner Zusammenarbeit mit Joan und ihren mechanischen Gehirnen immer wieder getan hatte, so ließ er nun eine passende Gelegenheit nach der anderen ungenutzt verstreichen und wartete ab, ob nicht das im Augenblick in Betrieb befindliche mechanische Gehirn die notwendigen Werte erreichte. Joan und er hatten schon einige Computer ausprobiert – Alice, Berry, Candave, Deirdre, und so weiter. Im Augenblick war Lulu in Betrieb, doch es sah nicht so aus, als stünde hier ein Durchbruch bevor. Dennoch wartete er ein Weilchen ab; dann kontrollierte er noch einmal seine Werte und machte sich fertig zum Abschuß.


  Die Flugzeit der Bombe betrug unter den gegebenen Luftverhältnissen drei Komma fünf-neun-acht Sekunden plus/minus null Komma null-null-eins. Seine Reaktionszeit betrug null Komma null-acht-neun ...


  »Sturm!« sagte Joan heftig. »Können Sie noch einen Augenblick warten!«


  »Klar.«


  »Die Reaktionszeit. Ich bin bisher noch gar nicht darauf gestoßen – warum?«


  »Keine Ahnung. Ich habe nie daran gedacht. Ich habe sie einfach mit hineingerechnet und jetzt erst abgetrennt, wohl weil ich so langsam arbeite, um Lulu eine Chance zu geben. Warum fragen Sie?«


  »Weil ich alles über Sie wissen muß – und das ist ein geradezu übermenschlicher Wert!«


  »Oh, das würde ich nicht sagen. Chickladorier erreichen im Durchschnitt null Komma null-acht, und Veganer sind sogar noch schneller, etwa null Komma null-sieben. Ich habe mir das angeschaut, weil man mich immer dreimal überprüft, wenn ich meinen Führerschein erneuern muß, und stets dumme Bemerkungen darüber macht, daß ich Katzenblut in meinen Adern haben müßte. Ob daran wohl etwas Wahres ist?«


  »Hmm. Wahrscheinlich nicht ... ich weiß es nicht genau, doch ich kann mir nicht vorstellen, daß eine Verbindung zwischen einem Tellurier und einem Veganer möglich ist; und selbst wenn das so wäre, könnte eine solche Mischung wohl kaum fruchtbar sein. Doch je mehr ich über Sie in Erfahrung bringe, mein Freund, desto mehr festigt sich in mir die Überzeugung, daß Sie ein Mutant sind oder in Ihrer Familie einen Vorfahren haben, der nicht von Tellus stammt. Aber entschuldigen Sie die Unterbrechung – machen Sie doch bitte weiter!«


  Und Cloud trat in Aktion. Die Flugzeit der Bombe würde unter den augenblicklichen atmosphärischen Bedingungen drei Komma fünf-neun-zwei Sekunden betragen, plus/minus null Komma null-null-zwei. Seine Reaktionszeit betrug null Komma null-acht-neun. In drei Komma sechs-acht-eins Sekunden würde die Tätigkeit des Wirbels der Kraft der Bombe Nummer elf entsprechen, mit einer Abweichung von nur einem Zehntelprozent.


  Seine linke Hand zuckte blitzschnell vor, und der Feuerkopf von Nummer elf wurde hinabgedrückt. Das Raumfahrzeug erbebte, wie von einem Vorschlaghammer getroffen, als die genau abgewogene Ladung des antreibenden Heptadetonits explodierte. Die Bombe raste auf dem vorgesehenen Kurs dahin. Es gab eine Explosion, die den Planeten bis in seinen Kern erzittern ließ, gefolgt von einem Lichtblitz, der mehrfach heller war als die Mittagssonne, und von einer Schockwelle, die viele Meilen im Umkreis alles vernichtete.


  Doch das Kundschafterschiff und seine Insassen blieben unverletzt. Trägheitslos, unverwundbar, so entfernte sich das Boot mühelos vom Ort der Katastrophe.


  Neal Cloud warf einen Blick auf seinen Schirm und wandte den Kopf.


  »Geschafft«, sagte er. »Wie hat Lulu funktioniert, Joan?«


  »Besser, aber noch nicht gut genug. Sie hat gut Schritt gehalten, aber drei Komma drei – mehr hat sie nicht gebracht ... dabei war ich sicher, daß wir es diesmal geschafft hätten ... ach, verdammt!« Ihre Stimme hörte sich an, als wäre sie am liebsten in Tränen ausgebrochen.


  »Bleiben Sie ruhig, Joan.« Das Engagement seiner Helferin überraschte Cloud. »Da fehlen ja nur noch drei Zehntel einer Sekunde, mehr nicht.«


  »Nur drei Zehntel – was soll denn das heißen!« gab die Frau erregt zurück. »Wissen Sie nicht, daß diese drei Zehntel etwa in derselben Klasse liegen wie die drei Tausendstel Grad unmittelbar über dem absoluten Gefrierpunkt?«


  »Klar, aber ich kenne Sie doch! Sie legen hier ein ganz schönes Tempo vor, werte Dame! Die Gehirne Jane und Katy, wenn Sie sich erinnern, neigten noch dazu, überhaupt keine annähernden Werte zu erreichen. Sie werden es schon schaffen, Joan!«


  »Vielen Dank für die Ermunterung, Sturm. Wissen Sie, um das Gehirn auf der richtigen Bahn zu halten, mußten wir ihm mehr interne Gedächtnisspeicher geben, was es langsamer gemacht hat. Wir müssen uns nun einen Weg einfallen lassen, die Informationen schneller aus den Speichern zu holen ...«


  »Können Sie nicht unterwegs daran arbeiten – wie soll denn die nächste Version heißen? Margie? –, oder wollen wir das Schiff in der Nähe Sols halten, während Sie den Umbau vornehmen? Phil hat mir aufgetragen, nach Chickladoria zu reisen – und zwar schleunigst.«


  »Oh ... Thlaskin und Maluleme haben ihn also belagert?«


  »Vermutlich – aber das war nicht der entscheidende Grund. Der Wirbel dort steht sowieso als dringender Fall ganz oben auf der Liste – die Leute warten seit Monaten auf uns. Ob nun mit oder ohne mechanisches Gehirn – ich muß los.«


  »Dann starten Sie ruhig, so wie wir sind«, entschied sie. »In diesem Stadium ist meine Zusammenarbeit mit Ihnen viel wichtiger als die Nähe der Erde. Außerdem haben wir ja alles an Bord, was wir im Notfall brauchen – eine komplette Werkstatt, ein elektronisches Labor und die erforderlichen Materialien und Experten.«


  »QX.« Er gab seine Befehle durch und fuhr fort: »Wenn Sie mich fragen – ich lege mich jetzt aufs Ohr. Ich bin völlig erschöpft.«


  »Kein Wunder. Solche Einsätze fordern eben Ihre Kraft. Gute Nacht, Sturm!«
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  Am folgenden Morgen studierte Cloud eine Karte der Ersten Galaxis, während das Schiff mit Höchstgeschwindigkeit auf den Planeten der rosahäutigen Humanoiden zuraste. Er arbeitete bereits seit Wochen an dem Dokument und hatte darauf mehrere hundert durchkreuzte Kreise eingezeichnet, von denen jeder einen freien Atomwirbel darstellte. Er war gerade damit beschäftigt, rätselhafte Symbole aufs Papier zu malen und freihändig Linien zwischen den Kreisen zu ziehen, als Joan in sein »Büro« eilte.


  »Guten Morgen, Effendi der Esoterika!« begrüßte sie ihn aufgekratzt. »Was macht das geniale Gehirn? Hoffentlich Fortschritte!«


  »Eher Rückschritte. Mir kommt heute morgen kein vernünftiger Gedanke.« Er betrachtete sie wohlwollend, wobei er sich Mühe gab, sein Interesse nicht zu deutlich werden zu lassen.


  In letzter Zeit hatte er sie öfter auf diese Weise angesehen ... aber sie bot ja auch einen verführerischen Anblick! Warum hatte sie niemals geheiratet? Was für eine Verschwendung! Das Gesicht zwar ein bißchen kräftig und hatte nichts von der leeren Schönheit eines Pin-Up-Girls, doch es war ...


  »... irgendwie attraktiv, auf eine ganz eigene abstoßende Art, nicht wahr?« beendete sie seinen Gedanken.


  »Wie bitte?« Cloud schluckte einmal trocken und lief zum erstenmal seit Jahren rot an – errötete bis zu den Ohren.


  »Es tut mir leid, Sturm, das müssen Sie mir glauben. Ich bin nicht sicher, ob ich Ihnen das sagen durfte – genau genommen weiß ich, daß ich den Mund halten sollte –, aber ich konnte nicht anders. Es wäre einfach nicht fair. Außerdem war ich von Anfang an der Meinung, daß sich Lens-Träger Strong geirrt hat, daß wir schnellere und größere Fortschritte machen würden, wenn Sie Bescheid wüßten.«


  »Oh – das hat mir Phil also vorenthalten. Ich hatte gleich den Eindruck, daß er sich irgendwie seltsam geäußert hat, aber auf diese Lösung bin ich natürlich nicht gekommen!«


  »Eigentlich hatte ich aber damit gerechnet. Und Phil ebenfalls. Sie haben mir erzählt, wie die Tominganer einen Telepathen nennen – einen Lauscher? Das Wort gefällt mir irgendwie – es trifft nämlich zu. Ich horche die ganze Zeit. Nicht nur bei der Arbeit, wie Sie angenommen haben, sondern ständig, besonders wenn man entspannt und ... sozusagen nicht auf der Hut ist. Ich habe das getan, seit wir uns kennenlernten.«


  Wieder lief Cloud rot an. »Sie haben also genau mitbekommen, was ich eben gedacht habe? Da haben Sie mir aber ein bemerkenswert schlechtes Playback gegeben.«


  »Das Bild war viel zu schmeichelhaft. Aber darüber wollen wir hinweggehen. Zu meinen Aufgaben gehört es, aus Ihnen einen Telepathen zu machen, damit Sie mir zeigen können, wie ein mathematisches Genie arbeitet – so etwas läßt sich in Worten und Symbolen nämlich nicht übermitteln.«


  »Wie stellen Sie sich das vor?«


  »Das weiß ich nicht – noch nicht.«


  »Phil hat es versucht; das gleiche gilt für etliche andere Graue Lens-Träger. Schon damals habe ich mit nichts hinter dem Berg gehalten ... oh, er hat bei unserem ersten Gespräch betont, Sie seien autodidaktische Telepathin. Läßt das auf eine andere Art der Auffassung schließen? Wie haben Sie diese Fähigkeit in sich entwickelt?«


  »Das weiß ich selbst nicht, aber ich hoffe es durch Sie zu erfahren. Ich habe gelesen und studiert und meine Versuche gemacht und ganz plötzlich – peng! – war es da. Aber Worte sind in diesem Zusammenhang sinnlos. Lassen Sie mich in Ihren Geist eindringen. Beobachten Sie mich bitte genau. Konzentrieren Sie sich – konzentrieren Sie sich, so fest es eben geht. Fertig? Die Sache funktioniert etwa so ... haben Sie's erfaßt?«


  »Nein. Ich habe die Einzelheiten nicht mitbekommen. Offenbar war das eine Sofortübermittlung. Haben Sie nicht eine breitere Ausgangsbasis gehabt, als ich sie im Augenblick besitze?«


  »Ich glaube nicht ... ich bin ziemlich sicher, daß ich genauso angefangen habe wie Sie. Ich konnte Gedanken empfangen. Meiner Meinung nach kann ein Mensch, der keine Gedanken empfängt, niemals Telepath werden. Allerdings konnte ich zuerst überhaupt nichts senden. Meine Psiwerte waren null Komma null-null-null. Versuchen Sie's bitte noch einmal. Nehmen Sie sich einen Gedanken vor, packen Sie ihn richtig an und werfen Sie ihn mir zu!«


  »QX. Ich werd's versuchen.« Cloud runzelte die Stirn und spannte die Muskeln an. »Da Sie bereits wissen, daß ich mir die Frage gestellt habe – warum haben Sie denn nun wirklich nicht geheiratet? Stellen Sie zu hohe Ansprüche?«


  »So könnte man es nennen.« Nun errötete die Frau, doch ihr Gedanke war klar und fest. Cloud hatte eine bessere Verbindung zu ihr als zu Luda oder Nadine. »Seit meiner Jugendzeit, da ich bestimmte Tri-Di-Stars angehimmelt habe, konnte ich kein Interesse für einen Mann aufbringen, der nicht mindestens so klug war wie ich – und soweit ich in Frage kommende Männer kennenlernte, waren sie entweder schon verheiratet oder hatten überhaupt nur Ihre Intelligenz und sonst nichts – was natürlich auch nicht in Frage kam.«


  »Natürlich nicht.« Cloud spürte etwas in sich erwachen, das er völlig abgestorben gewähnt hatte. Geradezu verzweifelt versuchte er, die Regung zu unterdrücken und wechselte abrupt das Thema. »Sinnlos – ich dringe ... äh ... nicht richtig zu Ihnen durch«, sagte er. »Am besten versuchen wir es noch einmal ganz von vorn. Was muß man als erstes tun, wenn man lernen will, ein Lauscher zu sein?«


  »Sie müssen es lernen, sich zu konzentrieren – intensiv und auf ganz besondere Weise. Sie können sich normalerweise ganz gut konzentrieren – besonders wenn Sie mathematische Probleme lösen. Aber hier geht es um etwas anderes – und zwar ist der Unterschied grundlegend.«


  »Klare Sache. Punkt eins – eine neue Art Konzentration. Und weiter?«


  »Da gibt es nichts weiter. Das ist alles. Wenn Sie es schaffen, sich richtig zu konzentrieren – ich werde Ihren Verstand darauf trainieren –, dann konzentrieren wir uns zusammen, erst an der einen Pforte, dann an der anderen. Dabei wird etwas klicken, und dann ist es geschafft.«


  »Na, hoffentlich. Aber wenn es nun nicht dazu kommt? Läßt sich das nicht auch erarbeiten? Immerhin haben Sie einmal gesagt, der Geist sei nichts weiter als eine Maschine.«


  »Nein, erarbeiten kann man sich das nicht. Gewiß, das Gehirn ist eine Maschine, so sehr wie einer Ihrer automatischen Piloten oder einer meiner Computer. Das Problem besteht darin, daß es unendlich viel komplizierter ist und daß wir seine grundlegenden Prinzipien noch nicht kennen – die Grundgesetze, nach denen es funktioniert. Vielleicht werden wir sie nie verstehen; immerhin könnte der Geist so eng mit dem Prinzip des Lebens verquickt sein – oder mit der Seele; nennen Sie's, wie Sie wollen –, daß nur Gott allein den Schlüssel dazu besitzt.«


  »Ich bin froh, daß Sie das gesagt haben. Ich bin eigentlich nicht religiös, doch ich glaube an ein Auslösendes Element in der Schöpfung.«


  »Wer über das makrokosmische All so viel weiß wie Sie, muß das auch glauben. Aber für eine solche Diskussion ist der Tag eigentlich noch nicht alt genug. Was kritzeln Sie da eigentlich auf Ihrer Karte herum?«


  »Das sind keine Kritzeleien«, protestierte er. »Es handelt sich um Gleichungen. In Kurzschrift!«


  »Also Gleichungen – bitte entschuldigen Sie, Dr. Cloud. Könnten Sie mir das mal erklären?«


  »Dr. Janowick, das geht leider nicht. Dies ist der Augenblick, in dem Sie den Raum betraten. Ich war gerade auf der Spur eines vagen Gedankens, der sich schließlich in einer Sackgasse verlief. Ich bin mit dem Kopf gegen eine feste Betonwand gerannt.«


  Ernst geworden fuhr er fort: »So sehr die anderen auch zweifeln mögen, ich habe bewiesen, daß die freien Atomwirbel nicht auf Zufällen beruhen. Sie sind künstlich erzeugt worden – und zwar ausnahmslos ...«


  »Ja, ich hörte, wie Sie gegenüber Phil eine diesbezügliche Bemerkung machten«, unterbrach sie ihn. »Schon damals wollte ich wegen dieser Hypothese mit Ihnen reden, und es hat mich einige Anstrengung gekostet, Sie nicht darauf anzusprechen. Diese Art Mathematik geht allerdings weit über meinen Horizont. In der ersten Zeit habe ich damit gerechnet, daß Phil sich melden und Ihre Berechnungen auseinandernehmen würde ... aber das hat er nicht getan. Vermutlich haben Sie also recht ... Oder irre ich mich?«


  »Ich habe recht«, sagte Cloud leise. »Es sei denn, meine gesamten mathematischen Kenntnisse wären auf Sand gebaut. Die Wirbel müssen künstlich sein; es gibt einfach keine Möglichkeit, daß sie zufällig entstehen können. Andererseits kann ich mir ebensowenig wie Sie erklären, wie diese Dinger künstlich entstanden sein könnten – mit der Ausnahme einiger weniger Wirbel, die das allgemeine Bild aber nicht ändern.«


  »Versuchen Sie hier ein Paradoxon zu etablieren?«


  »Nein. Das besteht bereits. Ich versuche es niederzureißen!« Clouds Gedanken liefen weiter. Sein Gehirn wurde zu einem mathematischen Dickicht von solcher Kompliziertheit, daß sich die Frau trotz ihrer fortgeschrittenen mathematischen Ausbildung sofort verirrte, als sie ihm zu folgen versuchte.


  Schließlich löste er sich achselzuckend von seinen Berechnungen. »Schon wieder eine Sackgasse«, berichtete er düster.
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  »Mit ausreichenden Kenntnissen kann jedes sogenannte Paradoxon aufgeklärt werden«, sagte Joan nachdenklich und kehrte in Gedanken zu der geradezu unglaublichen Hypothese zurück, die Cloud vorgetragen hatte. »Aber ich kann einfach nicht daran glauben.«


  »Ich eigentlich auch nicht. Doch ist es für mich einfacher, daran zu glauben, als an die Möglichkeit, daß unsere sämtlichen Grundlagenwerte nicht stimmen. Hier liegt also ein weiterer Teil unserer Aufgabe – was, wer oder wie?«


  »Solange Sie dieses Problem im Visier haben, will ich mich lieber verdrücken. Wenn Sie mal wieder zu sich gekommen sind, melden Sie sich über das Sprechgerät, dann setzen wir unsere Konzentrationsübungen fort. Tschüs!« Sie machte kehrt und ging auf die Tür zu.


  »Moment mal, Joan – warum wollen wir mit den ersten Lektionen nicht gleich anfangen?«


  »Ja, warum nicht? Aber kommen Sie von dem großen Tisch fort.« Sie stellte zwei Stühle zurecht, nahm ihm gegenüber Platz und sah ihn offen an. »Sturm, jetzt kommen Sie bitte in Gedanken zu mir. Aber ernsthaft; beim erstenmal haben Sie es gar nicht richtig versucht.«


  »O doch!« protestierte er. »Ich habe es versucht und versuche es wieder. Aber wie gehe ich die Sache an?«


  »Das kann ich Ihnen nicht verraten, Sturm; diesen Weg kann Ihnen niemand weisen.« Sie sprach nicht mehr, sondern übermittelte ihm ihre Gedanken. »Worte reichen dafür nicht aus, im Reich der Gedanken gibt es keine beschreibenden Symbole. Ich kann Ihnen auch keinen Teil der Arbeit abnehmen; Sie müssen alles selbst machen. Aber wenn Sie das nicht vermögen – und so schnell können Sie eigentlich nicht mit Ergebnissen rechnen –, komme ich in Ihren Geist und versuche Ihnen zu zeigen, was ich meine.«


  Und das tat sie. Es gab einen Augenblick des Anpassens, des Einfügens ... und ein freundlich-intimer Kontakt entstand, viel enger und intimer als alles, was die beiden bisher auf telepathischem Wege erlebt hatten. Aber nicht darauf kam es ihnen an. Joan versuchte es auf einem anderen Wege.


  »Also, wenn das nicht klappt, wollen wir etwas anderes in Angriff nehmen. Sturm, stellen Sie sich vor, daß jede Zelle meines Gehirns ... nein, wir sollten das auf immaterieller Ebene sehen – daß jedes einzelne kleinste Element meines Geistes ein Schloß ist – daß Sie aber nicht genau zu erkennen vermögen, wie der Schlüssel dazu aussehen müßte. Sie müssen nun jede entsprechende Einheit Ihres Geistes zu einem passenden Schlüssel gestalten ... nein? Wir versuchen es noch einmal. Stellen Sie sich vor, jedes Element meines Geistes sei die Hälfte eines Puzzlespiels – Ihr Geist muß nun jedes Bild ergänzen ...«


  »Das kann ich nicht. Wissen Sie denn nicht, Joan, wie viele Milliarden von ...«


  »Na und?« fragte sie heftig. »Bei jedem Anflug auf einen Wirbel stellen Sie Berechnungen an, die viel komplizierter sind ... Ach, das wäre eine Möglichkeit! Gehen Sie die Sache an, als handelte es sich um ein Problem n-dimensionaler Differentialgleichungen, doch überlassen Sie das Ganze nicht nur Ihrem Unterbewußtsein: steigen Sie mit hinab und übernehmen Sie einen Teil der Arbeit. Wenn Ihnen das gelingt, sind Sie am Ziel!« Sie ergriff seine Hände, drückte sie zusammen und begann laut zu sprechen, um ihn zu überzeugen. »Konzentrieren Sie sich darauf, Sturm, gehen Sie in die Tiefe ... Sie schaffen es, ich weiß, daß Sie es schaffen, ich weiß es ... Graben Sie in die Tiefe, mein Freund ... Um Einzelheiten brauchen Sie sich gar nicht so sehr zu kümmern; bringen Sie die Kettenreaktion in Gang wie einen Reißverschluß, dann geht die Sache von allein weiter. Sturm, graben Sie!«


  Und Sturm tauchte hinab. Seine Wangenmuskeln verkrampften sich. Schweiß strömte über sein Gesicht und tropfte ihm von den Wangenknochen. Und plötzlich geschah tatsächlich etwas. Nicht besonders viel, aber immerhin etwas. Hier war plötzlich mehr als ein bloßer Kontakt, sondern eine Durchdringung, eine Verschmelzung, die sich allerdings nicht rasch der Vollendung näherte, wie Joan angekündigt hatte, sondern die nur für eine kaum wahrnehmbare Zeit auf einem kaum wahrnehmbaren Raum existierte und dann so schnell wieder verschwand, wie sie entstanden war. Aber der Vorgang war klar; einen Sekundenbruchteil lang hatte er einen winzigen Teil von Joans Gedanken lesen können; ausgeschlossen, daß sie ihm diesen Gedanken gezielt entgegengeschickt hatte – in Wirklichkeit war der Gedanke an die eigene Adresse gerichtet gewesen, nicht an ihn. Und als er den Tenor dieses Gedankens erfaßte, ließ er seine geistigen Sperren fahren und versuchte verzweifelt den gestohlenen Gedanken ganz unten zu begraben, damit Joan niemals herausfand, was er erfaßt hatte ...


  Nein, vergraben konnte er ihn nicht. Fleisch, Gestein, Metall – keine denkbare Materie setzte Gedanken Widerstand entgegen. Was hielt Gedanken auf? Ein Gedankenschirm! So etwas besaß er natürlich nicht, doch er kannte die Formel, und wenn er energisch genug an diese Formel dachte, mochte das ausreichen, um eine Störung zu schaffen. Die Frage war nur, ob er gleichzeitig sprechen konnte ... denkbar war es, wenn er sich nicht besonders auf das Thema konzentrieren mußte.


  Joan merkte es natürlich sofort, als Cloud seinen Geist von dem ihren abwandte, und da sie nicht in Worten nach dem Grund fragen wollte, schickte sie einen Suchgedanken los. Zu ihrer Überraschung wurde der Gedankenimpuls jedoch abgeblockt; sie kam überhaupt nicht mehr an Clouds Gedanken heran!


  »Ein Block!« rief sie ungläubig. »Ein wirklicher Block – hart und fest wie ein D7M29Z-Schirm! Was haben Sie da eben gemacht, Sturm, und wie? Ich habe Sie gar nicht gespürt!«


  Er antwortete nicht sofort; dazu war er viel zu beschäftigt. Er hielt nicht nur den Gedankenschirm aufrecht, sondern analysierte zugleich den Gedanken, den er Joan abgelauscht hatte; er sonderte ihn ab und arrangierte ihn in englischer Sprache vor seinem inneren Auge. Erstaunlich, wie viele Worte in einen winzigen Gedankenimpuls gepreßt werden konnten!


  »Joanie, du alter Dummkopf«, hatte sie gedacht, »du mußt mit dieser Torheit Schluß machen und dich benehmen, wie es deinem Alter entspricht. Du darfst dich nicht in ihn verlieben; das bringt für uns beide nichts. Du bist vierunddreißig Jahre alt, und er hat seine Jo gehabt.«


  »Sturm!« rief sie. »Antworten Sie doch! Oder haben Sie ...« Ihr Tonfall veränderte sich: »Oder ist ... etwas ... mit Ihnen passiert?«


  »Nein, Joanie.« Er schüttelte den Kopf und konzentrierte sich mühsam wieder auf die Wirklichkeit. »Aber zuvor eine Frage: Was ich da jetzt mache, ist das wirklich ein Gedankenblock, und ist er wirklich haltbar?«


  »Ja, allerdings – verflixt. Haben Sie mich eben ›Joanie‹ genannt? Sie sind also wirklich zu mir durchgedrungen. Wie ist es gelaufen?«


  »Nicht besonders gut. Nur ein winziger Eindruck. Nach dem ersten Kontakt hat es sich aber nicht ausgeweitet. Ein kurzer Blitz, dann war es wieder vorbei.«


  »Hmm. Das ist seltsam ... Ganz anders als bei mir. Doch ich kann mir nicht vorstellen, daß es einen Unterschied macht, ob Sie schrittweise oder mit einem Riesensatz zum Ziel kommen, solange sie es nur irgendwann schaffen. Was haben Sie denn aufgefangen, Sturm?«


  »Das ist etwas, das Sie nie erfahren werden, und wenn ich diesen Block ewig aufrechterhalten müßte.«


  »Oh.« Joan errötete bis über beide Ohren. »Dann weiß ich sowieso schon Bescheid. Aber verstehen Sie denn nicht ...«


  »Nein, das verstehe ich nicht«, unterbrach sie Cloud. »Ich begreife nur, daß diese Fähigkeit schlimmer ist, als wollte man den Voyeur in einem Mädchenschlafsaal spielen. Mir gefällt das ganz und gar nicht!«


  »Das kann ich mir vorstellen – aber so ist es nur am Anfang. Wie dem auch sei, Sturm, wir müssen zusammenarbeiten, ob wir die Sache mögen oder nicht. Wir sollten also sehen, daß wir Fortschritte machen. Halten Sie sich das Problem vor Augen, versuchen Sie sich darüber klar zu werden, ob es wirklich so schlimm ist. Immerhin ging es doch nur darum, ob ich mich vielleicht in Sie verlieben und mir dabei die Finger verbrennen würde, nicht wahr?«


  »Ja, zum Teil. Sie irren sich aber in doppelter Hinsicht. So sehr ich Jo auch geliebt habe – und ich habe sie wirklich geliebt ...«


  »Das weiß ich, Sturm«, sagte sie leise. »Das weiß jeder. Und Sie haben sie nicht nur geliebt, sondern lieben sie noch immer.«


  »Ja. Und zwar so sehr, daß ich mir eingebildet habe, ich könnte niemals über sie sprechen, ohne in Tränen auszubrechen. Doch heute kann ich über sie reden. Ich beginne zu ahnen, daß Phil Strong vielleicht recht hatte. Vielleicht kann ein Mann in seinem Leben tatsächlich zweimal lieben – und beim zweitenmal nicht weniger intensiv als bei seiner ersten Liebe.«


  Der Frau stockte der Atem. Sie wollte etwas sagen, überlegte es sich aber anders.


  »Und Ihr zweiter Irrtum besteht darin«, fuhr er fort, »daß eine Frau mit vierunddreißig kein altes Weib ist, das keinen Mann mehr reizen kann. Im Gegenteil ...«


  »Oh ... das freut mich, Sturm!« sagte sie. Aber dann nahm sie sich mit einem fast sichtbaren Ruck zusammen. »Na bitte! Es ist passiert. Ihre Barrieren sind eingerissen. So schlimm war das nun doch nicht, oder?«


  »Keineswegs.« Cloud war überrascht, wie leicht das Problem gelöst worden war. »Sie sind eine erstklassige Wissenschaftlerin, Joanie, geschickt – und raffiniert.«


  »O nein – das lag weniger an mir als an der Tatsache, daß wir ganz gut zusammenpassen. Aber jetzt sollten wir einen Augenblick Pause einlegen, ehe wir es noch einmal versuchen.«


  »Einverstanden. Unsere Gehirne – zumindest ich habe das Gefühl – brauchen ein wenig Erholung von den Erschütterungen.«


  »Das meine ich auch. Ich glaube, Ihr Köpfchen könnte eine ganz besondere Art von Telepathie entwickeln – aber das wird ein schrittweiser Prozeß sein. Zunächst sollten wir wohl noch ein bißchen weiterarbeiten.«


  »Ich weiß nicht recht, ob ich dazu im Augenblick Lust habe.«


  »Die Lust wird schon kommen, wenn Sie es versuchen. Was haben Sie da auf die Karte gekritzelt, als ich hereinkam? Was stellt das alles dar?«


  »Kommen Sie her. Ich zeige es Ihnen.« Die beiden beugten sich über den Arbeitstisch, wobei sich ihre Köpfe fast berührten. »Das rosagefärbte Gebiet ist der erforschte Teil der Ersten Galaxis. Die Markierungen kennzeichnen die freien Atomwirbel, die mir bekannt sind. Ich habe mit allen mir zu Gebote stehenden Kriterien versucht, einen Ansatzpunkt zu finden, doch bis jetzt bin ich noch völlig ratlos.«


  »Haben Sie es schon einmal mit der Chronologie versucht?


  Vielleicht kann man das schichtweise vornehmen – beispielsweise nach Jahrhunderten?«


  »Bis jetzt habe ich das noch nicht versucht – allerdings habe ich eine Zeitrelation mitlaufen lassen. In den meisten Fällen habe ich die Wirbel einzeln oder in Gruppen studiert. Vielleicht sollte ich mir diesen Aspekt tatsächlich vornehmen. Warum? Haben Sie eine besondere Idee?«


  »Nein. Und auch keinen besonderen Grund; ich suche einfach nach detaillierteren Daten. Ehe man ein Problem lösen kann, muß man genau wissen, wie es aussieht – man muß es klar definieren können. Sie scheinen mir noch nicht so weit zu sein.«


  »Allerdings noch nicht. Ich muß hier irgendwo farbige Nadeln haben ... ja, hier. Bitte lesen Sie mir die Daten vor, ich stecke entsprechend die Farben.«


  Bald hatten sie keine Nadeln mehr und setzten die Arbeit mit numerierten Reißzwecken fort.


  Als sie fertig waren, traten sie einen Schritt zurück und sahen sich das Ergebnis an.


  »Können Sie etwas erkennen, Joan?«


  »Ja, etwas fällt mir auf, doch ehe ich darauf eingehe, möchte ich Sie bitten, mir einen Überblick über Ihre bisherigen Schlußfolgerungen zu geben.«


  Cloud überlegte eine Minute lang. »Nun, die räumliche Verteilung ist nicht willkürlich, doch es gibt keine erkennbare Wechselbeziehung von Ort, Alter, Größe, Energie, Ladung oder der Zahl von Kraftwerken. Ebensowenig wie von Natur, Umweltbedingungen oder Alter der Zivilisation auf dem jeweiligen Planeten. Und auch nicht von sonstigen Dingen, soweit sie mir eingefallen sind.


  Zeitlich sind die Wirbel auch nicht zufällig, doch auch dort gibt es keinen Bezug auf das Alter des betroffenen Kraftwerks, auf die bisherige Dauer der Atomkraftnutzung auf dem jeweiligen Planeten oder auf sonstige Dinge – bis auf einen Aspekt; es besteht eine extrem hohe Wechselbeziehung, praktisch eine Übereinstimmung mit der Zeit selbst.«


  »Das hatte ich mir doch gedacht«, sagte Joan nickend. »Darauf war ich auch schon gekommen. Je älter, desto weniger.«


  »Genau. Aber mit Ihrer neuen Klassifikation zeigt sich noch etwas anderes, Joan.« Clouds mathematisch geschultes Gehirn erfaßte das Problem sofort. »Und zwar sehr deutlich! Bis vor kurzem, Joan, entsprachen die Daten genau der Idealkurve für ein Bevölkerungswachstum.«


  »Oh, die Wirbel pflanzen sich also fort – irgendwie. Eine hübsche Vorstellung – das gibt uns ...«


  »Das haben Sie gesagt, nicht ich. Ich habe eine Tatsache geäußert. Wenn Sie daraus Schlüsse zu ziehen wünschen, ist das Ihr Privileg, aber Sie müssen auch dafür geradestehen.«


  »Ha! Nun spielen Sie mal nicht den Pedantischen. Haben Sie denn keine Vermutungen?«


  »Keine – bis auf den kürzlichen Anstieg, den wir wahrscheinlich auf Fairchild und seine Explosivstoffe zurückführen können. Ich sehe keinen möglichen Ansatzpunkt.«


  »Ich auch nicht. Aber wenn das der einzige positive Bezug ist, den Sie finden können, und wenn dabei geradezu Übereinstimmung herrscht, muß das doch etwas bedeuten.«


  »Genau. Irgend etwas muß es bedeuten. Wir müssen nur herausfinden, was ... Vielleicht ist da noch etwas anderes.« Er beugte sich vor und blickte aus verschiedenen Richtungen über die Karte. »Zu viele Nadeln. Wir wollen mal einen Streifen hier hindurch freiräumen.« Das geschah. »Lesen Sie sie mir bitte in der richtigen Reihenfolge vor, beginnend mit dem ältesten.«


  »Zu Ihren Diensten, Sir. Sol.«


  Cloud versah Sol mit einer Nadel.


  »Galien – Salvador – DuPont – Eastman – Mercator – Centralia – Tressilia – Chickladoria – Crevenia – DeSilva – Wynor – Aldebaran ...«


  »Moment! Aldebaran wollen wir hier nicht haben – den können wir nicht gebrauchen. Sehen Sie sich das an!« Zum erstenmal schwang Erregung in Clouds Stimme.


  Sie schaute sich an, was er ihr zeigte, und entdeckte eine sanft geschwungene Kette aus Nadeln, die drei Viertel der Karte einnahm. »Das ist ja eine glatte Kurve – sieht aus wie der Bogen eines Kreises. Er umspannt geradewegs das gesamte erforschte Weltall!« rief sie.


  Clouds Gehirn erfaßte das Wesentliche. »Wenn man diesen Annäherungswerten folgt, ist es tatsächlich ziemlich exakt ein Kreis. Lesen Sie mir bitte die genauen Raumkoordinaten aus dem Buch vor.«


  Das tat sie – und durch Clouds Gehirn huschten die entsprechenden Gleichungen analytischer Geometrie.


  »Der Kreis vervollkommnet sich noch mehr. Jetzt wollen wir es aber ganz genau wissen. Anhand der Eigenbewegungen können wir jeden Stern rechnerisch an die Stelle zurückversetzen, an der er sich zu dem Datum befand, an dem der Wirbel auftrat. Das kostet natürlich Zeit, aber es lohnt sich bestimmt.«


  Und es lohnte sich. Cloud setzte eine feierliche Miene auf, als er seine Ergebnisse verkündete. »Die zwölf Sonnen liegen ausnahmslos an der Oberfläche einer Kugel mit einem Radius von 53 327 Parsek, mit einer möglichen Abweichung von eins Komma drei-null Parsek – was so präzise einer sphärischen Oberfläche entspricht, wie es physikalisch überhaupt nur möglich ist, wenn man bedenkt, daß die durchschnittliche Sternendichte in dieser Gegend etwa null Komma null-vier-fünf pro Kubikparsek beträgt. Das Zentrum der Kugel lag fast genau auf der Ekliptik; die Koordinaten lauten: Theta 225° – 12' – 31,2647'', Entfernung: 107,2259.«


  »Du meine Güte! So genau sind Ihre Berechnungen? Das liegt ja außerhalb der galaktischen Grenze! Damit geht meine ursprüngliche Idee baden, daß von einem Mittelpunkt eine Art Strahlung ausgegangen ist. Doch die zwölf ältesten Wirbel liegen ausnahmslos auf dieser Oberfläche – nirgendwo sonst?«


  »Richtig. Und was schließen wir daraus, meine Dame?«


  »Keine Ahnung – nicht den blassesten Schimmer.«


  »Da kann ich gut mithalten. Noch etwas – was ist der Grund für diese besondere Raum-Zeit-Beziehung der ersten zwölf? Ich sehe zwar ein, warum Tellus an erster Stelle steht, hatten wir die Atomkraft doch als erste, doch diese Logik läßt sich nicht so einfach fortsetzen. Statt dessen geht die Zeitfolge von Sol durch Galien und so weiter nach Eastman – bis an den Rand des unerforschten Territoriums an diesem Bogen – dann springt sie zurück auf die andere Seite von Sol, geht in der entgegengesetzten Richtung geradewegs bis an die Grenzen der Zivilisation. Können Sie das Problem mit einem Ihrer Gehirne lösen – von Alice bis Margie?«


  »Ich wüßte nicht, wie.«


  »Ich auch nicht. Dieser Bezug hat zweifellos eine Bedeutung, doch ich wüßte nicht, wie man einen Sinn hineinlegen kann. Und welcher Sinn liegt in einer dermaßen großen sphärischen Oberfläche? Und warum sind die Werte so fürchterlich präzise? Alphacent hier liegt weniger als ein Parsek außerhalb der Oberfläche, doch die Welt hat seit über siebenhundert Jahren keinen Wirbel mehr erlebt. Woran liegt das? Wer immer oder was immer da in der Lage ist, solche Strecken zurückzulegen, hätte doch zweifellos noch ein Parsek weiter fliegen können, wenn er oder es gewollt hätte. Und sehen Sie sich den Zeitraum an – über tausend Jahre! Setzen wir mal eine bestimmte Absicht voraus – wie könnte die aussehen? Menschliche Planungen, wie ich sie kenne, erreichen einfach nicht solche Größenordnungen, weder räumlich noch zeitlich. Das alles ergibt einfach keinen Sinn.«


  »Sie empfinden es also als Zufall, daß diese Oberfläche so präzise sphärisch ist, wie die Beschaffenheit des Mediums es zuläßt?« fragte sie lächelnd.


  »Nein, das meine ich nicht – und das wissen Sie auch! Verdrehen Sie mir nicht die Worte im Mund, meine Liebe! Die Werte sind zu genau, um auf einem Zufall zu basieren. Und dieser Umstand paßt genau zu dem bisher festgestellten Paradoxon – daß Wirbel unmöglich zufällig entstehen können, aber ebenso unmöglich künstlich sind.«


  »Vom semantischen Standpunkt aus ist Ihre Ausdrucksweise fürchterlich schlampig. Der Begriff ›Paradoxon‹ ist unzulässig, bedeutungslos. Wir haben einfach nicht genug Informationen. Ich kann es nicht glauben, Sturm, daß die schrecklichen Atomwirbel absichtlich entfesselt worden sind.«


  »Wie immer meine Ausdrucksweise auch schlampig sein mag – ich habe genügend Informationen, um die Wahrscheinlichkeit über den Neun-Sigma-Punkt hinaus zu schieben – das entspricht so ziemlich der Wahrscheinlichkeit, als wenn etwa ein automatischer Schraubendrehautomat, anstatt Schrauben auszuspucken, plötzlich einen sechsunddreißig Zoll durchmessenden Ring aus reinem Titanit herstellte. Wenn wir nicht aufpassen, rennen wir uns immer mehr fest.«


  Er schwieg, bis die Frau schließlich das Wort ergriff. »Na ... was machen wir nun als nächstes?«


  »Die einzige Möglichkeit scheint mir darin zu bestehen, festzustellen, was sich am Mittelpunkt der Sphäre befindet ... außerdem müssen wir das Durcheinander auf der Karte nach weiteren Hinweisen absuchen. Ich setze mich mit Phil in Verbindung.«
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  Die Verbindung wurde hergestellt. Cloud informierte Lens-Träger Phil Strong und schloß seinen Bericht: »Würden Sie sich bitte mit der Planetographischen Gruppe in Verbindung setzen? Die Leute sollen mir einen eiligen Bericht erstellen über die Koordinaten, die ich Ihnen eben durchgegeben habe.«


  »Kein Problem, Sturm. Ich rufe zurück.«


  Da die Lens-Träger über große Macht verfügen, ließ die Antwort nicht lange auf sich warten.


  »Auf den Koordinaten liegt eine Sonne«, meldete Strong, »die aber ohne Bedeutung ist. Ein roter Zwerg – kann sein, daß er Planeten hat. Unerforscht. Bisher liegen nur astronomische Daten vor.«


  »Wie nahe bin ich dran gewesen?«


  »Unter Berücksichtigung der Eigenbewegung haben Sie praktisch den Finger darauf gelegt. Weniger als zwei Hundertstel Parsek Abweichung. Und auf eine Entfernung von zwölf Parsek gibt es sonst nichts – außerhalb der galaktischen Grenze sind Sterne ziemlich selten.«


  »Ist mir bekannt. Das wär's dann wohl, Phil. Die Leute wissen also noch nicht, ob die Sonne Planeten hat?«


  »Nein ... ich verstehe, was Sie meinen. Soll ich eine Spezialuntersuchung anordnen?«


  »Ich glaube, es würde sich lohnen.«


  »Ich rufe Haynes an und sage ihm, er soll ein Schiff losschicken, das eine genaue Erkundung vornimmt.«


  »Vielen Dank, Phil.«


  »Da war noch etwas ... o ja, Ihr Freund Fairchild. Die Rauschgiftabteilung sehnt sich sehr nach ihm.«


  »Das überrascht mich nicht. Will man ihn lebend fangen? Das könnte Probleme geben.«


  »Notfalls auch tot. Macht keinen Unterschied, solange man ihn positiv identifizieren kann.« Als der Lens-Träger Clouds Überraschung bemerkte, fuhr er fort: »Man will verhindern, daß er wieder irgendwo trenconisches Breitblatt anbaut, das ist alles – solange er sich frei herumtreibt, wird er damit nicht aufhören.«


  »Ich verstehe. Ich wünschte, ich hätte eher davon erfahren. Wir hätten den Mann vielleicht auf Tominga festsetzen können.«


  »Das möchte ich bezweifeln. Man hat ihn inzwischen überprüft. Fairchild ist äußerst raffiniert. Wenn er das Weite sucht, dann im wahrsten Sinne des Worten das Weite ... und in überraschenden Richtungen. Aber wenn Sie zufällig wieder auf ihn stoßen, sollten Sie ihn festhalten oder niederschießen ...«


  »Moment mal, Boss! Soll das heißen, daß die Patrouille ihn nicht finden kann?«


  »Genau. Er hat sich mit einer einflußreichen Bande zusammengetan; vielleicht ist er sogar ihr Anführer. Man hat ihn gesucht, seitdem Sie erfahren haben, daß er auf Deka gar nicht umgekommen ist.«


  »Ich bin sprachlos. Aber Graves ... Graves war doch tot. Hat denn niemand Fairchilds Persönlichkeitsstruktur gekannt?«


  »Da liegt ja das Problem; niemand scheint seine wirkliche Persönlichkeitsstruktur zu kennen. Die einzige verläßliche Unterlage, die wir haben, sind Aufnahmen seiner Netzhaut – das zeigt mal wieder, wie schlau er bisher vorgegangen ist. Wenn Sie also die Gelegenheit dazu haben, sollten Sie ihn niederschießen – aber lassen Sie zumindest ein Auge heil und bringen Sie es tiefgekühlt zur Erde. Sonst habe ich im Augenblick nichts zu berichten – oder wollen Sie noch etwas loswerden?«


  »Nicht daß ich wüßte, Raum-ho, Phil!«


  »Raum-ho, Sturm!«


  Der Bildschirm erlosch. Cloud wandte sich an Joan. »Nun denn, das verschafft uns zwar ein klareres Bild von Fairchild, aber bei unserem großen Rätselraten sind wir keinen Schritt weitergekommen. Wenn wir nicht noch mehr aus der Karte herauslesen können, müssen wir wohl warten, bis der Untersuchungsbericht des Spezialschiffes eintrifft.«


  Joan verließ den Raum. Cloud zermarterte sich noch etwa eine Stunde lang das Gehirn. Dann stand er ebenfalls auf, reckte sich und ging durch den Korridor in sein Privatbüro – das schon einige Zeit nicht mehr privat war, da seine Freunde hier ein und aus gingen. Er fand Vesta und Thlaskin vor, die sich eifrig in der Raumsprache unterhielten; jedenfalls redete die Veganerin, und der Pilot hörte aufmerksam zu.


  »... Sie meinen, daß ich gut gebaut bin, hätten Sie mal die Kleine sehen sollen«, berichtete Vesta selbstvergessen. »Ich will damit sagen, daß sie ein toller Zahn war.« Sie begann sich rhythmisch hin und her zu winden, eine Bewegung, die am Hals begann und die an ihrem herrlich geformten Körper hinabzulaufen schien, bis sie die Fußgelenke erreichte. »Und ein Busen! Mann, ein tolles Mädchen, das wirklich einiges vorweisen konnte! Wir waren auf einer verlängerten Wochenend-Tour durch das System – Sie wissen schon, so ein Trip, wo es manchmal ein bißchen rauh zugeht ...«


  »Aber Moment mal!« wandte Thlaskin ein. »Sie haben vorhin doch gesagt, Sie wären noch zu jung für solche Sachen!«


  »Oh, das war ich auch«, sagte Vesta ungerührt. »Und ich bin es auch immer noch. Ich bin ja auch nur mal mitgefahren.«


  »Und das hat Ihre Familie erlaubt?« Thlaskin war entsetzt.


  »Natürlich!« sagte Vesta überrascht. »Warum nicht? Wenn eine junge Pflanze die Tatsachen des Lebens nicht rechtzeitig kennenlernt, wie soll sie da entscheiden können, was für sie gut ist, wenn sie älter wird?«


  »Ob ihr's mögt oder nicht, ich muß leider stören«, verkündete Cloud in der Raumsprache, setzte sich auf ein Sofa und schlug die Beine übereinander. Auch er war entsetzt, doch zugleich plagte ihn die Neugier. »Und haben Sie sich entscheiden können, Vesta?«


  Ehe das Mädchen antworten konnte, betrat Joan Janowick den Raum.


  »Ist das ein privates Gespräch, oder kann ich mitmachen?« fragte sie aufgekratzt.


  »Ich habe mich eben schon dazwischengedrängt, da können Sie sich getrost noch zu uns setzen.« Cloud machte Platz für sie auf dem Sofa und flüsterte ihr auf Englisch ins Ohr: »Nur gut, daß Sie die Raumsprache nicht verstehen. Vesta erzählt gerade eine Geschichte, die Ihnen ziemlich frivol vorkommen muß.«


  »Wachen Sie auf, junger Mann!« Joan sprach nicht, sondern ließ den Gedanken direkt in sein Gehirn strömen. »Glauben Sie etwa, dieses Katzenmädchen, dieses junge Kätzchen, könnte mich aus Ihrem Geist aussperren?«


  »Ach – was für ein Reinfall! Bitte entschuldigen Sie, da habe ich eben geschlafen. Aber Sie werden sich noch umsehen, Schwester Janowick!«


  »Die Sache dürfte interessant werden – auf eine Weise, an die Sie noch gar nicht gedacht haben«, fuhr Joan fort. »Veganer sind im Wesen Katzen, und als Rasse sind sie sowohl zurückhaltend als auch anschmiegsam. Daraus ergibt sich ein Konflikt. Geht es bei diesem Gespräch darum?«


  »Möglich – ich habe noch nicht allzu viel mitbekommen. Erzählen Sie weiter, Vesta«, fuhr er laut fort.


  »Hat Ihnen das Erlebnis geholfen, Ihre Entscheidung zu treffen?«


  »O ja – ich bin zu schüchtern, um mich dabei wohlzufühlen. Es gibt auf solchen Reisen einfach zu viele Leute, deren Geruch ich nicht ertrage.«


  »Da redet sie schon wieder von Geruch«, warf Thlaskin ein. »Sie haben das schon einmal getan. Soll das heißen, daß Ihre Rasse dermaßen empfindliche Nasen hat?«


  »O ja. Es gibt keine zwei Menschen, die den gleichen Geruch haben. Der Boss hier riecht zum Beispiel wundervoll – ich könnte ihn den ganzen Tag umschmeicheln. Dr. Janowick, sie riecht fast wie der Kapitän. Thlaskin, Sie haben ebenfalls einen angenehmen Geruch, und das gleiche gilt für Maluleme und Nadine. Tommie ist auch nicht schlecht, doch viele andere sind einfach zu srinofiziert für meinen Geschmack.«


  »Ich verstehe«, sagte Cloud. »Mir ist schon aufgefallen, daß Sie um manche Leute hier an Bord einen ziemlich großen Bogen machen.«


  »Ja, und gerade das hat das Mädchen, von dem ich eben erzählt habe, in Schwierigkeiten gebracht. Sie hatte sich ziemlich lustig benommen und zwischen den Drinks ganz schön geflirtet. Sie war nicht beschwipst, verstehen Sie das nicht falsch, keineswegs; sie glühte nur wie ein Raumflughafen bei Nacht. Einige ihrer Freunde hatte sie vielleicht ein bißchen zu freundlich behandelt, und da kommt so ein großer Brocken anmarschiert – kein Veganer; der Typ hatte nicht mal einen Schwanz; einen echten meine ich natürlich.« Sie kicherte. »Er war Aldebaraner oder sowas Ähnliches, auf jeden Fall ein erstklassiger Stinker. Jedenfalls beginnt sich der Mann sehr für sie zu interessieren. Na ja, da er wie ein tellurisches Stinktier riecht, weist sie ihn ein paarmal unauffällig ab, doch er schert sich nicht darum, und da muß sie ihm schließlich die Meinung sagen – vor allen Leuten.


  ›Sie schleimiger Stinker – ich habe Ihnen doch schon ein Dutzendmal gesagt, daß hier nichts läuft!‹ sagt sie laut und deutlich. ›Dieses Schiff ist zu klein, als daß ich weit genug von Ihnen wegkomme, um mein Frühstück bei mir zu behalten!‹ fährt sie fort. Der Typ ärgert sich natürlich schrecklich.


  ›Hören Sie mal, Baby!‹ sagt er wütend. ›Mich läßt kein veganischer Vogel so einfach abblitzen! Ich hab's bis hier. Sie sollten schleunigst von Ihrem hohen Roß herunterkommen, sonst ...‹


  ›Sonst was?‹ faucht sie und legt eine Hand auf den Rücken. Sie sieht natürlich rot und weiß nicht mehr, was sie tut. ›Fassen Sie mich noch einmal an, Sie kedonolierende Schleimechse‹, fährt sie fort, ›dann schlage ich Ihnen den pfztikierten Schädel ein!‹


  Er stürzt sich auf sie, doch als Veganerin ist sie natürlich wendiger als er. Sie duckt sich, tritt zur Seite, zieht ihren kleinen Knüppel und versetzt ihm einen tüchtigen Hieb hinter das Ohr. Der Schiffsarzt muß gerufen werden und braucht eine Stunde, um den Kerl wieder zu sich zu bringen, und der Kapitän ist so verängstigt, daß er sofort nach Vega zurückfliegt, und der Arzt ruft ein Krankenhaus an, damit eine Ambulanz bereitgestellt wird.«


  »Eine interessante und rührende Geschichte, Vesta«, sagte Cloud auf Englisch, »aber in einer ziemlich rauhen Sprache erzählt. Schickt sich das für eine Dame?«


  »Zum Teufel, wie soll ich denn sonst ...« Vesta wollte in der Raumsprache antworten, wechselte jedoch mühelos ins Englische über. »Wie soll sich eine Dame, so damenhaft sie auch sein mag, in einer Sprache ausdrücken, die abgesehen von ihrem technischen Vokabular im Grunde primitiv und vulgär ist. Nicht daß mir das etwas ausmacht ...«


  Und damit hat sie wahrscheinlich recht, sagte sich Cloud. Wenn sie als Linguistin eine Sprache studierte, nahm sie das Problem wahrscheinlich als Ganzes und eignete sich dabei jede Nuance, jedes Idiom und jede Möglichkeit an.


  »... jedenfalls ist die Sprache ausgesprochen unzureichend – es fehlt soviel! Thlaskin hat kürzlich bemerkt, daß es kein Wort für Maluleme als seine Frau gäbe. Und mein Bruder Zambkptkn – ich habe doch schon einmal von ihm gesprochen?«


  »Ein- oder zweimal«, sagte Cloud trocken – die Untertreibung des Monats.


  »Er ist Polizist – nicht gerade Polizeichef oder Inspektor, doch eine Mischung aus beidem, und in der Raumsprache habe ich nur eine Bezeichnung für ihn, im Englischen aber vier: ›Polizist‹, ›Cop‹, ›Bulle‹, ›Polyp‹ oder vielleicht sogar noch mehr. Was für eine Sprache! Doch ich habe meine Geschichte in der Raumsprache begonnen und will sie auch so beenden. Mal sehen, wie nahe ich dem komme, was ich wirklich sagen will.«


  Sie kehrte zur Sprache des Weltalls zurück und fuhr fort:


  »So erschien mein Bruder auf der Bühne. Das Krankenhaus rief natürlich die Bullen an, und er war mit der Ambulanz zur Stelle und kam an Bord. Er war drauf und dran, das Mädchen in den Bau zu stecken, aber als er ihren Bericht hörte und als sie ihm sagte, sie wollte solche Vergnügungsfahrten nie wieder mitmachen – lohnt sich nicht, sagte sie; sie wollte lieber Einsiedlerin sein, als sich noch einmal mit so übelriechenden Typen einzulassen. Daraufhin hat er sie natürlich ziehen lassen.«


  »Er hat sie laufen lassen?« rief Cloud. »Warum denn das?«


  Vesta sah ihren Kapitän mit aufgerissenen Augen unschuldig an. »Der Typ ist doch nicht gestorben, und außerdem wollte sie so etwas nicht wieder tun. Der Bursche war ohnehin nicht von der Vega und hatte also keine Verwandten oder Freunde, die sich für ihn eingesetzt haben. Und noch etwas – hätte der Kerl nur ein Fünkchen Verstand besessen, wäre er nicht weiter auf das Mädchen eingedrungen, nachdem sie ihm gesagt hatte, wie übel er stank. Was sollte mein Bruder also tun, Boss?«


  »Ja, was wohl?« fragte Cloud auf Englisch. »Man lernt immer wieder etwas dazu. Kommen Sie, Joan. Wir wollen die unvorstellbare Kraft unseres Intellekts auf das unangenehme Problem der freien Atomwirbel konzentrieren.«


  Unterwegs wandte sich Joan an ihn: »Unsere kleine Vesta hat Sie wohl ein bißchen überrascht, nicht wahr?«


  »Sie nicht? Ich habe wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft geschnappt.«


  »Ich eigentlich nicht. Ich kenne die Veganer ziemlich gut – und ich kenne mich mit Katzen aus: Geruchssinn und Gehör – sie können vierzigtausend Hertz wahrnehmen –; die Tatsache, daß sie sich geistig und physisch weit entwickelt haben, ehe sie wirklich geschlechtsreif sind; einige ihrer barbarischen Angewohnheiten – es ist manchmal geradezu ein Schock, festzustellen, wie seltsam manche veganischen Sitten erscheinen, wenn man sie mit den Gebräuchen auf anderen Welten vergleicht.«


  »›Seltsam‹ – das dürfte das richtige Wort sein. Trotzdem mag ich diese Wesen.«


  »Ich auch, Sturm«, erwiderte sie leise. »Immerhin sind es keine Menschen, doch Wesen, die nach den galaktischen Vorstellungen ebenso wertvoll sind wie der Mensch. Doch jetzt wollen wir uns wieder um die Atomwirbel kümmern.«


  »O ja, Liebling«, sagte er und fuhr in Gedanken fort: »Liebling? Ich meinte aber ... mein Gott! Was für ein liebes Wesen Sie ...«


  »Sturm!« rief Joan mit aufgerissenen Augen. »Sie senden ja!«


  »Nein!« erklärte er und errötete. »Das kann ich doch gar nicht – Sie haben gelauscht!«


  »Das stimmt nicht – ich habe seit Beginn unseres Gespräches nicht gelauscht! Irgendwann im Laufe unseres Gesprächs haben Sie den Durchbruch geschafft, Sturm!« Sie ergriff seine Hände und drückte sie. »Sie haben es geschafft – und wir beide haben es eben erst gemerkt!«


  13


  Die Arbeitsabläufe in der Wirbeltöter II standen seit langer Zeit fest. Bei der Annäherung an einen Zielplaneten holte Kapitän Ross durch bestimmte Kanäle die Erlaubnis der betroffenen Regierungen ein – Einflug in die Atmosphäre, Verwendung von Sprengstoffen, Landeerlaubnis, Abfertigungslinzenzen und – nach gewissen Vorkehrungsmaßnahmen – Landurlaub für die Besatzung. Diese Vorgänge waren natürlich in seinem Falle nicht unbedingt erforderlich, da die meisten Planeten schon dringend auf Neal Clouds Besuch warteten; dennoch entsprachen sie dem Protokoll.


  Die Astrogatoren hatten lange vor dem Anflug den besten Kurs durch die Atmosphäre des Planeten festgelegt, wobei man sich nach dem Prinzip der geringsten Flugzeit richtete und nicht etwa nach den Forderungen örtlicher Regierungen oder der Dringlichkeit der zu löschenden Atomwirbel.


  So kam es, daß weder Joan noch Cloud mit den planetarischen Dingen befaßt waren, ehe der Chefpilot Bescheid gab, daß er die Kontrolle nun an Joan übergab – was immer erst dann geschah, wenn das Raumschiff relativ zur Planetenoberfläche reglos verharrte und seine Nasenspitze auf einen Punkt drei Komma zwei Kilometer vom Zentrum des glühenden Mahlstroms entfernt ausgerichtet hatte.


  Auch bei der Annäherung an Chickladoria wurde diese Routine beibehalten bis zu dem Augenblick, da Joans mechanisches Gehirn die Lenkung übernehmen sollte. Diesmal funktionierte die Anlage jedoch nicht, da Joan gerade im Begriff war, »Lulu« in »Margie« umzubauen. Auf Chickladoria lag die Schiffskontrolle also beim Chefpiloten, und alles klappte einwandfrei. Das Schiff landete schließlich auf dem Malthester-Flughafen, und wer nicht unbedingt gebraucht wurde, ging von Bord.


  Cloud, der sich ebenfalls zum Landurlaub fertig gemacht hatte, suchte noch einmal kurz den Computerraum auf. Hier saßen Joan und ihre vier Experten inmitten zahlreicher Nachschlagewerke, Hefte, Notizblöcke, Bänder und Lochkarten.


  »Hallo, Joan – hallo Jungs. Warum macht ihr nicht mal Pause und geht ein bißchen mit uns an die frische Luft?«


  »Tut mir leid, Sturm. Ich kann leider nicht mit. Wir brauchen noch die ganze Woche und wahrscheinlich länger ...« Joan hob den Kopf und brach ab. Sie riß die Augen auf und pfiff anerkennend durch die Zähne. »Meine Güte, ist er nicht hübsch anzuschauen? Ich würde wirklich gern mitkommen, Sturm, nur um zu sehen, wie die Frauen sich Ihnen reihenweise an die Brust werfen!«


  Chickladoria war ein sehr warmer Planet – etwa so heiß wie Tominga. Dementsprechend hatte sich Cloud sehr leicht gekleidet – Sandalen, Lendenschurz und DeLameter-Holster, dessen Schulterriemen die drei Silberstreifen eines Commanders der galaktischen Patrouille aufwiesen. Er besaß nicht gerade die Muskeln eines Gladiators, doch wirkte er ziemlich sportlich – sein Schritt war energisch, seine Bauchmuskeln waren hart, seine Schultern breit, seine Hüften schmal. Seine Haut schimmerte angenehm gebräunt.
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  »Also bitte, Sturm – Sie sehen wirklich nicht übel aus.« Einer der Techniker stand auf und musterte ihn von Kopf bis Fuß. »Wenn ich so aussähe, Joan, würde ich selbst mal ein paar Tage ausspannen. Aber so wage ich es nicht – in dem Kostüm sähe ich wie eine Blindschleiche aus, außerdem bekäme ich sofort einen Sonnenbrand.«


  »Daran sind Sie doch selbst schuld, Joe«, warf ein brünetter weiblicher Leutnant ein. »Sie könnten durchaus den Strahler anstellen, während Sie sich waschen. Ich freue mich jedenfalls, daß auch ein paar Männer auf ihr Aussehen achten und nicht nur wir Frauen.«


  »Moment mal, Helen!« wandte Cloud ein. »Darum geht es mir eigentlich nicht, und das wissen Sie auch. Ich muß mich nur öfter bei Leuten sehen lassen, die keine Kleidung kennen.«


  »Und Sie verabscheuen das durch und durch!« sagte ein Mann grinsend. »Und Sie leiden darunter – ich wage mir das gar nicht vorzustellen! Ihr hübscher Holster interessiert mich – er sieht ganz normal aus, aber etwas scheint mir daran nicht zu stimmen.«


  »Zwei Kleinigkeiten«, sagte Cloud lächelnd. »Erstens bin ich Linkshänder. Zweitens ist die Waffe festgeschnallt, so daß der Holster nicht herumtanzen kann. Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen schon gesagt habe, aber seitdem mir der falsche Pirat den Arm abgebrannt hat, habe ich fleißig das Ziehen geübt.«


  »Und haben Sie das Problem gemeistert?« fragte Joan schelmisch. »Wie gut sind Sie?«


  »Gar nicht mal schlecht – genau genommen sogar ziemlich gut«, sagte Cloud. »Sie können ruhig einmal mit einer Stoppuhr zum Schießstand kommen und meine Zeit messen.«


  »Gern – wollen wir's gleich tun?«


  »Nein, geht nicht. Ich werde in zwanzig Minuten beim Empfang des Oberbürgermeisters erwartet. Außerdem möchte ich vorher noch ein bißchen Luft atmen, die nicht verjüngt, gereinigt, zurückgeleitet, angereichert und immer wieder geatmet worden ist. Macht's gut, Leute – ich werde an euch denken, während ich all den frischen Sauerstoff und so absorbiere.«


  »Besonders ›und so‹ – vermutlich in flüssigem Zustand!« rief Joe ihm nach, ehe er die Tür schloß, um Thlaskin und Maluleme zu begleiten.


  Die Zollformalitäten waren im Handumdrehen erledigt, und ein Flugtaxi brachte sie in die Stadt. Cloud genoß die frische Luft, während er vom Parkplatz auf das Haus des Bürgermeisters zuging – das Gebäude war nicht gerade ein Palast, doch es sah ziemlich prunkvoll aus. Er erregte einiges Aufsehen. Nicht wegen seiner Kleidung oder seines Körperbaus; die meisten Passanten trugen weniger als er, und viele waren ebenso muskulös –, sondern wegen der Vielfalt seiner Körperfarben, die für Chickladorier verblüffend war. Von den Einheimischen hatte höchstens jeder zwanzigste schon einmal einen Tellurier in natura gesehen.


  Chickladorier sind rosa – überall rosa. Zähne, Haar, Haut und Fingernägel – alles schimmerte in zarten Rosatönen. Nicht das Rosa des roten Blutes, das sich gegen das Licht abzeichnet, sondern ein kompaktes Rosa-Pigment. Sogar die Augen – seltsame dreieckige Augen mit drei Lidern anstelle von zwei – sogar die Augen haben diese rötliche Färbung; ganz wenige Frauen besitzen mattgrüne Augen.


  Die Haut des Besuchers dagegen war von einer so monströsen Farbe, daß man sie sehen mußte, um es überhaupt für möglich zu halten! Die Haut wies außerdem verschiedene Tönungen auf! Clouds Zähne waren weiß, eine schreckliche Knochenfarbe! Lippen, Haare und Augen – seltsame runde, flache Dinger – wiesen andere unglaubliche Tönungen auf – nirgendwo am Leibe zeigte sich ein bißchen natürliches, gesundes Rosa!


  So musterten ihn die Chickladorier viel eingehender als er sie; und Maluleme, die neben ihm ging, genoß die Szene sichtlich.


  Der Weg war nur kurz.


  »Wie lange müssen wir bleiben, Boss?« fragte Thlaskin in der Raumsprache. »So bald es geht, wollen wir uns dünnemachen und zu unserer Familie nach Hause fliegen.«


  »Soweit es mich betrifft, brauchen Sie gar nicht zu bleiben – oder überhaupt mitzukommen. Warum?«


  »Ich wollte nur mal fragen. Der Bürgermeister hat uns auch eine Einladung geschickt – wir müssen uns also zumindest sehen lassen. Aber da er uns nicht weiter kennt, wollen wir ihn nur begrüßen, ein paar Runden tanzen und ein bißchen trinken. Dann verziehen wir uns, und niemand wird uns vermissen, wenn Sie uns nicht verraten.«


  »Natürlich verrate ich Sie nicht«, sagte Cloud. »Tanzen Sie zuerst mit Maluleme. Ich möchte den zweiten Tanz haben – das dürfte genügen zum Zeichen, daß Sie hier sind. Anschließend können Sie verschwinden. Offiziell sind Sie bis zum Schluß hier.«


  »Vielen Dank, Boss!« Die drei betraten den prunkvoll ausgestatteten Ballsaal und wurden in großer Zeremonie zu den Würdenträgern des Planeten geführt.


  Man begrüßte sich begeistert, wobei man Cloud durch mehrere Dolmetscher informierte, daß er der drittwichtigste Mensch sei, den es je gegeben habe. Durch zwei Dolmetscher, die sich gegenseitig überprüften, hielt er seinen üblichen kleinen Vortrag über das Löschen von freien Atomwirbeln. Dann führte er die große Polonaise an der Hand der Frau des Präsidenten an, einer Dame, deren Namen er nicht mitbekam und die bis auf etliche schwere Schmuckstücke so nackt war wie Maluleme. Anschließend mußte er mit der Frau des Bürgermeisters tanzen, die nicht minder behängt war. Dann endlich kam Maluleme an die Reihe, bei der man alle drei Punkte positiv beantworten mußte.


  Doch während sie im Rhythmus der ausgezeichneten Musik über den Tanzboden wirbelten, dachte Cloud nicht an die attraktive Gestalt in seinen Armen – die zu seiner Mannschaft gehörte und Thlaskins Frau war –, sondern an Joan. Seitdem die anderen Mädchen an Bord gekommen waren, hatte sich Joan mehr angestrengt und sich hübscher zurechtgemacht. Sie war eine wirklich attraktive junge Dame – und er hätte jetzt gern mit ihr getanzt.


  Es folgten weitere Tänze – einige mit Mädchen wie Maluleme, andere mit Frauen wie die Bürgermeistersgattin, die meisten jedoch mit Damen, die sich irgendwo im Mittelfeld bewegten. Es gab ein vorzügliches Buffett, das er in vollen Zügen genoß. Getränke wurden gereicht, die er bis auf einen Begrüßungsschluck Fayalin mit dem Präsidenten und dem Bürgermeister nicht anrührte. Und schließlich erwartete ihn sein herrliches bequemes Bett in einem luxuriösen Hotelappartement. Doch anstelle von Schlaf überfiel ihn etwas, mit dem er in diesem Augenblick am wenigsten gerechnet hätte – ein scharfer, sorgfältig auf ihn ausgerichteter Lens-Gedanke.


  »Commander Cloud, hier spricht Trevor Nordquist über seine Lens«, machte sich der Gedanke bemerkbar. »Ich habe bis jetzt gewartet, um Sie nicht in eine unangenehme Lage zu bringen. Sie sollten sich nicht anmerken lassen, daß etwas Ungewöhnliches vorging. Niemand darf erfahren, daß ein Lens-Träger auf dem Planeten ist.«


  »In diesem Punkt können Sie sich auf mich verlassen. Doch etwas muß ich gleich betonen: Ich habe für unsere Zusammenarbeit nur eine Woche Zeit. In einer Woche, von heute an gerechnet, gibt es keinen Vorwand mehr für mich, länger auf Chickladoria zu bleiben.«


  »Ich weiß. Ein Tag müßte völlig genügen, höchstens zwei. Hier die Details. Ich bin eigentlich Angehöriger der Rauschgiftabteilung, aber ...«


  »Ach, um Fairchild geht es?«


  »Ja. Ellington hat mir gesagt, Sie hätten einen wachen Verstand. Nun, es führen einfach alle Rauschgiftfährten zur Fairchild. Da diese Zwilnikorganisation mit allen möglichen Korruptionen und zwielichtigen Affären befaßt ist – Geschäftsschutz, Glücksspiel, Prostitution und so weiter, und außerdem natürlich mit Rauschgift –, haben wir beschlossen, uns den nächstbesten Bereich vorzunehmen, nämlich das Glücksspiel. Nachdem wir eine Weile vorsichtig herumgehorcht hatten, stellten wir fest, daß Fairchilds Bande mindestens vier Planeten beherrscht: Tominga, Vega, Chickladoria und Palmer III.«


  »Wie bitte? Diese Planeten liegen ja ...«


  »Genau. Und deshalb haben wir ausgesprochen gründlich nachgeforscht. Ihr nächstes Ziel ist Vega; deshalb setze ich mich nun mit Ihnen in Verbindung. Aber um auf meinen Bericht zurückzukommen. Unsere Informationen sind noch so mager, daß wir schon großes Glück haben müßten, wenn wir Fairchild finden wollten. Wir faßten also den Entschluß, uns Fairchilds Aufenthaltsort durch seine Bande verraten zu lassen.«


  »Ein hübscher Trick – wenn Sie's schaffen.«


  »Hier unser Plan. Irgend jemand auf diesem Planeten weiß, wie man sich im Notfall mit Fairchild in Verbindung setzt. Also lösen wir einen Notfall aus, damit der Unbekannte Fairchild ansprechen muß.«


  »Das interessiert mich natürlich sehr, aber ich bin doch ein bißchen skeptisch. An was für einen Notfall dachten Sie denn?«


  »Einige Einzelheiten werden Sie improvisieren müssen, aber genau genommen wird es sich um einen kaltblütigen Raub ohne Waffe handeln. Die Kerle müßten darauf mit völliger Konsternierung reagieren, weil sie sich keinen Reim darauf machen können. Ich wollte es selbst versuchen, aber ich kann nicht ohne meine Lens arbeiten und könnte nicht an die kritischen Plätze heran, ohne daß die Spionstrahlen der Gangster meine Lens erfassen und die Sache sofort platzen lassen. Dr. Janowick hat Phil Strong mitgeteilt, daß sie ohne Einsatz ihres Wahrnehmungssinns nach kurzer Zeit jedes getürkte Kartenspiel platzen lassen könne, das man sich nur vorstellen kann. Dabei geht es um so etwas wie zufällige oder nicht zufällige Zahlen. Schafft sie das wirklich?«


  »Hmm ... daran habe ich nie gedacht ... Zufallszahlen ... Oh, ich verstehe. Ja, das kann sie. Besonders das am meisten gespielte Spiel – Sieben. Mit ein bißchen zusätzlicher Telepathie schaffe ich dasselbe bei jedem krummen Spiel – außer bei magnetisch gesteuertem Roulette. Ich würde mir so etwas durchaus zutrauen.«


  »Das wird ja immer besser! Also treten Sie zusammen in Aktion, Sie und Miss Janowick; und vergessen Sie nicht Vesta die Veganerin.«


  »Vesta? Hmm ... ja, Sie haben recht. Junge Veganer interessieren sich für praktisch alles. Sie sind geborene Spieler, und außerdem hat sie sich bereits einen gewissen Ruf der Verschwendungssucht erworben; dabei ist sie so reich, daß sie sich das leisten kann. Und wenn sie eine Glückssträhne hat, wird sie soviel Aufregung verbreiten, daß niemand mehr auf andere achtet. Wie die Dinge liegen, muß ich es mir trotzdem gut überlegen, ob ich sie an den Spieltisch schicken soll.«


  »Übertreiben Sie es nicht. Deuten Sie an, daß Sie sie nicht hinauswerfen, wenn sie sich mal an den Tischen versucht – das wird sie so fröhlich machen, daß sie bestimmt nicht nach dem Grund für Ihre Ermunterung fragt.«


  Und so geschah es. Nach einem langen Gespräch über die Einzelheiten der Aktion trennte Cloud die Verbindung zu dem Lens-Träger und legte sich schlafen. Am nächsten Nachmittag kehrte er in das Schiff zurück und suchte Vesta auf, die mit gesenktem Schwanz niedergeschlagen in ihrer Kabine herumschlich. Er hatte seinen Vorschlag kaum angedeutet, als sie auch schon aufhorchte.


  »Meinen Sie das ernst, Chef?« Vestas Schwanz zuckte hoch, ihre spitzen Ohren begannen zu zucken. Sie drückte ihn ekstatisch an sich, vergrub ihr Gesicht an seinem Hals und atmete tief ein. »Sie riechen so herrlich, Boss – aber ein großartiger Mann wie Sie muß eben so riechen! Ich hatte gedacht, Sie würden mich ausschelten, wenn ich auch nur andeutete, ich wollte einen Zehn-Cento-Chip riskieren. Aber was auf diesem Planeten gespielt wird, das schaffe ich im Schlaf ... außerdem war ich jetzt ein halbes Jahr unterwegs und habe keine hundert Kredit ausgegeben. Gleichzeitig habe ich neun Sprachen gelernt, einschließlich Ihres verflixten Englisch.«


  Sie holte ihre Reiseschecks und sah sie nachdenklich an. »Vielleicht sollte ich vorsichtig sein und einen Scheck in meiner Kabine verstecken. Es wäre schlimm, wenn ich meine Mutter wegen des Reisegelds vom Raumflughafen aus anrufen müßte. Sie und mein Vater würden den Himmel anheulen und mich tüchtig mit ihren Krallen bearbeiten.«


  »Wie bitte? Hören Sie bitte mal zu!« Cloud war verwirrt. »Wenn Sie ein so dickes Geldbündel durchbringen, was für einen Unterschied macht es dann noch, ob Sie das Geld für die letzten paar hundert Kilometer noch haben oder nicht?«


  »O doch, das macht einen Unterschied!« gab sie zurück.


  »Meine Eltern rechnen nicht damit, daß ich viel von meinem Taschengeld wieder mitbringe, und das hatte ich auch nicht vor. Doch man erwartet von mir, daß ich so vernünftig bin, wenigstens die Rückreise allein zu schaffen – ohne um Hilfe zu schreien und ohne zu Fuß zu gehen. Ich werde also einen dieser Schecks verstecken.«


  »Wenn Sie keine anderen Sorgen haben, können Sie's vergessen«, sagte Cloud hastig. »Vor unserer Ankunft in Vega haben wir noch einmal Zahltag – haben Sie das vergessen?«


  »Oh, daran habe ich überhaupt nicht mehr gedacht! Ich bin noch niemals angestellt gewesen und kann mich nicht an den Gedanken gewöhnen, daß ich fürs Nichtstun bezahlt werde. Aber können wir jetzt losfahren, Kapitän Nealcloud, bitte? Ich kann es kaum noch abwarten.«


  »Wenn Joan soweit ist, können wir los. Wir wollen mal nachschauen.«


  Aber Joan war noch nicht fertig. »Haben Sie wirklich schon mit ihr gerechnet?« fragte Helen. »Wissen Sie nicht, daß es um so länger dauert, je weniger eine Frau anlegt?«


  »Nein, ich hatte angenommen, Dr. Joan Janowick stünde über solcher weiblicher Eitelkeit.«


  »Sie würden sich wundern, wenn Sie die Wahrheit wüßten. Aber sagen Sie mir eins, wie haben Sie sie zu diesem Ausflug überredet? Zweifellos war Ihr männlicher Charme ausschlaggebend.«


  »Möglich, aber ich möchte es eigentlich bezweifeln. Sie brauchte nur einen kleinen Vorwand und mein Versprechen, daß sie ein paar Extratage im Weltraum zur Verfügung hätte, ehe wir nach Vega fliehen ... Mann! Sehen Sie doch, wen wir hier haben!«


  Joan war eingetreten und blieb verlegen stehen, als sie von bewundernden Blicken und anerkennenden Pfiffen begrüßt wurde. Sie war tiefgebräunt, eine adrette, schlanke Gestalt. Sie hatte sich durch Gymnastik auf hundertundzehn Pfund gebracht –, und ihr Büstenhalter war ein Triumph der Formgebung. Sie war ebenfalls bewaffnet; an ihrem DeLameter-Holster schimmerten die zweieinhalb Silberstreifen eines Lieutenant-Commander.


  »Ohooo – ich bin geblendet!« Cloud bedeckte mit theatralischer Geste seine Augen und tat, als gewöhnte er sich nur langsam an die Helligkeit, die von ihr ausging. »Sehr hübsch, Joan – Sie sind eine wahre Augenweide! Aber sind Sie nicht ein bißchen zu warm angezogen?«


  »Zu warm?« rief sie. »Hören Sie mal, Sie – ich habe in meinem Leben noch keinen Badeanzug getragen, der so knapp geschnitten war wie dieser, und wenn Sie glauben, daß ich mich auf weniger einlasse, haben Sie völlig den Verstand verloren!«


  »Oh, um mich geht es doch gar nicht!« wandte Cloud ein. »Die Vorschriften der Patrouille sind in diesem Punkt sehr strikt – in Rom muß man als Römer auftreten.«


  »Ich weiß – doch ich fühle mich in diesem Augenblick ausgesprochen römisch. Sogar mehr als das. Dieses Ding ist ja kleiner als ein Taschentuch!«


  »QX – wir wollen die Sache auf sich beruhen lassen ...«


  »He, wißt ihr was?« warf Joe ein, ehe Joan etwas sagen konnte. »Vega ist noch ein paar Grade wärmer als dieser Planet, und man übertreibt es mit der Kleidung dort auch nicht gerade. Ich werde mich ein bißchen unter die Strahler legen, damit ich eine hübsche braune Farbe bekomme. Helen – wenn ich das schaffe, gehen Sie dann in Vegaton mit mir aus?«


  »Abgemacht, Bruder!«


  Während sich Joe und Helen die Hand gaben, um diese Verabredung zu besiegeln, verließen die beiden Patrouillenoffiziere und Vesta die Kabine.


  Sie flogen mit einem Helikopter zum Elysischen Klub, dem vornehmsten und größten Spiellokal auf dem Planeten. Der prunkvoll herausgeputzte, wenn auch kaum bekleidete Portier warf einen kritischen Blick auf die Waffen seiner Gäste. Da er aber wußte, daß Handwaffen zur Ausrüstung der Patrouillenuniform gehörten, begrüßte er die Ankömmlinge in einwandfreiem Galaktischen Spanisch und führte sie hinein.


  »Mein Herr, meine Damen – Sie wollen vermutlich ins Obergeschoß?« Der Empfangschef, ein guter Amateurpsychologe, stufte seine Besucher richtig ein und schlug sofort diejenigen Räume seines Lokals vor, in denen es um große Einsätze ging. Ebensoschnell kam er zu dem Schluß, daß er diese Gäste persönlich an ihre Plätze geleiten müßte. Zwei Patrouillenoffiziere und eine Veganerin, besonders die Veganerin – das erforderte besonderen Takt.


  Das Obergeschoß war eine Augenweide. Die Beleuchtung schimmerte nicht zu helle, war aber auch nicht zu dunkel. Im dicken Teppichboden versanken die Füße. Die geschmackvoll aufgehängten Gemälde und Wandteppiche waren weder zu groß noch zu klein; jedes einzelne Stück war ein ausgesuchtes Meisterwerk.


  »Dürfen wir Geld der Patrouille setzen, oder sollen wir Chips kaufen?« fragte Cloud.


  »Wie Sie möchten, Sir; uns ist das egal.«


  »Damit ist die Sache für uns Tellurier geregelt, aber Miss Vesta möchte noch ein paar Reiseschecks einlösen.«


  »Aber selbstverständlich, Miss Vesta – ich übernehme das gern für Sie. Wie möchten Sie das Geld?«


  »Ich brauche ein paar kleine Noten, um mich ein wenig einzugewöhnen – sagen wir tausend in Zehnern und Zwanzigern. Der Rest bitte in Fünfzigern und Hunderten, meistens Hunderter.«


  Vesta riß zehn Schecks über je zweitausend Kredit aus dem Scheckbuch und versah sie mit ihrem Daumenabdruck. Der Empfangschef verbeugte sich zuvorkommend und eilte davon.


  »Eine kleine Einschränkung«, sagte Cloud warnend zu Vesta.


  »Verschleudern Sie Ihr Geld nicht zu schnell. Heben Sie sich ein bißchen für das nächste Mal auf.«


  »Oh, das tue ich immer. Diese Summe müßte eigentlich eine ganze Woche reichen. Ich gerate nur aus dem Häuschen, wenn ich eine Glückssträhne habe.«


  Der Empfangschef brachte das Geld, und als Vesta auf den nächsten Roulettetisch zueilte, wandte sich Cloud an Joan.


  »Was hätten Sie denn gern? Roulette?«


  »Ich glaube nicht – jedenfalls nicht sofort. Ich bin bisher mit ›Sieben‹ ganz gut gefahren. Das wird dort drüben gespielt, nicht wahr?«


  »Ja, Madame. Aber kann ich Ihnen vorher nicht noch eine Erfrischung besorgen, einen Aperitif?«


  »Im Augenblick nicht, vielen Dank.«


  »Wenn Sie etwas möchten, lassen Sie sich bitte einen Boy kommen. Ich werde von Zeit zu Zeit nach Ihnen schauen, damit es Ihnen an nichts fehlt. Vielen Dank, Sir und Madame.«


  Der Empfangschef verabschiedete sich mit einer Verbeugung, und die beiden Offiziere näherten sich der Reihe von »Sieben«-Tischen, an denen ziemlich viel Betrieb herrschte. Sie schauten einige Minuten lang zu; dabei unterhielten sie sich entspannt, genossen ihre Zigaretten und sahen sich interessiert und anerkennend in dem riesigen und geschmackvoll ausgestatteten Saal um. Es gab keinen Hinweis darauf, daß sich die beiden Angehörigen der Patrouille auch nur im mindesten für das Aufdecken der Karten interessierten oder daß zwei der geschultesten mathematischen Gehirne des Weltalls Platz und Reihenfolge der verbleibenden Karten im Stapel wußten, der sich vor dem Mann befand, dem ein 50-Kredit-Chip nach dem anderen abgenommen wurde.


  Joan hätte sich natürlich auf geistigem Wege die Karten anschauen oder im Geist des Bankhalters nachforschen können – doch sie tat keines von beidem – noch nicht. Immerhin war dies ein Spiel zwischen ihr und Sturm – es ging um nichts Ernstes. Die Aussichten standen gar nicht mal schlecht für sie, denn Clouds unheimliche Fähigkeit, komplizierte mathematische Aufgaben zu lösen, nützte ihm hier wenig. Hier ging es um mehr oder weniger einfache Zahlenfolgen, um Serien, um Arrangements. Ihre jahrelange kybernetische Ausbildung glich seinen Geschwindigkeitsvorteil mehr als aus.


  »Möchten Sie spielen, Madame oder Sir? Oder sind Sie zusammen ...?«


  »Wir gehören zusammen, vielen Dank. Wir nehmen die nächste Runde – für tausend.« Cloud legte die Note in den samtausgekleideten Kasten.


  Zwei dünne Kartenstapel lagen zur Rechten des Bankhalters auf dem Tisch; der eine Stapel mit den Bildern nach oben, der andere mit der Rückseite nach oben. Der Mann nahm die oberste Karte aus dem Schuh, drehte sie herum und legte sie auf den offenen Stapel.


  »Kreuz zehn«, verkündete er und schob Cloud eine Tausend-Kredit-Note zu. »Was möchten Sie setzen, Sir und Madame?«


  »Wir wollen unsere Chance nutzen. Zweitausend im Kasten«, sagte Cloud und legte seinen Gewinn auf den ersten Schein. »Eine ablegen.«


  »Eine ablegen.« Der Bankhalter nahm die nächste Karte, hielt sie so, daß weder er noch die Spieler sie sehen konnten, und legte sie auf den verdeckten Stapel. »Was möchten Sie setzen, Sir und Madame?«


  »Noch eine ablegen.«


  »Eine ablegen.«


  »Wir nehmen die hier«, und im nächsten Augenblick lagen viertausend Kredit im Kasten.


  Die übernächste Karte verdoppelte den Gewinn.


  Die achttausend Kredit wurden zu sechzehntausend und schließlich zu zweiunddreißigtausend, und der Bankhalter verlor die Fassung. Er schien sich kaum noch beherrschen zu können.


  »Vielleicht sollten wir Schluß machen«, schlug Joan vor. »Schließlich wollen wir dem Mann nicht sein ganzes Geld wegnehmen.«


  »Ein hübscher Trick, nicht wahr? Aufhören, solange man vorn liegt!« sagte der Bankhalter spöttisch. »Warum versuchen Sie's nicht noch einmal?«


  »Wenn Sie darauf bestehen«, sagte Cloud. »Aber ich warne Sie – das kostet Sie noch einmal zweiunddreißigtausend.«


  »Das glauben Sie, Junge – ich bin da anderer Meinung«, dachte er. Aber er sagte höflich: »Welche Karte spielen Sie, Sir und Madame?«


  »Wir machen mit!« sagte Cloud. »Aber hören Sie zu, Sie schnellfingriger Zauberer – ich weiß genausogut wie Sie, daß die oberste Karte der Kreuzkönig ist und die Karte darunter die Karo Drei. Wenn Sie also gesund bleiben wollen, mein Junge, sollten Sie hübsch langsam machen und ganz sicher geben, daß Sie nur eine Karte anheben und nicht zwei – und daß Sie sie von oben nehmen und nicht etwa von unten!«


  Der Mann starrte ihn entgeistert an, deckte den Kreuzkönig auf und bezahlte seinen Verlust.


  Am nächsten Tisch sah die Entwicklung ähnlich aus, ebenso am dritten. Am vierten Tisch jedoch ließen sie ihre Gewinne nicht anwachsen, sondern setzten nur einzelne Tausend-Kredit-Noten. Sie verloren – gewannen – verloren – verloren – gewannen – verloren – gewannen – verloren. Nach zwanzig Spielen lagen sie nur um zweitausend Kredit vorn.


  »Joan, ich glaube ich hab's«, sagte Cloud schließlich. »Jetzt kommen Acht, Sechs, Bube, Fünf, Zwei?«


  »Nein, glaube ich nicht. Acht, Sechs, Bube, Drei, Eins – das ist meine Vermutung. Dann die Pik Drei und das Herz-As. Zwei und eins im Wechsel.«


  »Hmm. Möglich ... Aber glauben Sie wirklich, der Bursche ist so schlau?«


  »Davon bin ich überzeugt, Sturm. Er ist der beste Bankhalter, den der Laden hier hat. Er versteht sein Geschäft.«


  »Na, wenn Sie fertig sind, mir Komplimente zu machen, wie wär's mit einem Spielchen?« fragte der Mann unbehaglich lächelnd.


  »QX. Wir nehmen die Acht für tausend ... und wie Sie sehen, ist es tatsächlich die Acht ... nun legen Sie die Sache ab, aber natürlich, ohne hinzuschauen ... wir nehmen den Buben für zweitausend ...«


  Inzwischen war der Empfangschef an den Tisch getreten, begleitet vom Geschäftsführer des Lokals. Die beiden Männer verfolgten stumm, wie Cloud drei Geldscheine aus dem Kasten nahm und einen zurückließ.


  »Die nächste Karte ist entweder eine Fünf oder eine Drei. Die Tausend dort sollen bestimmen, welche es ist.«


  »Sind Sie sicher?« fragte der Geschäftsführer.


  »Natürlich nicht hundertprozentig«, räumte Cloud ein. »Die Chancen, daß sich meine Partnerin und ich irren, stehen etwa eins zu vierzehn Millionen.«


  »Das ist ja eine gute Ausgangsbasis. Aber da Sie in jedem Fall verlieren, warum wollen Sie dann überhaupt setzen?«


  »Weil meine Begleiterin Ihr System als erste geknackt hat, wenn es eine Drei ist. Ist es dagegen eine Fünf, habe ich Sie geschlagen.«


  »Ich verstehe – aber das ist nicht erforderlich.« Der Geschäftsführer nahm die verbleibenden Karten aus dem Gestell, hielt sie offen sichtbar fest und wickelte den Tausend-Kredit-Schein darum. Dann nahm er die beiden Stapel der gespielten Karten auf und reichte Cloud die ganze Sammlung, während er dem Bankhalter Zeichen gab, das Spiel fortzusetzen.


  »Wir dürften in Kürze ziemlich überlaufen sein – und ich möchte viel lieber selbst mit Ihnen spielen. Hätten Sie, Sir und Madame, die Güte, Ihr Spiel im privaten Teil des Casinos fortzusetzen?«


  »Aber ja, Sir«, stimmte Joan nach Clouds fragendem Blick zu. »Wenn Ihnen das nicht zuviel Mühe macht.«


  »Ich wäre entzückt.« Der Mann gab einem Kellner ein Zeichen und fuhr fort: »Wir werden natürlich etwas trinken. Da Sie in Uniform sind, ziehen Sie vermutlich etwas Alkoholfreies vor? Wir haben gutes tellurisches Ginger Ale.«


  »Das wäre angenehm«, sagte Cloud, während er zugleich mit dem Lens-Träger in Verbindung stand, der sich auf seinen Geist ausgerichtet hatte. »Was meinen Sie, kann ich darauf eingehen? Ich glaube nicht, daß er schon an drastische Maßnahmen denkt.«


  »Keine Sorge«, erwiderte Nordquist. »Er ist nur neugierig. Außerdem ist er nicht der Typ, der mit dem Wirbeltöter allein fertig würde, geschweige denn mit der Streitmacht, mit der er es aufnehmen müßte, sobald Ihnen etwas geschähe.«


  Die vier schlenderten freundlich plaudernd zu dem vorgeschlagenen Privatraum.


  Der Geschäftsführer des Klubs kam sofort zur Sache, als sie Platz genommen hatten.


  »Sie sagen, die oberste Karte wäre entweder eine Fünf oder eine Drei. Wollen wir nachschauen?«


  Es war die Pik Drei.


  »Glückwunsch, Joanie, das war gute Arbeit. Sie haben mich wirklich übertroffen.« Er schüttelte ihr energisch die Hand und reichte dem Geschäftsführer den Geldschein. »Hier ist Ihr Tausender, Sir.«


  »Den kann ich nicht annehmen, Sir. Trinkgelder darf ich nicht ...«


  »Das ist doch kein Trinkgeld, sondern Ihr Gewinn. Ich habe gespielt und verloren. Hier, ich bestehe darauf!«


  »Also schön, wenn es sein muß. Aber möchten Sie sich nicht die nächste Karte ansehen?«


  »Nein. Das ist das Herz-As. Etwas anderes kommt gar nicht in Frage.«


  »Dann will ich meine Neugier befriedigen.« Der Geschäftsführer drehte elegant die Karte herum, die sich tatsächlich als das Herz-As entpuppte. »Sie sind natürlich in keiner Weise dazu verpflichtet, aber würden Sie mir sagen, wie Sie das haben wissen können?«


  »Ich erkläre Ihnen das gern«, sagte Cloud – und das war nicht einmal gelogen. Cloud mußte eine Erläuterung geben, ehe die Zwilniks zu vermuten begannen, daß sie es hier mit einer organisierten Einsatzgruppe aus Lens-Trägern und Lauschern zu tun hatten. »Wir sind nicht einmal regelmäßige Spieler. Der Lieutenant-Commander ist Dr. Joan Janowick, die führende Ingenieurin der Patrouille für superschnelle elektronische Großrechner, und ich bin Neal Cloud, ein Analytiker.«


  »Sie sind doch der Wirbeltöter«, gab der Geschäftsführer zurück. »Sie sind selbst eine Art Super-Computer, nicht wahr? Ich glaube, ich verstehe langsam ... aber setzen Sie doch Ihre Erklärung fort.«


  »Sie wissen zweifellos, daß Zufallszahlen, auf denen alle Glücksspiele basieren, eben Zufallszahlen sein müssen – ohne das kleinste System, ohne die geringste Ordnung in ihrem Vorkommen. Ihnen ist ebenfalls bekannt, daß ein unehrlich gemischtes Kartenspiel schon von der Definition her nicht zufällig sein kann. Wir haben vor einiger Zeit mal mit diesem Gedanken herumgespielt und uns entschlossen, ›geimpfte‹ Kartenspiele zu studieren, um zu sehen, wie systematisch das Vorkommen der Karten wirklich war. Na ja – und jetzt kommt das Neue – wir erfuhren dabei, daß jeder Bankhalter, der ein Kartenspiel präpariert, dies nach einem bestimmten Schema macht und daß dieses Schema, ob nun bewußt oder unbewußt, stets charakteristisch ist für den jeweiligen Menschen. Je geschickter der Bankhalter ist, desto komplexer, präziser, kompletter und ausgeprägter ist das Schema. Doch jedes Schema, so kompliziert es auch sein mag, ist lösbar; und sobald es gelöst ist, könnten die Karten genausogut offen auf dem Tisch liegen.


  Andererseits ist es einem Bankhalter zwar unmöglich, ein Spiel in eine wirkliche Zufallsfolge zu bringen, doch er kann durch natürliches Mischen so nahe an den Zufallsstatus herankommen, daß die Sequenzen sehr kurz ausfallen und daher nur schwer zu lösen sind. Außerdem helfen ihm Ähnlichkeiten in der Abfolge. Und das Schlimmste ist der Obolus an das Haus – die Herz-Sieben, Karo-Sieben und Kreuz-Sieben, die machen insgesamt fünf Komma sieben-sieben Prozent aus. Auf diese Weise steht mathematisch fest, daß meine Begleiterin und ich gegen einen Bankhalter verlieren würden, der seine Karten nicht präpariert.«


  »Das ... überrascht mich doch sehr«, sagte der Geschäftsführer – und das war nicht gelogen. Der Empfangschef hatte ebenfalls die Augenbrauen hochgezogen. »Bisher war es immer der Gast, der durch Manipulation verloren hat, nicht das Haus.« Es soll an dieser Stelle angemerkt werden, daß der Geschäftsführer bisher nicht einmal indirekt bestritten hatte, daß die »Glücks«-Spiele des Hauses präpariert waren. »Vielen Dank für Ihre Information. Übrigens – Sie haben dies doch noch nicht oft gemacht, oder?«


  »Nein.« Cloud erwiderte das Lächeln des Geschäftsführers. »Wir versuchen es heute zum erstenmal. Warum?«


  »Ich dachte mir nur, daß ich bestimmt von Ihnen gehört hätte, wenn Sie damit schon unterwegs gewesen wären. Unser Gespräch hat mich natürlich davon abgebracht, mit Ihnen zu spielen. Ich werde aber weiter geben – jeder Bankhalter, mit dem Sie bei uns spielen, wird sein Bestes tun, Ihnen wirklich eine Zufallsreihe zu bieten.«


  »Einverstanden. Aber wir haben unser System ja schon erprobt, und daran waren wir in erster Linie interessiert. Was machen wir nun mit dem angebrochenen Abend, Joan? Kehren wir zum Schiff zurück?«


  »Ach nein! Dies ist der gemütlichste Ort, an dem ich seit unserem Start von Tellus gewesen bin – und wenn ich das Schiff in der nächsten Woche nicht wiedersehe, tut es mir nicht leid. Warum schicken Sie nicht einen Boy los mit etwas Geld, damit er uns ein Schachspiel kauft? Wir könnten dieses Zimmer für den Rest des Tages mieten und unser Spiel fortsetzen.«


  »Das ist nicht erforderlich – so etwas haben wir hier«, sagte der Empfangschef hastig. »Ich lasse das Spiel sofort holen.«


  »Nein, nein – das kostet Sie nichts, bitte!« wehrte der Geschäftsführer ab. »Ich stehe noch in Ihrer Schuld. Sie sind natürlich meine Gäste ...«


  Er schwieg einen Augenblick lang und fuhr dann in seltsam verändertem Tonfall fort. »Aber Schach ... Janowick ... Joan Janowick, was nun wirklich kein gewöhnlicher Name ist. Sind Sie etwa die ehemalige Großmeisterin Joan Janowick? Die Dame hat den Titel abgegeben – und müßte eigentlich viel älter sein als Sie.«


  »Oh, Sie haben durchaus die Richtige vor sich. Ich habe meinen Titel aus Zeitmangel abgegeben, doch ich spiele noch immer, sooft ich kann. Es schmeichelt mir, daß Sie von mir gehört haben.« Joan setzte ein strahlendes Lächeln auf, als hätte sie soeben einen sehr sympathischen Menschen kennengelernt. »Und Sie? Es tut mir leid, daß wir uns vorhin nicht richtig vorgestellt wurden ...«


  »Bitte – ich möchte Ihnen Empfangschef Althagar vorstellen, den Stellvertretenden Geschäftsführer. Mein Name ist Thlasoval.«


  »Oh, ich habe von Ihnen gehört, Meister Thlasoval! Ich kenne Ihr Spiel gegen Rengodon aus Centralia. Ihr Schlußangriff mit Springer und Läufer war einzigartig!«


  »Vielen Dank. Jetzt bin ich aber geschmeichelt, daß Sie von mir gehört haben. Doch Commander Cloud ...?«


  »Nein, von ihm haben Sie noch nie gehört. Vielleicht werden Sie das auch nie – trotzdem können Sie mir glauben, daß er ziemlich oben auf der Rangliste stünde, wenn er Zeit genug fürs Turnierspielen hätte. Auf unserer bisherigen Reise hat er ein Spiel gewonnen, ich habe ein Spiel gewonnen, und beim dritten Spiel sind wir jetzt beim vierundachtzigten Zug.«


  Das Spiel traf ein, und die beiden Tellurier stellten rasch die Figuren auf, wußten sie doch genau, wohin jeder einzelne Stein gehörte.


  »Sie haben jeder nur zwei Bauern, einen Springer und einen Läufer verloren – bei dreiundachtzig Zügen?« Thlasoval hob staunend die Augenbrauen.


  »Genau«, sagte Cloud. »Wenn es ums Schachspielen geht, hört die Freundschaft bei uns auf – man gewöhnt sich schnell ab, den Kavalier zu spielen, wenn man es mit einer Tigerin wie ihr zu tun hat.«


  »Wenn ich eine Tigerin sein soll, möchte ich nicht wissen, was er ist.« Joan hob lächelnd den Kopf. »Sehen Sie sich den Spielstand doch an, Meister Thlasoval, sehen Sie doch selbst, was wir hier angerichtet haben. Ich kann ihn kaum in Zaum halten; seit vierzig Zügen versuche ich aus der Defensive herauszukommen. Ihn anzugreifen, das ist, als wollte man mit der nackten Faust an die Außenhülle eines Schlachtschiffs hämmern. Erkennen Sie seine Strategie? Na ja, vielleicht ist das so schnell nicht möglich.«


  Joan war bereit, sich in eine ausführliche Sachdiskussion zu stürzen, denn die Tatsache, daß Fairchilds chickladorischer Geschäftsführer Schachmeister war, bildete einen Angelpunkt im Plan der Patrouille.


  »Nein ... so schnell erkenne ich das natürlich nicht.«


  »Wie Sie sehen, konzentriert er alles auf meine linke Flanke. In fünfzehn Zügen wird er sich auf meinen anderen Springer eingeschossen haben. Drei Züge weiter möchte er seinen Springer für meine Königin opfern – und dann matt in vier Zügen. Aber indem ich herausfand, was er vorhatte, habe ich seinen Angriff jetzt durcheinandergebracht, und er muß die ganze Kampagne neu aufrollen.«


  »Kein Wunder, daß ich nicht begriffen habe ... ich bin einfach nicht in Ihrer Klasse. Aber hätten Sie etwas dagegen, wenn ich hierbleibe und zusehe?«


  »Wir würden uns darüber freuen, aber Sie dürfen nicht mit einem schnellen Spiel rechnen. Wir halten uns strikt an die Turnierregeln und lassen uns für jeden Zug die vollen vier Minuten Zeit.«


  »Das ist mir durchaus recht. Es ist mir eine Freude, zwei Großmeistern beim Spielen zuzusehen.«


  Obwohl er selbst Schachmeister war, hatte Thlasoval keine Ahnung, welches fürchterliche Spiel er hier beobachtete. Denn Joan Janowick und Neal Cloud spielten gar nicht richtig; sie bewegten lediglich die Figuren. Das Spiel war längst ausgespielt worden. Auf der Grundlage einiger Partien zwischen den größten Meistern alter Tage, hatte man es mit Hilfe von superschnellen Computern Zug um Zug ausgearbeitet. Zwar konzentrierten sich Joan und Sturm in diesen Stunden – doch nicht auf Schach.
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  Joan kümmerte sich um die Kartenspiele, während Cloud sich die Roulettetische vorgenommen hatte. Der Tip, daß es klug wäre, die Spiele ehrlich zu betreiben, war den Zwilniks nicht wegen der Karten, sondern wegen der Rouletteräder eingeimpft worden, denn ein bremsbares und magnetisierbares Rad ist ziemlich schwer zu knacken.


  So sah nun Joan ein Kartenspiel durch, wobei sie von einem Lens-Träger oder Rigellianer beobachtet wurde. Der beobachtende Telepath machte sich dann unauffällig daran, den am Spiel beteiligten Gästen Vorahnungen einzugeben. Und welcher Spieler setzt sich über seine Ahnungen hinweg, erst recht, wenn sie ihm immer wieder Gewinne bringen? Auf diese Weise begannen immer mehr Spieler mit immer größerer Regelmäßigkeit zu gewinnen – und es dauerte nicht lange, bis sich das Spielfieber in dem weiten Saal ausbreitete, eine der ansteckendsten Krankheiten, die der Mensch sich zuziehen kann. Wie ein Lauffeuer verbreitete es sich im Kasino.


  Sturm Cloud kümmerte sich um die Roulettetische.


  »Bitte Ihre Einsätze, meine Damen und Herren, machen Sie Ihre Einsätze, ehe die Kugel in die graue Zone kommt«, verkündeten die Croupiers. »Die Schirme gehen hoch, keine Einsätze können gemacht werden, während der Ball im Grün ist.«


  Wären die Rouletteräder nicht getrimmt gewesen, hätte Cloud mühelos die genauer Ziffer berechnen können, auf die die Kugel fallen würde. In einem solchen Falle hätte die Patrouille die Veganerin Vesta natürlich nicht informiert. Bei ihrem Temperament und ihrem Vermögen hätte sie innerhalb einer Stunde die Bank gesprengt – und das lag nicht im Interesse der Patrouille.


  Aber natürlich waren die Räder nicht in Ordnung. Cloud erhielt alle Informationen. Er wußte genau, an welcher Stelle der Ball die Grenze zum Grün überquerte, er kannte die genaue Geschwindigkeit, er kannte die Stärke der Magnetfelder und der Reibungswiderstände aller beteiligten Materialien. Ihm war bekannt, wieviel Bremskraft angewendet werden konnte, ohne die Spieler mißtrauisch zu machen und sie augenblicklich in einen blutrünstigen Mob zu verwandeln. Außerdem unterstützten ihn Lens-Träger, die notfalls auf die Croupiers Einfluß nehmen konnten, ohne daß die Opfer etwas mitbekamen.


  Auf diese Weise kam Cloud ganz gut voran – und wenn ein Kasino fünfunddreißig zu eins spielt bei Chancen, die auf acht oder zehn zu eins verkürzt worden sind, so ist das schlimm für die Bank.


  Zunächst spielte Vesta sehr zurückhaltend. Mit erhobenem Schwanz ging sie von Tisch zu Tisch, wobei sie fröhlich vor sich hinschnurrte. Sie setzte Zehn-Kredit-Noten, bis sie zu gewinnen begann.


  »Dies ist mein Tisch!« rief sie schließlich und wechselte auf Zwanziger über. Ungerührt sah sie zu, wie neun Zwanziger von dem Rechen des Croupiers fortgezogen wurden. Dann gewann sie wieder.


  Jetzt kamen die Fünfziger an die Reihe, und schließlich wechselte sie auf Hunderter über. Ihre Fröhlichkeit verflog, ihr Schnurren hatte aufgehört. Sie war nicht gerade angespannt, doch sie kam langsam in Fahrt. Als der zehnte Hunderter verloren war, schüttelte ein neben ihr sitzender Chickladorier den Kopf.
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  »Warum versuchen Sie's nicht mal mit den Farben, Miss? Oder mit den Kombinationen? Auf diese Weise verlieren Sie nicht so viel.«


  »Gewiß – aber ich gewinne auch nicht so viel. Wenn ich spiele, spiele ich wirklich, Bruder! Warten Sie's nur ab ...« Der Croupier zahlte ihr in diesem Augenblick achttausend Kredit aus. »Na, sehen Sie?«


  Das Publikum drehte langsam durch. Althagar, der stellvertretende Geschäftsführer, gab sich die größte Mühe. Er ordnete an, alle Tricks und Beeinflussungen sein zu lassen – doch die Bank verlor weiter. Die Verluste erreichten schwindelnde Höhen. Er eilte zu dem Privatraum, klopfte leise an die Tür, öffnete und winkte Thlasoval zu sich.


  »Draußen ist die Hölle los!« flüsterte er dem Geschäftsführer zu. »Die Leute gewinnen wie verrückt – jeder einzelne! Ob die beiden verdammten Patrouillenoffiziere damit zu tun haben? Vielleicht legen sie uns irgendwie rein – aber wie wäre das möglich?«


  »Haben Sie die Tricksereien abgestellt?«


  »Ja – aber das hat nichts bewirkt.«


  »Dann können die beiden nichts damit zu tun haben. Sie kommen sowieso nicht in Frage – aus zwei Gründen. Um so etwas im Kopf zu lösen, muß man schon einen Verstand haben, der bei hundert Millionen Leuten nur einmal vorkommt – dabei haben Sie mir eben gesagt, daß hier jeder gewinnt. Das geht doch gar nicht, verdammt! Zweitens sind die beiden Großmeister, und sie spielen Schach. Sie wissen, was das bedeutet.«


  »Klar – allerdings bin ich selbst kein Meister.«


  »Aber es dürfte Ihnen klar sein, daß sich die beiden keinen Deut um die Ereignisse draußen scheren können. Kommen Sie herein.«


  »Wenn wir sie stören, werden sie sich aufregen.«


  »Die beiden könnte keiner stören, es sei denn, man würde ihnen etwas ins Ohr brüllen oder das Brett verrücken.«


  Die beiden Männer gingen zum Tisch. »Sehen Sie, was ich meine?«


  Die beiden Spieler hatten die Unterarme auf den Tisch gelegt und starrten auf das Brett, ohne auch nur mit den Augen zu zucken. Während die beiden Chickladorier hinschauten, bewegte sich Clouds linker Unterarm. Der Wirbeltöter zog seinen Springer.


  »O nein ... nein!« Thlasoval war so entsetzt, daß er den Ausruf nicht unterdrücken konnte. »Ihre Königin, Mann ... Ihre Königin!«


  Aber die Gelegenheit, die dem Beobachter so klar auf der Hand zu liegen schien, paßte der Frau offenbar nicht, die mehrere Minuten lang reglos verharrte.


  »Kommen Sie doch raus, Boss, und sehen Sie sich das Durcheinander selbst an!« sagte der Assistent drängend.


  Die beiden Männer wandten sich von dem Schachbrett ab. »Aber warum hat sie seine Königin nicht geschlagen? Ich hätte keinen Hinderungsgrund gesehen. Ich hätte es getan.«


  »Ich auch. Doch fast alle Figuren auf dem Brett sind ungedeckt. Wahrscheinlich schneidet derjenige, der mit dem großen Aufräumen anfängt, zum Schluß schlechter ab.«


  »Möglich – aber ein Aufräumen wäre das nicht, sondern ein Abschlachten ... und ich wäre gern dabei, wenn es losgeht. Trotzdem begreife ich nicht, warum sie die Königin verschont hat ...«


  »Na ja, Sie können sie vielleicht später fragen. Aber im Augenblick sollten Sie das Spiel hier vergessen und sich mal anschauen, was die veganische Höllenkatze dort draußen anrichtet. Sie ist wilder als ein radelgianischer Katzenadler und heißer als ein DeLameter!«


  Angespannt, mit Muskeln, die gestrafft waren wie eine Violinensaite, stand Vesta am Spieltisch; ihre spitzen Nägel gruben sich so kräftig in die Tischkante, daß sich die Emaille ablöste. Sie hatte die Zähne zusammengebissen und die Augen zu engen Schlitzen zusammengezogen und knurrte tief im Hals bei jedem Einsatz, den sie machte. Ihre Einsätze waren identisch – jeweils zehntausend Kredit – und sie spielte noch immer auf Zahl. Die beiden Geschäftsführer sahen zu, wie sie achtzigtausend verlor, doch im nächsten Augenblick kassierte sie dreihundertundfünfzigtausend.


  Thlasoval ging durch das Lokal und tat alles Erdenkliche, um die Verluste zu bremsen – doch er hatte kaum eine Möglichkeit zum Eingreifen.


  Schließlich winkte er seinen Assistenten zu sich. »Es sieht übel aus, Althagar«, sagte er, »und ich begreife einfach nicht, wie das möglich ist ... Es sei denn ...« Seine Stimme erstarb.


  »Sie haben recht. Ich habe auch keine Ahnung. Es sei denn, die beiden Schachspieler da drinnen mischen kräftig mit – doch ich möchte wetten, daß sie sauber sind. Ich könnte nicht einmal raten ... vielleicht stecken ein paar Lens-Träger dazwischen. Die können doch so ziemlich alles.«


  »Lens-Träger? Unsinn! Wir haben keine im Lokal! Wir überprüfen doch jeden mit Spionstrahlen.«


  »Vielleicht arbeiten die Leute von draußen. Vielleicht sind auch ein paar andere Lauscher am Werk?«


  »Das kann ich mir nicht vorstellen. Wir haben schon oft Lens-Träger als Gäste gehabt – aus geschäftlichen Gründen oder zum Vergnügen –, und die haben sich meistens mit Billard begnügt. Außerdem geht es doch hier nur um Geld – und warum sollte es die Patrouille auf unser Geld abgesehen haben, bei allen elf Höllen von Telemanchia?


  Wenn man uns wegen irgend etwas belangen könnte, würde man uns verhaften, aber Geld wäre denen doch egal! Die Leute haben selbst genug Kapital.«


  »Das dürfte stimmen. Geld ... hm, Geldgewinne ... Oh, was meinen Sie ... vielleicht steckt der Mob dahinter! Wäre es möglich, daß sich die Burschen inzwischen für so arriviert halten, daß sie es mit uns aufnehmen können?«


  »Für so dämlich halte ich sie nicht. Allerdings wäre so etwas schon wahrscheinlicher als die Annahme, daß uns die Patrouille auf diese Weise hoppzunehmen versucht.«


  »Aber wie? Beim Großen Kalastho. Wie?«


  »Woher soll ich das wissen? Vielleicht mit Lauschern, wie Sie gesagt haben – oder mit Wahrnehmungsbegabten oder anderen Geisteswesen, die man irgendwo aufgetrieben hat.«


  »Unsinn!« sagte der stellvertretende Geschäftsführer. »Wer soll denn wohl besondere Fähigkeiten haben? Die Veganerin ist keine Lauscherin, die ist Spielerin und kann nicht anders. Ich habe bisher noch keinen Chickladorier kennengelernt, der lauschen oder etwas wahrnehmen konnte, und die Leute hier sind ziemlich regelmäßig Kunden. Und jeder einzelne gewinnt! Was bedeutet das?«


  »Daß wir in der Klemme stecken – ich weiß. Aber verdammt – so etwas geht nicht ohne Telepathie oder sonstige Tricks!«


  »Ach nein? Haben Sie schon einmal von einem Wahrnehmungsbegabten gehört, der von außen ein Kartenspiel ablesen oder eine Mauschelei mit dem Roulette aufspüren könnte?«


  »Nein – aber das muß nicht heißen, daß es so etwas nicht gibt. Sorgen macht mir vielmehr die Frage, was wir dagegen tun sollen. Wenn sich der Mob tatsächlich im Hotel gegenüber oder sonstwo in der Nähe verschanzt hat ... können wir trotzdem nichts machen. Die Kerle hätten mehr Kanonen zur Verfügung, als wir aufbringen könnten, selbst wenn wir genau wüßten, wo wir sie suchen müßten, und wir können nicht ohne Anhaltspunkt eine Armee losschicken – da würden wir in kürzester Zeit im Gefängnis landen. Außerdem kommt mir die Sache mit dem Mob auch nicht gerade astrein vor. Wie wollen sich die Leute von den Spielern hier ihren Anteil beschaffen? Besonders von der Veganerin?«


  »Die Veganerin ist vielleicht eine Ausnahme – aber bei den anderen wär's doch möglich! Vielleicht hat man verbreiten lassen, daß heute der große Tag ist. Jeder muß von seinen garantierten Gewinnen die Hälfte abgeben.«


  »Nein, das kaufe ich Ihnen nicht ab. Ich hätte davon erfahren – solche Dinge lassen sich nicht hundertprozentig geheimhalten. Von welcher Seite man das Problem auch betrachtet – es ergibt keinen Sinn.«


  »Also?«


  »Uns bleibt nur eine Möglichkeit. Wir müssen dichtmachen. Während Sie das tun, setze ich mich mal dringend mit unseren Oberen in Verbindung.«


  So kam es, daß Vestas Croupier verkündete, der Spielbetrieb werde bis zum nächsten Tag eingestellt. Die Gäste wurden aufgefordert, das Gebäude auf dem kürzesten Wege zu verlassen.


  Es dauerte einige Zeit, bis Vesta die Bedeutung dieser Ankündigung begriff. Sie war wie vom Donner gerührt.


  »Mann o Mann!« rief sie dann und stieß einen katzenhaften Laut aus. »Ich habe gewonnen!« Sie beruhigte sich etwas, sah sich um und eilte auf das nächste bekannte Gesicht zu, das dem stellvertretenden Geschäftsführer gehörte. »Oh, Señor Althagar – soll ich wirklich aufhören, solange ich noch am Gewinnen bin? Ich habe so etwas noch nie erlebt! Ja, ich werde mit dem Spielen aufhören – so etwas Aufregendes kann ich doch nie wieder erleben!«


  »Da haben Sie recht, Miss Vesta – so etwas werden Sie nicht noch einmal erleben.« Althagar lächelte, als habe er eben drei Zitronen ohne Zucker gegessen. »Eigentlich möchten wir nicht, daß Sie aufhören, doch wir können keine Gewinne mehr auszahlen. Befolgen Sie meinen Rat – hören Sie auf.«


  »Gut.« Vesta glättete den dicken Stapel Banknoten in ihrer rechten Hand, wobei sie bemerkte, daß es sich um Zehntausender handelte. Sie wühlte in ihrer prallen Tasche herum, wobei sie erst ganz unten auf kleinere Scheine stieß. Mit einem Laut der Überraschung stopfte sie die Scheine oben auf die anderen und hatte nun einige Mühe, die Tasche zu schließen. »Jetzt muß ich aber los – ich muß meinem Chef erzählen, was hier passiert ist.«


  »Sollen wir Sie durch einen Bewaffneten zum Hotel begleiten lassen?«


  »Das ist nicht nötig – vielen Dank. Ich fliege mit dem Helikopter direkt zum Schiff.«


  Und das tat sie.


  Erst als die Gäste gegangen waren, dachten Thlasoval und Althagar wieder an die beiden Schachspieler. Einer gab dem anderen ein Zeichen, und sie betraten zusammen das Hinterzimmer. Auf den ersten Blick schienen sich die Spieler nicht bewegt zu haben. Auch auf dem Spielbrett hatte es kaum Veränderungen gegeben; zumindest hatte das von Thlasoval erhoffte Aufräumen noch nicht begonnen.


  Althagar hüstelte diskret, dann ein wenig lauter. »Bitte, Sir und Madam ...«, begann er.


  »Ich habe Ihnen doch gesagt, daß die beiden ihre Umwelt vergessen würden«, sagte Thlasoval, beugte sich vor und hob eine Kante des Spiels an. Er bewegte sich ganz vorsichtig, damit keine Figur verschoben wurde – doch der kleine Eingriff löste eine unverhältnismäßig heftige Reaktion aus. Beide Spieler zuckten zusammen, als sei eine Bombe hochgegangen, und Joan stieß einen erstickten Schrei aus. Mit sichtlicher Anstrengung konzentrierten sie sich wieder auf ihre Umwelt. Cloud reckte sich ausgiebig, während Joan ein Gähnen zu unterdrücken versuchte.


  »Entschuldigen Sie bitte, Großmeister Janowick und Commander Cloud – aber der Klub wird wegen Reparaturarbeiten geschlossen, und wir müssen Sie bitten, das Gebäude zu verlassen.«


  »Geschlossen?« fragte Joan verständnislos.


  »Wegen Reparaturarbeiten?« fragte Cloud nicht minder intelligent.


  »Geschlossen wegen Reparaturarbeiten«, wiederholte Thlasoval fest. Als er sah, daß seine Gäste wieder langsam zu sich kamen, reichte er Joan den Arm und ging zur Tür.


  »Ach, Großmeister Janowick«, sagte er unterwegs. »Dürfte ich fragen, warum Sie vorhin die Königin des Commanders nicht geschlagen haben?«


  »Dadurch hätte er einen solchen Stellungsvorteil errungen, daß er mich in zwölf Zügen mattgesetzt hätte.«


  »Ich verstehe ... vielen Dank.« In Wirklichkeit verstand er überhaupt nichts, doch er mußte ja irgend etwas sagen. »Ich würde nur gern wissen ... gäbe es eine Möglichkeit zu erfahren, wie das Spiel ausgeht?«


  »Aber ja.« Joan überlegte einen Augenblick lang. »Bitte geben Sie mir doch eine Visitenkarte – dann schicke ich Ihnen eine Bandaufzeichnung davon, wenn wir fertig sind.«3


  Die beiden bestiegen einen Helikopter. Joan machte einen niedergeschlagenen Eindruck. Cloud tätschelte ihr die Hand.


  »Nehmen Sie's nicht so schwer, Joan«, dachte er. Inzwischen bereitete es ihm keine Mühe mehr, sich auf gedanklichem Wege mit ihr in Verbindung zu setzen; tatsächlich empfand er die Telepathie inzwischen als einfacher, leichter und natürlicher als das bisher gewohnte Sprechen. »Wir mußten es tun.«


  »Da haben Sie wahrscheinlich recht; trotzdem war es ein heimtückischer Trick, Sturm. Ich schäme mich. Ich komme mir so schmutzig vor.«


  »Ich weiß, wie Ihnen zumute ist. Mir hat das alles auch nicht besonders gefallen. Aber wenn wir an das Thionit denken und die Auswirkungen dieses Mittels ...«


  »Das stimmt natürlich ... und das Geld war ja sowieso gestohlen ... Aber zwei oder drei schlechte Taten nacheinander ergeben noch keine gute Tat ... doch der Gedanke tröstet mich ein wenig.«


  Als sie die Wirbeltöter II erreichten, war sie schon wieder etwas zuversichtlicher.


  Vesta kam ihnen an der Luftschleuse entgegen. »Oh, Boss, ich habe gewonnen – gewonnen!« rief sie, und ihr Schwanz zuckte aufgeregt durch die Luft. »Wo waren Sie denn, als der Klub zumachte? Ich habe überall nach Ihnen gesucht! Wissen Sie, wieviel ich gewonnen habe, Kapitän Nealcloud?«


  »Keine Ahnung. Wieviel denn?«


  »Eine Million siebenhundertzweiundsechzigtausendachthundertundzehn Kredit! Mann!«


  »Püü!« Cloud pfiff durch die Zähne. »Und Sie haben die Absicht, den Leuten das Geld morgen zurückzugeben?«


  »Ich ... ich weiß noch nicht.« Vesta war sofort ernüchtert. »Was meinen Sie, Boss?«


  »Da ich kein Spieler bin, werde ich auch nicht von Vorahnungen geplagt. Doch im Augenblick ist mir eins klar. Die Chance, daß Ihnen so etwas in Ihrem Leben noch einmal passiert, durfte eins zu sieben Milliarden stehen. Wenn Sie morgen wieder hingehen, würden Sie ihr letzes Hemd verlieren – wenn Sie eins besaßen«, fügte er hastig hinzu.


  »Ich glaube fast, Sie haben recht! Ich war schon selbst auf den Gedanken gekommen; Sie sind der zweite, der mir heute diesen guten Rat gibt.«


  »Wer war denn der erste?«


  »Der Mann im Klub. Althagar heißt er wohl. Da also drei Leute dasselbe sagen, wäre ich ein schöner Dummkopf, wenn ich mich nicht danach richten wurde. Ich könnte nie wieder eine solche Glückssträhne haben ... Mein Onkel hat mich in seiner Bank als Dolmetscherin beschäftigen wollen. Mit eindreiviertel Millionen eigenem Geld könnte ich die Hälfte seiner Bank kaufen und Dolmetscherin und Kassiererin zugleich sein. Dann dürfte ich überhaupt nie wieder an den Spieltisch!«


  »Wie bitte? Warum denn nicht?«


  »Weil Veganer und besonders junge Veganer wie ich schnell durchdrehen, wenn es um das Glücksspiel geht«, erklärte Vesta ernsthaft. »Sie können dann kaum noch zwischen ihrem eigenen Geld und dem Geld der Bank unterscheiden. Wer in einer Bank also einen wichtigen Posten bekleidet, muß einen Revers unterschreiben, in dem er verspricht, niemals wieder zu spielen. Wenn man nur einmal rückfällig wird, macht einen die Versicherungsgesellschaft persönlich haftbar, so daß es ratsamer ist, eine Strahlpistole zu nehmen und sich zu erschießen.«


  Cloud wandte sich auf gedanklichem Wege an Joan: »Gehört das auch zu den typisch veganischen Sitten?«


  »Keine Ahnung – ich habe jedenfalls noch nie davon gehört. Es paßt jedenfalls zum veganischen Wesen und mag eine Erklärung dafür sein, warum veganische Bankiers so angesehen sind.«


  »... ich werde mich also in die Bank einkaufen. Vielen Dank, Boss, daß Sie mir bei dieser Entscheidung geholfen haben. Gute Nacht, ihr beiden; ich gehe jetzt zu Bett. Ich bin ziemlich erschossen.« Mit würdevoll erhobenem Schwanz schritt Vesta von dannen, erfüllt von ihrer neuen Entschlossenheit.


  »Ich auch, Sturm – ich muß ebenfalls ins Bett«, dachte Joan. »Sie sollten sich auch hinlegen, anstatt noch die halbe Nacht zu arbeiten.«


  »Da haben Sie sicher recht, aber ich möchte feststellen, wie die Sache gelaufen ist. Außerdem werden vielleicht ein paar schnelle Berechnungen benötigt. Gute Nacht, mein Schatz.«


  Cloud verließ das Schiff und fuhr in einem Bodenwagen über das Flugfeld zu einem ganz normal aussehenden Frachtschiff. Im Kontrollraum dieses Raumfahrzeuges saßen jedoch drei Lens-Träger und fünf Rigellianer um eine riesige dreidimensionale Karte, die den größten Teil der Ersten Galaxis wiedergab.


  »Hallo, Cloud«, grüßte Nordquist mit einem Gedanken durch seine Lens und stellte Cloud den anderen vor. »Vielen Dank für Ihre tolle Leistung! Wir werden Miss Janowick morgen noch danken, wenn sie wieder munter ist. Möchten Sie sich das mal anschauen?«


  »Aber ja. Vielen Dank.« Cloud gesellte sich zu der Gruppe an der Karte, und Nordquist versorgte ihn mit gedanklichen Informationen.


  Thlasoval, Fairchilds Statthalter auf Chickladoria, stand laufend unter geistiger Kontrolle. Der Plan hatte bestens geklappt. Als der Klub geschlossen war, hatte Thlasoval die erwartete Nachricht abgesetzt; natürlich nicht durch die üblichen Kommunikationskanäle, sondern über einen Langstreckenstrahler. Dieser Strahl ging in drei Richtungen – nach Tominga, Vega und Palmer II. Das bewies, daß sich Fairchild nicht auf Chickladoria aufhielt; wenn das der Fall gewesen wäre, hätte Thlasoval einen Sender und keinen Strahler verwendet.


  Ähnliche Aktionen waren gleichzeitig auf allen vier Planeten gestartet worden, auf denen Fairchild aktiv war, und auf Vega war der Notruf des örtlichen Geschäftsführers mit einem normalen Funkgerät abgestrahlt worden. Folglich hielt sich Fairchild auf Vega auf. Er würde diesen Planeten auch nicht verlassen! Um die Welt war sofort ein Schild gelegt worden, den nicht einmal eine Mikrobe durchstoßen konnte, und dieser Schirm würde so lange bestehen bleiben, bis Fairchild gefangen war.


  »Gleichzeitige Aktionen?« unterbrach Cloud den Informationsfluß. »Auf vier Planeten? Dann kann er die Wirbeltöter II ja gar nicht mit den Zwischenfällen in Verbindung bringen!«


  »Wir rechnen aber damit«, erwiderte der Lens-Träger. »Wir haben es hier mit einem ausgesprochenen klugen Kopf zu tun. Jedenfalls hoffen wir, daß er diesen Schluß zieht, denn ein Lauscher, den man auf Sie oder einen anderer Leute in Schlüsselpositionen ansetzt, wäre ein wahres Gottesgeschenk.«


  »Aber wie soll er auf uns kommen?« wollte Cloud wissen. »Wir konnten doch nicht auf vier Planeten gleichzeitig sein!«


  »Auf drei dieser Planeten sind Sie gewesen, und ich kann Ihnen sagen, daß diese Route nicht rein zufällig festgelegt wurde.«


  »Ach ... und warum hat man mir das nicht gesagt?«


  »Nein. Die Leute an der Spitze wollten Sie nicht zu sehr beunruhigen, zumal wir gehofft hatten, daß Sie ihn erwischen würden, ehe sich die Sache so weit entwickelte. Aber nun stecken Sie bis zum Hals in der Sache drin. Sie und Ihre Leute werden ab sofort keine Sekunde unbewacht sein, und man wird Sie abschirmen, wie es bisher noch kein Staatschef erlebt hat.«
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  Der Flug von Chickladoria nach Vega war zwar ziemlich lang, verlief jedoch ohne besondere Vorkommnisse.


  Joan arbeitete natürlich intensiv am Umbau des großen Computers. Cloud verbrachte seine Zeit über der galaktischen Karte oder im Kontrollraum vor dem Weltalltank; er klassifizierte, analysierte, formulierte und verwarf Hypothesen und Theorien und preßte den verfügbaren Daten jede denkbare Information ab.


  In ihrer Freizeit, die reichlich bemessen war, arbeiteten sie gemeinsam an der Telepathie. Sie waren bald soweit, daß die verbale Kommunikation bei ihrer Arbeit immer seltener wurde. Allein oder in einer Menschenmenge, in Sichtweite des anderen oder nicht, an jedem Ort und zu jeder Zeit brauchte der eine nur einen Gedanken an den anderen zu richten, woraufhin sie sofort in vollem gegenseitigen Kontakt standen.


  Und immer öfter kam es zu jenem blitzschnellen Auftreten eines Phänomens, das mehr war als nur Theorie; zu einer Verschmelzung der Geister, die so ungemein intim war, daß keiner der beiden zu sagen wußte, ob er sich diesen Kontakt ersehnte oder sich davor fürchtete. Einige Tage vor der Ankunft auf Vega erkannten beide, daß sie diese Verschmelzung nach Belieben herbeiführen konnten; doch sie scheuten noch davor zurück.


  Auf diese Weise schien die Reise nicht annähernd so lange zu dauern, wie sie tatsächlich war.


  Natürlich ging es auf Vega zuerst darum, die fünf freien Atomwirbel dieser Welt zu löschen – was mehr oder weniger ein Kinderspiel war.


  Als die Wirbeltöter II in Position zu gehen begann, nahmen die beiden Wissenschaftler ihre Plätze ein. Cloud war äußerlich beherrscht wie immer, doch Joan wirkte bleich und angespannt. Er schickte ihr einen beruhigenden Gedanken zu, doch ihr Block war unüberwindlich.


  »Nehmen Sie es nicht so schwer, Joanie«, sagte er. »Margie wird es schaffen. Aber selbst wenn sie es nicht schafft, gibt es immer noch ein Dutzend andere Möglichkeiten, die wir ausprobieren können.«


  »Das ist ja gerade das Problem – diese Möglichkeiten sehe ich nicht! Wir haben so ziemlich alles in Lulu gesteckt, was wir hatten; Margie ist nur ein paar Millisekunden besser. Mag schon sein, daß uns noch ein Dutzend Lösungswege offenstehen, doch ich habe nicht die leiseste Ahnung, wie die aussehen könnten. Margie ist das letzte Wort, Sturm – der beste Analog-Computer, den man nach den heutigen Erkenntnissen bauen kann.«


  »Und ich habe Ihnen dabei kein bißchen helfen können, Joan. Ich wünschte, ich könnte Sie unterstützen.«


  »Ich wüßte auch nicht, wie Sie das ... Oh, entschuldigen Sie, Sturm – so habe ich das nicht gemeint. Wollen Sie die Stromkreise überprüfen? Ich lasse die Schaltungen kommen.«


  »Nein, bei solchen Arbeiten könnte ich Ihnen nicht mal den Schraubenzieher reichen. Ich habe eine vage, unausgegorene Vorstellung, daß es eine Möglichkeit geben müßte, daß ich Ihnen und Ihrem Computer vielleicht noch keine richtige Chance gegeben habe. Anhand der nächsten drei oder vier Versuche kann ich vielleicht feststellen, ob ...«


  »Lieutenant-Commander Janowick – wir sind in Position«, tönte eine energische Stimme aus dem Lautsprecher. »Sie können übernehmen, Madam.«


  »Vielen Dank, Sir.« Joan legte einen Schalter um, woraufhin Margie die Kontrolle des Schiffes und seiner Waffen übernahm; nur Cloud hatte die Möglichkeit, nach Belieben zu schießen und damit die Impulse der Maschine auszuschalten.


  »Moment noch, Sturm«, sagte Joan. »Sie wollten mir etwas sagen.«


  »Vielleicht kann ich feststellen, ob ich Ihnen irgendwie helfen kann – oder eben nicht –, aber dazu brauche ich noch mehr Daten.«


  Cloud wandte sich seinen Unterlagen zu, Joan kümmerte sich um ihre Kontrollen, und nichts geschah, bis Cloud den Wirbel auslöschte.


  Auch beim nächsten Wirbel passierte nichts – ebenso beim dritten. Als sich die Instrumente mit dem vierten zu beschäftigen begannen, ging Cloud im Geiste die Werte der bisherigen Versuche durch. Beim ersten Wirbel, einem harten Brocken, war Margie zweihundertundfünfzig Millisekunden zu langsam gewesen. Beim zweiten, einem ziemlich kleinen Atombrand, war sie bis auf fünfundsiebzig Millisekunden herangekommen. Bei Nummer drei, einem Wirbel mittlerer Größe, hatte die Lücke hundertundfünfundzwanzig Millisekunden betragen. Darin lag eine bestimmte Logik. Die Verzögerung war proportional zur Tätigkeit des Wirbels – Pech für Margie. Und besonderes Pech für Joanie – das arme Kind war ja dicht davor, die Beherrschung zu verlieren ...


  Aber Moment mal! Was ist denn das? Nummer vier ist ein bißchen anders gestaltet und ziemlich klein. Eigentlich müßte Margie damit fertig werden, wenn sie es überhaupt jemals schaffen soll ... aber sie schafft es nicht. Sie rennt fast dreihundert Meilen hinterher! Warum? Aha – Amplituden – Frequenzen – extreme Instabilität ... die Verzögerung ist also nicht nur proportional zur Aktivität, sondern zu Aktivität und Instabilität zusammen.


  Das eröffnete uns eine Chance – aber was macht die Maschine mit den Daten, bei allen neun purpurnen Höllen Palains?


  Cloud wollte schon aus seinem Schalensitz steigen, um sofort mit Joan abzustimmen, aber dann änderte er seine Absicht. Selbst wenn Margie mit diesem kleinen Wirbel fertig wurde, war das kein richtiger Test. Es wäre nicht gut, Joan hier zu einem Erfolg zu verhelfen und beim nächsten Mal wieder einen Versager zu riskieren. Nein, der nächste, der letzte Wirbel, der schlimmste Mahlstrom auf Vega, sollte das Versuchskaninchen sein. Wenn Margie den schaffte, konnte sie alles auslöschen, was die Galaxis zu bieten hatte.


  So kam es, daß Cloud auch diesen Wirbel auslöschte. Die Wirbeltöter II raste ihrem letzten veganischen Ziel entgegen und machte sich zum Angriff bereit. Joan setzte Margie wie üblich in Aktion; doch Sturm verzichtete zum erstenmal darauf, seinen Platz einzunehmen. Statt dessen stellte er sich hinter Joans Sitz.


  »Wie kommen wir voran, mein Schatz?« fragte er.


  »Gar nicht!« Joans Gedankensperre war stark wie eh und je; ihre Stimme ließ erkennen, daß sie den Tränen nahe war. »Sie ist heute ein halbes Dutzendmal dicht vor dem Ziel gewesen – warum fehlt mir immer ein Sekundenbruchteil?«


  »Vielleicht schaffen Sie es doch noch.« Als wäre es die natürlichste Sache in der Welt – und das war es ja auch –, legte ihr Cloud den linken Arm um die Schultern und drückte sie sanft an sich. »Machen Sie den Weg frei, mein Schatz – wir können viel klarer denken als sprechen. – So ist es besser«, fuhr er fort, als sie ihre Barriere senkte. »Ihr Differentialmesser sieht aus, als wäre er auf einen Zentimeter in der Sekunde eingestellt. Können Sie das Ding vertikal ausreichend verstellen, um es auf fünf zu bringen?«


  »Ja. Wenn Sie wollen, auch auf zehn, aber die Linie würde bei den Abwärtsbewegungen über den Schirm hüpfen.«


  »Das wäre mir egal – ich möchte nur so genaue Werte wie möglich. Stellen Sie's ein.«


  »QX, aber warum?« fragte Joan, während sie die erbetene Justierung vornahm. »Haben Sie etwas herausgefunden, das ich in den Tiefen Ihres Geistes bisher nicht entdeckt habe?«


  »Das weiß ich selbst nicht so genau – in ein paar Minuten bin ich schlauer.« Cloud konzentrierte sich auf die Karte und den benachbarten Oszilloskopschirm.


  Ein Stift zeichnete eine dünne, heftig schwankende rote Linie. Einige Sekunden später zeichnete ein zweiter Stift diese Linie in Schwarz nach; dabei war die Übereinstimmung so genau, daß von der roten Linie nichts mehr übrigblieb. Auf dem Schirm des Differentialoszilloskops flackerte eine dünne grüne Zickzacklinie in ewig wechselnden Formationen – diese Linie entsprach dem Zeitwert, der dem Gehirn zur Lösung seiner Aufgabe fehlte. Sollte die dünne Linie jemals die Nullinie berühren, so kurz das auch geschehen mochte, würde das Elektronengehirn Margie sofort in Aktion treten; doch zu keiner Zeit kam sie auf weniger als einen Zentimeter an diesen Wert heran.


  »Ich habe so langsam das Gefühl, daß das Versagen der Gehirne teilweise oder vorwiegend mein Fehler gewesen ist«, dachte Cloud und drückte Joan noch ein wenig fester an sich. Die junge Frau gab sich seiner Bewegung hin, anstatt sich zu wehren. »Vielleicht habe ich nicht lange genug gewartet, um Ihren Computern die nötige Bewegungsfreiheit zu geben. Zum Beispiel habe ich die ganze Zeit angenommen, daß sie ähnlich arbeiten wie ich: daß sie alle Daten bis zur Gültigkeitsgrenze der Gleichungen aufnehmen, daß sie aber nicht schnell genug sind, eine Vorhersage von drei Komma sechs Sekunden zu schaffen.


  Wenn ich diese Kurven dagegen richtig interpretiere, geht Margie ganz anders vor. Sie scheint überhaupt nichts auf mehr als drei Komma sechs Sekunden zu extrapolieren, was für verläßliche Werte bei weitem nicht ausreicht – und manchmal schafft sie sogar viel weniger. Sie nimmt keine Daten an, die weit genug in der Zukunft liegen. Sie tut, als könnte sie nur eine bestimmte Menge von Informationen aufnehmen, ohne sich zu verschlucken.«


  »Genau. Das ist natürlich sehr vereinfacht dargestellt, da es sich hier nicht um die Art Ernährungsproblem handelt, das sich durch eine Erweiterung der Speiseröhre beheben ließe – doch Sie haben es gut formuliert.« Joans rechte Hand legte sich auf Clouds Handgelenk und unterstützte seinen Druck, während sich ihr Gesicht noch mehr dem seinen zuwandte, das fast auf ihrer Schulter ruhte. »Das ist aber ein Hemmschuh, der in der Konstruktion aller wirklich schnellen Maschinen steckt ... und wir wissen keinen Weg, davon loszukommen ... Warum? Was hat das mit unserem Fall zu tun?«


  »Viel sogar – hoffe ich wenigstens. Als ich noch mit meinem Flieger arbeitete, mußte ich manchmal eine halbe Stunde warten, bis sich die Sigmakurve ausreichend stabilisierte und die Gleichungen eine weiterreichende verläßliche Vorhersage ergaben.«


  »Stabilisieren? Wie denn das? Ich habe noch nie erlebt, daß sich eine Sigmakurve abgeflacht hätte. Oder hat das Wort ›Stabilisieren‹ für den Wirbelexperten etwa eine besondere Bedeutung?«


  »Möglich. Damit bezeichne ich den Augenblick, da eine Sigmakurve ein wenig regelmäßiger wird als gewöhnlich, so daß eine einfachere Gleichung eine länger gültige Vorhersage ergibt.«


  »Ich verstehe; ein Unterschied in der Wellenform, der mir verborgen bliebe, könnte für Sie sehr viel bedeuten.«


  »Genau. Nun ist mir vorhin eingefallen, daß eine ähnliche Überlegung vielleicht auf diese scheinbar völlig anderen Verhältnisse zutrifft. Je weniger instabil die Kurve ist, desto weniger kompliziert sind die Gleichungen, um so kleiner ist das eigentliche Volumen an Daten ...«


  »Oh!« fuhr Joan auf. »Margie könnte also doch noch zum Zuge kommen, wenn wir nur lange genug warten?«


  »Genau. Browning kann Ihnen doch das Schiff nicht wegnehmen, oder?«
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  »Nein. Niemand kann sich einschalten, bis die Arbeit erledigt ist oder ich auf den roten ›Stop‹-Knopf hier drücke. Glauben Sie, daß sie es schafft, Sturm? Wie lange können wir warten?«


  »Ich würde sagen, eine halbe Stunde. Nein, wir wollen eine klare Regelung treffen – wir warten, bis ich eine volle Zehn-Sekunden-Vorhersage ermittelt habe – was Margie in dieser Situation unternimmt, werden wir dann ja sehen.«


  »Wunderbar! Aber in dem Fall wäre es sicher eine gute Idee, wenn Sie sich die Kurve mit ansehen, nicht wahr?« sagte sie. Ihre Augen blickten in diesem Moment direkt in die seinen, aus einer Entfernung von knapp zwanzig Zentimetern.


  »Ich schaue mir das später an, denn im Augenblick bin ich ...«


  Das Schiff erbebte unter dem nicht zu verkennenden Hammerschlag des explodierenden Heptadetonits. Unbemerkt von den beiden Wissenschaftlern, die das Projekt eigentlich leiten sollten, hatte die Sigmakurve einen Augenblick lang weniger unregelmäßig geflackert. Eine Zackenspitze hatte die Nullinie berührt, woraufhin Margie in Aktion getreten war. Der Visischirm, auf dem der abgefilterte Glanz des Mahlstroms zu sehen gewesen war, wurde plötzlich schwarz.


  »Sie hat es geschafft, Sturm!« Joans Gedanke war ein geistiger Freudenschrei.


  »Sie hat es wirklich getan!«


  Ob nun, als das Schiff in den freien Zustand überging, Joan den Mann zu sich herabzog, um ihn festzuhalten, oder aus einem anderen Grund; ob Cloud sie nur umfaßte, weil er keinen anderen Halt in der Nähe fand; wer von den beiden zuerst die Arme um den anderen legte – das sind unwichtige Fragen, auf die es in diesem Augenblick keine Antwort gibt. Tatsache war jedenfalls, daß die beiden Wissenschaftler etwa zwei Minuten lang eine erstaunlich unwissenschaftliche Haltung einnahmen, ehe Joan daran dachte, sich ein wenig von Cloud zu lösen. Dabei erhob sie keine geistigen Einwände; statt dessen errichtete sie einen Block und verwendete die Stimme.


  »Ich bitte dich, Sturm«, begann sie – doch sie wurde zum Schweigen gebracht, wie es bei Liebespärchen seit Urzeiten üblich ist. Da senkte sie ihren Schirm von neuem, und ihr Geist tastete sich vorsichtig dem seinen entgegen.


  »Jetzt dürfte der Augenblick gekommen sein, unsere Gedanken verschmelzen zu lassen. Ich habe ziemliche Angst davor gehabt – aber das ist jetzt vorbei ...«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich habe noch immer Angst. Ich habe viel darüber nachgedacht und mir das Phänomen vorgestellt, doch je mehr ich mit dem Gedanken spiele, desto größer wird meine Angst. So etwas ist gefährlich, als spielte man mit Duodec herum. Ich war gerade zu dem Schluß gekommen, daß wir lieber darauf verzichten sollten.«


  »Hast du Angst um dich – oder um mich? Versuch mir keinen Lügengedanken aufzutischen, Sturm – das schaffst du doch nicht. Du machst dir meinetwegen Sorgen – aber das ist nicht nötig. Ich habe mir auch meine Gedanken gemacht und bin dabei ziemlich tiefschürfend gewesen. Ich weiß, daß ich dazu bereit bin.« Sie blickte zu ihm auf, und ihr schelmisches Lächeln drehte ihm das Herz im Leib herum. »Komm, machen wir's.«


  »QX, Joanie. Ich habe mir dies mehr gewünscht als irgend etwas anderes in meinem Leben.«


  »Je enger, desto besser.«


  Sie umarmten sich, und wieder strömte ein Geist in den anderen; diesmal ohne Zurückhaltung. Glatt und mühelos verschmolzen die beiden Wesenskerne miteinander, paßten sich in den entlegensten Winkeln einander an, vereinten sich so schnell und anmutig wie zwei Wassertropfen, die zu einem werden.


  In dieser unvorstellbar intimen Vereinigung, in dieser höchsten Verbindung von Linie und Ebene und Zelle wurde der eine Geist dem anderen komplett enthüllt – in einem Vorgang, an dem kein Außenstehender jemals teilhaben konnte.


  Nachdem sie einander lange studiert hatten, lösten sie ihre Umarmung. Automatisch errichtete jeder von ihnen einen festen Gedankenblock.


  »Ich weiß nicht, wie es dir geht, Sturm«, sagte Joan schließlich. »Aber ich bin ziemlich fertig. Ich gehe jetzt zu Bett und schlafe etwa eine Woche lang.«


  »Ich auch«, sagte Sturm. »Gute Nacht, Liebling ... Übrigens sollten wir niemandem ein Wort davon sagen!«


  »Kannst du dir vorstellen, welchen Spaß die Psychologen daran hätten, uns auseinanderzunehmen?«


  In Anbetracht der letzten Minute wäre zu vermuten gewesen, daß sich die beiden sofort und ohne Umstände trennten; aber das war nicht der Fall. Doch schließlich verabschiedeten sie sich und sanken in einen tiefen, langen Schlaf.


  Ziemlich früh am nächsten Morgen, noch ehe die beiden aufgestanden waren, schickte Cloud einen Gedanken auf die Reise.


  »Bist du wach, mein Schatz?«


  »So gerade. Guten Morgen, Sturm.«


  »Ich habe eine Neuigkeit für dich, Joanie. Mein Gehirn arbeitet in Höchstform, und das in Bereichen, von denen ich bisher keine Ahnung hatte. Unter anderem hast du vermutlich einen erstklassigen Wahrnehmungsbegabten aus mir gemacht.«


  »So? Na, dann kümmere dich bitte nicht um mich ... aber warum sollte ich das sagen, nachdem ich zwei Jahre lang auf Rigel IV studiert habe? Frauen sind wohl doch komisch. Aber zu deiner Information – ich habe soeben die neunte Wurzel aus einer achtzehnstelligen Zahl gezogen, in Sekundenschnelle und bis zur letzten wichtigen Dezimalstelle, und ich weiß, daß das Ergebnis stimmt. Was sagst du dazu?«


  »Großartig! Wir haben uns wirklich gegenseitig etwas gegeben. Aber wie wär's, wenn wir zusammen frühstückten?«


  »Das wäre ein Gedanke – ein logischer und fürsorglicher Gedanke. Ich bin sofort bei dir.«


  Als sie mit dem Essen fertig waren, eilte Vesta herein. »Na, seid ihr beiden Langschläfer endlich aus den Betten? Es ist ziemlich verwirrend, daß die Schiffszeit nie mit der Planetenzeit übereinstimmt. Aber ich bin hier zu Hause, in dieser Stadt, die ihr ›Vegaton‹ nennt. Nach der hiesigen Uhr bin ich gestern um die Mittagsstunde ins Bett gegangen und habe jetzt schon eine halbe Tagesarbeit hinter mir. Ich habe meine Familie besucht und die Hälfte der Bank meines Onkels gekauft und meinen Spielbankrevers unterschrieben. Jetzt sollte ich Sie beide etwas fragen. Zu Ihren Ehren wird es hier am Hafen eine ziemlich große Feier geben – doch anschließend möchte ich Sie beide und Helen und Joe und Bob und Barbara einladen, mich zu einer kleinen Tanzparty zu begleiten, die von einigen Freunden veranstaltet wird. Sie haben mich alle so gut behandelt, und dafür möchte ich ein bißchen angeben.«


  »Vielen Dank – wir kommen gern, Vesta«, sagte Joan, die gleichzeitig Cloud die gedankliche Bitte übermittelte, ihr die Regelung dieser Sache zu überlassen. »Für die anderen gilt das sicher auch. Aber die Feier findet doch eigentlich zu Ihren Ehren statt, und da könnten wir stören ...«


  »Aber nein!« Vesta wischte den Einwand mit einer zuckenden Bewegung ihres Schwanzes beiseite. »Sie sind meine Freunde. Und gute Freunde sind immer willkommen! Es wird eine kleine, ruhige Party, nur sechs- oder achthundert sind eingeladen ...« Sie zögerte einen Augenblick lang und fuhr fort: »Aber es könnte natürlich sein ... sobald sich herumspricht, daß wir da sind, könnten ein paar tausend Ungeladene auftauchen. Aber sie werden alle nett riechen, das wäre also QX.«


  »Woher wissen Sie, wie die Leute riechen werden?« fragte Cloud.


  »Na ja, sie riechen wie unsere Leute. Wenn nicht, würden sie gar nicht zu uns kommen wollen. Also QX?«


  »Für uns beide schon – aber natürlich können wir nicht für die anderen zusagen.«


  »Vielen Dank – ich frage sie gleich.«


  »Joan, bist du denn völlig übergeschnappt?« fragte Cloud. »Eine kleine, ruhige Party – mit sechs- bis achthundert geladenen Gästen und vielleicht einigen tausend ungebetenen Besuchern – weshalb willst du dich denn in ein solches Gewühl stürzen?«


  »Die Chance dürfen wir uns nicht entgehen lassen – die kommt so schnell nicht wieder.« Sie schwieg einen Augenblick lang und fügte rätselhaft hinzu: »Sturm, weißt du überhaupt, was Vesta von dir hält? Ich bin sicher, daß du sie noch nicht belauscht hast.«


  »Nein, und ich habe auch nicht die Absicht.«


  »Vielleicht solltest du's mal tun.« Joan kicherte leise vor sich hin. »Aber das steigert natürlich die Gefahr, daß du dir zuviel einbildest. Es ist schwierig zu beschreiben. Liebe ist es eigentlich nicht – und auch nicht Verehrung. Bewunderung ist es auch nicht, sondern eigentlich ein viel stärkeres Gefühl. Eine Mischung all dieser Elemente, dazu ein halbes Dutzend anderer Dinge, verbunden mit einem geradezu unglaublichen Stolz darauf, daß du ihr Freund bist. Dieses Empfinden ist typisch veganisch und einem Tellurier nicht bekannt. Aber nicht deswegen bin ich so begeistert. Es sind jetzt fast zwanzig Jahre her, daß Nicht-Veganer eine solche einmalig veganische Party besucht haben – höchstens als Außenseiter –, und eine veganische Party von außen ist eigentlich keine veganische Party. Wir jedoch, Sturm, wir werden voll mitmachen.«


  »Bist du dessen sicher?«


  »O ja. Ich weiß natürlich, daß Vesta es eigentlich nicht um uns geht, sondern allein um dich, aber das macht keinen Unterschied. Als Vestas Freund – dieses Wort hat in diesem Zusammenhang eine ganz besondere Bedeutung – stehst du im Mittelpunkt des inneren Zirkels. Als deine Freunde gehören wir übrigens auch dazu. Vielleicht nicht zum inneren Zirkel, doch bestimmt zum äußeren Zirkel. Verstehst du, was ich meine?«


  »Nur sehr vage. ›Der Freund eines Freundes eines Freundes eines sehr guten Freundes von mir‹ – so etwas in der Art? Ich habe den Spruch schon einmal gehört, aber erst jetzt begreife ich, was damit gemeint sein könnte.«


  »Na, hier trifft er jedenfalls zu. Wir werden uns großartig amüsieren. Sehen wir uns in etwa einer Stunde?«


  »Ich will es versuchen. Ich muß vorher noch mit Nordquist sprechen.«


  »Hier bin ich schon, Sturm«, schaltete sich der Lens-Träger gedanklich ein. Cloud machte sich auf den Weg in sein Quartier, während der Lens-Träger fortfuhr: »Ich wollte Ihnen nur sagen, daß wir hier im Augenblick keine neue Aufgabe für Sie haben. Wir müssen einfach den ganzen Planeten absuchen.«


  »Das dürfte doch nicht allzu schwierig sein, oder? Gesucht: ein Tellurier, sechzig Jahre alt, groß, hager, ernst wirkend, würdevolles Aussehen ... oder ist er etwa ...?«


  »Sie haben es erfaßt! Kosmetik und plastische Chirurgie! Er kann jetzt wie ein Crevenier aussehen oder dreißig Jahre alt oder wie ein übergewichtiger Tramp. Wir haben keine Ahnung, wie er sich zurechtgemacht hat. Zweifellos hat er sich eine so vollkommene Hintergrundgeschichte zurechtgelegt, daß fünfzehn absolut ehrliche Veganer bei elf hiesigen Göttern schwören würden, er habe seine Heimatstadt seit zehn Jahren nicht mehr verlassen. Jedes intelligente Wesen auf Vega, das keinen angewachsenen, lebendigen Schwanz besitzt, wird mit der Lens überprüft und durch die Mangel gedreht – und wenn wir Vega ein ganzes Jahr lang in Quarantäne halten müssen! Der Bursche entkommt uns diesmal nicht.«


  »Ich setze auf Sie, Nordquist. Raum-ho!«


  Der Lens-Träger unterbrach die Verbindung, und Cloud zog sich um und kehrte zur verabredeten Zeit in den Computerraum zurück. Außer Joe waren alle bereits zur Stelle.


  »Hallo, Leute!« rief Cloud und zuckte zusammen. »Mann! Wie kommt es, daß die Tri-Di-Teams nicht durchgedreht sind, als diese beiden Hübschen ihr Kybernetik-Studium begannen?«


  »Keine Ahnung, Sturm.« Joan schüttelte staunend den Kopf und fuhr mit einem Gedanken fort, in dem eine gehörige Portion Neid mitschwang: »Warum sind groß gewachsene Mädchen immer soviel schöner als kleine? Und je weniger sie anziehen, desto besser sehen sie aus! Das ist einfach nicht fair!«


  Clouds Geist verschmolz mit dem ihren. »Daran ist wohl etwas Wahres, mein Schatz. Die beiden sind hübsch, das muß man ihnen lassen ...«


  Und damit hatte er recht. Helen war schlank und schwarzhaarig; ihre Augen waren mitternachtsblau, und ihre Haut schimmerte goldbraun. Barbara war nicht ganz so groß, war aber gleichermaßen gut proportioniert. Ihre Haut hatte einen elfenbeinfarbenen Schimmer, ihre Augen waren grau, ihr Haar schulterlang – eine sorgfältig durcheinandergewuschelte Masse aus schimmerndem, lockigem Silber.


  »... die beiden können sich wirklich sehen lassen. Aber du kannst mir eins glauben – es gibt auch eine Menge Dinge, die die beiden nicht aufzuweisen haben. Ich würde sie um nichts in der Welt gegen dich eintauschen – und wenn ich beide zusammen bekäme!«


  »Das glaube ich gern – zumindest das mit den beiden.« Joan unterdrückte ein Kichern. »Aber wie viele Männer ...«


  »Nun, wie viele Männer willst du haben?« warf Cloud ein.


  »Touché, Sturm ... aber meinst du wirklich ...« Das Gespräch, das noch sehr in die Tiefe hätte gehen können, wurde durch die Ankunft Joe Mackays unterbrochen, der ebenfalls an der Tür erstarrte und seiner Anerkennung Ausdruck gab.


  »Eins gefällt mir nicht an der Sache«, sagte er schließlich. »Ich habe keine große Lust, mich an ein Mädchen heranzumachen, das mit einem Mark 208 DeLameter bewaffnet ist. Das verdammte Ding könnte losgehen.«


  »Dann achten Sie eben auf Abstand, Lieutenant Mackay!« sagte Helen lachend. »Na, sind wir soweit?«


  Sie verließen das Schiff und marschierten als Gruppe durch eine jubelnde Menge von Veganern auf die bunt dekorierten Tribünen zu, vor denen die offizielle Begrüßung und Danksagung stattfinden sollten. Helen und Babs hatten großen Spaß an den Feierlichkeiten, als wären sie in die Endausscheidung eines Schönheitswettbewerbs gekommen. Bob und Joe wünschten sich eher, sie wären angekleidet im Schiff geblieben. Joan war sich noch nicht sicher, ob sie die Zurschaustellung mochte. Von den sechs Telluriern hatte nur Neal Cloud Erfahrung darin, sich fast unbekleidet in der Öffentlichkeit sehen zu lassen. Ihm machte es nichts mehr aus.


  Und Vesta?


  Vesta genoß ihren Auftritt schamlos – sie stellte sich offen zu ihren tellurischen Freunden ins Scheinwerferlicht. Die Gruppe erreichte die Mitteltribüne und wurde in eine reservierte Box geführt, wo es sich bereits Kapitän Ross und einige andere Offiziere des Goodwill-Patrouillenschiffs Wirbeltöter II bequem gemacht hatten. Natürlich waren nicht alle Offiziere zugegen, da viele auch an Bord bleiben mußten. Die Mannschaft war kaum vertreten, denn viele Männer bestanden darauf, tellurische Kleidung zu tragen und setzten ihre Haut nur ungern einer ultravioletten Bestrahlung aus – die ungebräunte tellurische Haut vermag den blauweißen Schimmer der veganischen Sonne nur wenige Minuten lang unbeschadet zu ertragen.


  Als der Festakt vorbei war, nahm Vesta ihre sechs Freunde unter die Fittiche und führte sie an den Rand der abgesperrten Fläche. Dort stieß sie einen für tellurische Ohren nicht hörbaren Pfiff aus, woraufhin eine Gruppe veganischer Jungen und Mädchen einen Keil um die sieben bildete und durch die Menge zum Rand vorstieß. Dort gab es – offenbar ein vorher arrangiertes Wunder – ausreichend Helikopter für alle.


  16


  Je näher sie ihrem Ziel kamen, desto nervöser wurde Vesta. »Oh, ich hoffe wirklich, daß Zambptkn sich freimachen konnte und jetzt schon auf uns wartet – ich habe ihn seit einem halben Jahr nicht mehr gesehen.«


  »Wen?« fragte Helen.


  »Meinen Bruder. Nennen Sie ihn lieber Zamke – das läßt sich für Sie besser aussprechen. Der Polizist – Sie wissen schon!«


  »Ich dachte, sie hätte ihn heute früh gesprochen?« schaltete sich Joan ein.


  »Meine anderen Brüder und Schwestern habe ich getroffen – aber ihn nicht. Er mußte arbeiten und wußte noch nicht genau, ob er heute abend frei haben würde.«


  Der Helikopter verlor abrupt an Höhe. Vesta packte Clouds Arm und deutete nach vorn. »Das ist unser Ziel – das große Gebäude mit der Landefläche auf dem Dach. Die Karawanserei. Sehen Sie.«


  »Ja.«


  Die Zufahrtswege zu dem Anwesen glühten in allen Farben des Spektrums. Unzählige Veganer waren unterwegs – zu Fuß, auf Fahrrädern und Motorrädern, in Wagen und Helikoptern. Auf den ersten Blick schien es unmöglich zu sein, daß in einem solchen Gedränge überhaupt jemand vorankommen konnte. Und als sich das Lufttaxi seinem Ziel näherte, bediente Neal Cloud, der raumerfahrene Pilot, im Geiste Steuer und Pedale und Bremsraketen mit, als säße er selbst an den Kontrollen.


  Wie der Pilot es schaffte, seine Maschine in dem Gewimmel zu landen und sie heil wieder in die Luft zu ziehen, ohne auch nur einen einzigen Veganer zu verletzen, konnte sich Cloud auch später nicht vorstellen: ganz dicht an Bäumen vorbei flog der Hubschrauber, die mächtigen Landepolster des Taxis schoben sogar einige Menschen beiseite, ehe das Aufsetzen erfolgte – doch nichts geschah. Offenbar handelt es es sich hier um ein ganz normales Verkehrsgewimmel.


  Die Gruppe formierte sich neu, stieß in Keilform zu den Fahrstühlen vor und erreichte schließlich das Erdgeschoß und den großen Ballsaal. Hier vermochte Cloud zum erstenmal seit längerer Zeit aufzuatmen. Der Saal war riesig – und nur zu drei Vierteln gefüllt.


  Unmittelbar an der Tür zögerte Vesta eine Sekunde lang und schnüffelte anmutig. »Er ist tatsächlich hier – kommen Sie bitte!« Sie winkte ihren sechs Gästen zu, eilte los und fand ihren Bruder am Rand der freien Fläche. Die beiden umarmten sich etwa zwei Sekunden lang inbrünstig. Dann löste sich der Mann aus dem Griff seiner Schwester und schleuderte sie seitwärts herum, durch einen halben vertikalen Kreis, bis ihre Füße geradewegs nach oben zeigten. Mit einem scharfen »Blavzkt!« machte er sodann einen Überschlag nach hinten.


  »Blavzkt – temp!« rief Vesta und warf sich anmutig im Bogen herum, so daß sie, als seine Füße den Boden verließen, fast genau an der Stelle landete, wo er eben noch gestanden hatte. Eine volle Minute lang wirbelten die beiden freudig umeinander, ohne sich von der Stelle zu rühren, während die übrigen Tänzer begeistert applaudierten und kreischten.


  Vesta beendete die Vorstellung schließlich und führte ihren Bruder zu Cloud und Joan.


  Die Musik wurde fortgesetzt, doch die Tänzer rührten sich nicht von der Stelle. Statt dessen eilten sie auf die Besucher zu und umringten sie in dichten Trauben. Vesta, die beide Arme um Cloud und den Schwanz um Joan gelegt hatte, schrie einen Satz hinaus, der voller Konsonanten war – und Cloud wußte, was die Worte bedeuteten: »Laß die beiden noch ein bißchen in Ruhe, ihr heulenden Hyänen – sie gehören mir!« Dann wechselte sie ins Englische über und fuhr fort: »Los, ihr vier, vergnügt euch!«


  Die ersten beiden Männer, die an die beiden tellurischen Mädchen herankamen, tanzten mit ihnen davon; die anderen wichen zurück. Zwei veganische Mädchen jedoch waren nicht so höflich. Beide hatten Joe gepackt, eine an jedem Arm, und fauchten sich an, während er hilflos in der Mitte stand. Schließlich eilte ein Veganer herbei, äußerte einige heftige Worte und ließ eine Münze durch die Luft wirbeln. Die Mädchen beugten sich eifrig vor – ohne Joe loszulassen –, um das Ergebnis des Wurfes zu begutachten. Die Verliererin zog sich schließlich zurück, und Joe tanzte mit der Siegerin davon.


  »Das ist herrlich, Sturm!« sagte Joan. »Ich fühle mich richtig akzeptiert. Offenbar sind wir die erste Gruppe von Ausländern, die bei den Veganern das Eis zum Schmelzen gebracht haben.«


  Die anderen Gäste zogen sich zurück. Vesta ließ ihre Gefangenen los und wandte sich an ihren Bruder.


  »Kapitän Cloud, Dr. Janowick – ich möchte Ihnen meinen Bruder Zamke vorstellen.« Dann wandte sie sich an ihren Bruder. »Diese beiden haben sehr gut für mich gesorgt, Zambptka, alle beide, doch besonders der Kapitän. Du weißt, was er für mich getan hat.«


  »Ja, das weiß ich.« Das Englisch des Bruders war fast akzentfrei. Er ergriff Clouds Hand, schüttelte sie und hielt sie sich schließlich vor das Gesicht und atmete tief ein. Dann richtete er sich auf. »Für das, was Sie für meine Schwester getan haben, Sir, danke ich Ihnen. Wie sie gesagt hat – Ihr Duft ist angenehm und wird im Schrein der Angenehmen Düfte unseres Hauses einen Ehrenplatz erhalten.«


  Dann wandte er sich an Joan, wiederholte die Geste und verbeugte sich – und wenn sich ein Veganer vor einer anderen Person verbeugt, ist das wirklich ein ansehnliches Schauspiel.


  Mit einer Plötzlichkeit, die Joan und Cloud überraschte, wechselte er das Thema. »Nachdem der Höflichkeit Genüge getan ist, was halten Sie von einem kleinen Tanz, Joan?«


  Joan wußte zuerst nicht, was sie sagen sollte. »Natürlich ... gern ... aber da ich weder die Schritte noch die Musik kenne, werde ich wohl keine gute Partnerin für Sie sein.«


  »Oh, das macht keinen ...«, begann Zamke, doch Vesta übertönte ihn sofort.


  »Natürlich macht das keinen Unterschied, Joan!« rief sie. »Tanzen Sie los, tun Sie, was Sie wollen! Er wird sich Ihnen anpassen – und wenn er Sie nur einmal tritt, kann er etwas erleben!«


  »Und vermutlich können und wollen Sie jetzt mit mir ebenso tanzen – mit der gleichen Geschicklichkeit, Direktheit und Wendigkeit?« wandte sich Cloud an Vesta, nachdem Joan und Zamke in der Menge verschwunden waren.


  »Sie sagen es, mein Freund!« rief Vesta aufgekratzt.


  Sie schmiegte sich zufrieden an ihn und ließ sich von ihm auf die belebte Tanzfläche führen. Sie war natürlich eine hervorragende Tänzerin; sie war sogar so gut, daß er sich selbst für einen viel besseren Tänzer hielt, als er wirklich war. Als er sich nach einigen Minuten zu entspannen begann, spürte er plötzlich ein Kitzeln im Rücken – irgend etwas kroch an seinem Rücken hinab – die haarige Spitze von Vestas allgegenwärtigem Schwanz!


  Er griff danach, doch so schnell er auch zupackte, Vesta kam ihm zuvor und kreischte vor Vergnügen, als er seine Beute verfehlte.


  »Hören Sie mal, junge Dame!« sagte er mit gespielter Strenge. »Wenn Sie Ihre Extremitäten nicht dort lassen, wohin sie gehören, knote ich Ihnen das Ding mit einer Schleife um den hübschen Hals.«


  Vesta wurde sofort ernst. »Oh ... meinen Sie wirklich, daß ich hübsch bin ... ich meine, mein Hals?«


  »Daran besteht kein Zweifel!« erklärte Cloud. »Nicht nur Ihr Hals – Sie sind eins der schönsten Geschöpfe, die ich je in meinem Leben gesehen habe.«


  »Oh, vielen Dank ... ich wußte ja nicht ...« Sie starrte ihm einige Sekunden lang in die Augen, als wollte sie sich darüber klar werden, ob er ihr nur aus Höflichkeit schmeicheln wollte. Sie kam zu dem Schluß, daß seine Worte ernst gemeint waren schloß die Augen, ließ den Kopf an seine Schulter sinken und begann wonnig zu schnurren, wobei sie nach wie vor jeder seiner Bewegungen im perfekten Rhythmus folgte.


  Nach einigen Minuten hörten sie jedoch einen halb unterdrückten Schrei. Eine Sopranstimme rief lachend: »Vesta!«


  [image: Grafik13]


  »Ja, Babs?«


  »Was kann man gegen so eine pelzige Schwanzspitze machen? So etwas habe ich in meinen ganzen Leben noch nicht erlebt!«


  »Sie müssen ihn beißen!« rief Vesta laut zurück. »Beißen Sie ihn kräftig in die Schwanzspitze! Wenn Sie die nicht erwischen, nehmen Sie sich sein Ohr vor.«


  »Ihn beißen? Aber ... das geht doch nicht ... Ich kann doch nicht ...«


  »Na, dann stoßen Sie mit dem Knie oder geben Sie ihm einen kräftigen Schlag auf die Nase. Noch wirksamer dürfte die Drohung sein, nicht mehr mit ihm zu tanzen – dann benimmt er sich bestimmt.«


  »Aha, so geht man also mit Leuten um, die ihre Schwanzspitzen nicht im Zaum halten können«, sagte Cloud. »Wenn ich Ihnen nun mal ins Ohr bisse, was dann?«


  »Das Kompliment würde ich Ihnen glatt zurückgeben«, erwiderte Vesta grinsend. »Und ich wette, Sie schmecken genauso gut, wie Sie riechen.«


  Der Tanz ging weiter, und Vesta und Zamke verhalfen Cloud schließlich zu einem Tanz mit Joan. Die beiden hatten große Freude an der Bewegung, an ihrem ersten Zusammensein auf dem Tanzparkett.


  »Gefällt es dir, mein Schatz? Deine Augen funkeln förmlich vor Begeisterung.«


  »O Mann!« sagte sie atemlos. »Wenn ich behaupten wollte, ich hätte bei den Schulbällen früher nie im Mittelpunkt gestanden, müßte man das eine Untertreibung nennen, aber das hier ...«


  »Natürlich. Ich habe dir doch gesagt ...«


  »Wahrscheinlich liegt es daran, daß die einheimischen Frauen ziemlich kräftig gebaut sind, da muß ich den Leuten ja wie eine Kuriosität vorkommen«, fuhr sie hastig fort. »Wie der Grund auch aussehen mag, dieser Ball wird mir immer in Erinnerung bleiben.«


  »Das freut mich«, sagte er. »Es tut dir sicher gut, ein bißchen Selbstvertrauen zu gewinnen. Aber was unternimmst du gegen die kitzelnden Schwanzspitzen?«


  »Oh, ich packe rechtzeitig zu ...« – mit ihrem Wahrnehmungssinn war das natürlich kein Problem – »und wenn sie sich freizuwinden versuchen, dann winde ich mich ebenfalls – so.« Sie machte es ihm vor. »Und das macht großen Spaß!«


  »Das kann ich mir vorstellen. Warte nur, bis ich dich zu Hause habe, du schamlose ...«


  »Tut mir leid, Sturm«, sagte ein großgewachsener Veganer; Sturm Cloud wußte genau, daß es dem Mann gar nicht leid tat. »Sie können jederzeit mit Joan tanzen, wir aber nur heute. Überlassen Sie mir Ihren Platz? Und du hast jetzt freie Bahn, Vzelkt!«


  Vzelkt ließ sich die Chance nicht entgehen, doch nach etwa einer Minute klatschte ihn ein anderes veganisches Mädchen ab, gefolgt von einem anderen. Schließlich drang Vesta wieder zu ihm vor.


  »Wo ist Ihr Bruder?« fragte er nach einiger Zeit. »Ich habe ihn schon eine Weile nicht mehr gesehen.«


  »Oh, er mußte zur Polizeiwache zurück. Dort herrscht Hochbetrieb. Die Behörden jagen unseren Volksfeind Nummer eins – ich glaube, es handelt sich um einen Tellurier, der Fairchild heißt.« Cloud zuckte unwillkürlich zusammen. »Warum?« fragte sie. »Kennen Sie ihn?«


  »Ich habe schon von ihm gehört, und das reicht völlig.« In Gedanken fügte er hinzu: »Haben Sie das mitbekommen, Nordquist?«


  »Ja.« Wie der Lens-Träger angekündigt hatte, stand Cloud ständig unter Bewachung. »Natürlich kann der Bursche auch ein anderer als Fairchild sein, da es an drei oder vier anderen Orten weitere Verdächtige gibt, doch aus der Mühe, die wir mit dem Aufspüren dieses Kerles haben, läßt sich schließen, daß er der Gesuchte sein könnte.«


  Die Tanzerei ging weiter, bis es einige Stunden später an der Tür zu einem ungewöhnlichen Tumult kam.


  »Die Polizei ist da – irgend etwas ist geschehen«, sagte Clouds Tanzpartnerin. »Wir wollen hinübergehen.«


  Cloud beeilte sich; doch zugleich schickte er seinen Wahrnehmungssinn voraus und stellte sich dabei unmerklich auf Vestas Geist ein.


  Sie war seltsam aufgewühlt – eine ungewöhnliche Mischung von Gefühlen tobte in ihr. Heiße Rachegefühle stießen auf die harte, unbeugsame Entschlossenheit des gnadenlosen Killers.


  »Sind Sie absolut sicher, daß dies die Kleidung der Kreatur ist, die meinen Bruder getötet hat?« fragte Vesta gerade.


  »Ganz sicher«, erwiderte der veganische Polizeibeamte. »Zambkptkn hat das Stück nicht nur mit dem ersten und vierten Finger seiner linken Hand gehalten – das ist ein Zeichen für eine klare Identifizierung –, außerdem hat uns ein Augenzeuge den Duft bestätigt und eine Beschreibung geliefert. Der Mörder hatte sich als Aldebaranier verkleidet, womit sich auch die Größe des Kleidungsstückes erklären läßt, das Ihr Bruder ergreifen konnte, ehe er starb; seine vier Leibwächter waren Tellurier mit Ledergürteln und Holstern für Strahlpistolen.«


  »QX.« Vesta nahm eine Schere zur Hand, die ihr jemand reichte, und begann winzige Stoffstücke abzuschneiden. Sobald die Fetzen zu fallen begannen, wurden sie in der Luft von einem Veganer oder einer Veganerin aufgefangen, die sofort davonlief. Zugleich stellten sich andere Veganer in einer langen Reihe auf, eilten an Vesta vorbei, schnüffelten kurz an dem Stoff und hasteten auf die Straße hinaus. Cloud setzte seinen Wahrnehmungssinn außerhalb des Gebäudes ein und erkannte, daß der gesamte Fahrzeugverkehr zum Stillstand gekommen war. Ein Veganer stand auf dem Bürgersteig und hielt ein Stück Stoff zwischen Daumen und Zeigefinger. Alle Passanten – ob zu Fuß oder in einem Fahrzeug – hielten kurz neben ihm an, schnüffelten an dem Tuch und gingen dann äußerlich unbeteiligt ihrer Wege.


  Cloud vermochte jedoch in Vestas Geist zu lesen und wurde so bleich, wie es seine Bräune zuließ. In weniger als einer Stunde würde fast jeder Veganer in der acht Millionen Köpfe zählenden Stadt den Duft des Mörders kennen und überall nach ihm suchen – und wenn der Mann gefunden wurde ...


  Der Saal war leer bis auf die beiden Veganer und die sechs Tellurier. Vesta wirkte steif und verkrampft; sie hatte ihren Schwanz eng um den Körper gewickelt.


  »Können denn die Leute so schnell einen verläßlichen Duft aufnehmen?« erkundigte sich Cloud.


  »Aber natürlich.« Vestas Stimme war tonlos und rauh. »Wie lange dauert es, bis man weiß, daß ein Ei, das man essen wollte, verdorben ist? Der Mann, der dieses Hemd getragen hat, ist ein erstklassiger Stinker – sein Duft ist überall sofort erkennbar.«


  »Aber was das übrige angeht – darauf sollten Sie verzichten! Überlassen Sie das dem Gesetz!«


  »Das Gesetz kommt erst an zweiter Stelle. Der Mann hat meinen Bruder umgebracht. Es ist also mein Recht, ihn zu töten ...«


  Cloud spürte plötzlich, daß Joan in seinen Geist eingedrungen war.


  »Hast du mitgehört?« fragte er.


  »Mehr oder weniger. Wir beide sind eins – das weißt du.«


  »Außerdem«, fuhr Vesta fort, »außerdem ist das Gesetz rücksichtsvoll. Wenn nach dem Gesetz jemand hingerichtet wird, tritt der Tod sofort ein. Unter meinen Klauen und Zähnen wird der Schweinehund noch stundenlang leben – hoffentlich einen ganzen Tag lang!«


  »Aber Wachtmeister, können Sie denn nichts unternehmen?«


  »Nichts. Das Gesetz kommt erst in zweiter Linie. Wie sie gesagt hat, ist es ihr volles Recht.«


  »Aber so etwas ist doch Selbstmord, Mann – reiner Selbstmord, und das wissen Sie auch!«


  »Nicht unbedingt. Sie arbeitet ja nicht allein. Ob sie die Suche überlebt oder nicht – es ist und bleibt ihr Recht, den Mann zur Rechenschaft zu ziehen.«


  Cloud schickte einen Gedanken los: »Nordquist – Sie können diese Sache unterbinden, wenn Sie wollen. Tun Sie's!«


  »Ich kann es nicht – und das wissen Sie ganz genau. Die Patrouille kann und wird sich nicht in rein planeteninterne Angelegenheiten einmischen.«


  Cloud vermochte seinen Zorn kaum noch zu zügeln. »Sie haben also die Absicht, dieses Mädchen mit bloßen Händen gegen vier schießwütige DeLameter-Schützen anrennen zu lassen?«


  »Richtig. Die Patrouille kann nichts dagegen machen. Wenn wir uns hier einmischen, hätte das zur Folge, daß die Hälfte der Planeten der Zivilisation gegen die Patrouille aufbegehren würde. Das wäre ein Rückschritt um fünfhundert Jahre!«


  »Nun denn – ich bin zwar auch eine Art Patrouillenoffizier, aber ich kann trotzdem etwas unternehmen!« grollte Cloud. »Und bei Gott, ich tu's!«


  »Wir werden etwas unternehmen – das wolltest du doch sagen!« schaltete sich Joan energisch ein. Doch zweifelnd fuhr sie fort: »Aber nur, wenn du dabei nicht in Gefahr kommst.«


  »Was wollen Sie denn machen?« erkundigte sich Nordquist scharf. »Oh, ich verstehe ... und da Sie nicht nur Patrouillenoffizier, sondern auch Veganer sind, der anerkannte Freund des Toten und seiner Schwester ...«


  »Wer ist Veganer?« wollte Cloud wissen.


  »Sie – und die anderen fünf aus Ihrer Gruppe ebenfalls. Das hätte man Ihnen eröffnet, wenn die Feier nicht abgebrochen worden wäre. Ehren-Veganer auf Lebenszeit.«


  »Also, davon habe ich ja noch nie gehört!« rief Joan. »Und ich habe diese Leute jahrelang studiert!«


  »Nein – davon konnten Sie auch nicht gehört haben«, stimmte ihr Nordquist zu. »Bisher hat es noch nicht viele Ehren-Veganer gegeben, und meines Wissens hat bisher niemand diesen Titel offen geführt. Aber um auf das wichtigste Thema zurückzukommen«, fuhr der Lens-Träger fort und engte seinen Gedanken dermaßen ein, daß Joan ausgeschlossen blieb. »Sie können tatsächlich etwas tun. Sie sind sogar der einzige, der dazu in der Lage wäre. Angesichts der Umstände und da Sie nicht länger unersetzlich sind, ziehe ich hiermit alle Einwände zurück. Machen Sie weiter.«


  Cloud setzte zu einer gedanklichen Erwiderung an, doch Joan schaltete sich ein. »Lens-Träger – hat Sturm Ihnen Informationen gesendet – kann er das überhaupt? –, die ich nicht empfangen kann?«


  »Mühelos. Sein telepathischer Sinn ist ausgesprochen fein entwickelt.«


  »Es tut mir leid, Joanie«, dachte Cloud hastig. »Aber das Ganze hörte sich zu sehr nach Prahlerei an, da wollte ich dich nicht mithören lassen. Doch ab sofort bist du voll dabei.«


  Laut fuhr er fort: »Vesta, ich bleibe bei Ihnen.«


  »Das wußte ich gleich«, erwiderte die Veganerin leise. »Sie sind mein und Zamkes Freund. Obwohl Ihre Sitten und Gebräuche sich von den unseren unterscheiden, läßt ein Mann Ihres Geruchs seine Freunde niemals im Stich.«


  Daraufhin wandte sich Cloud an die vier Lieutenants, die in enger Gruppe zusammenstanden.


  »Würden Sie bitte wieder an Bord des Schiffes gehen und Joan mitnehmen?«


  »An einem Donnerstag führen wir solche Befehle nicht aus, Sturm«, sagte Joe und deutete auf einen unauffälligen bronzenen Knopf, der an seinem Schultergurt befestigt war. »Wir sind beide erstklassige Schützen mit der Strahlpistole. Wir machen mit.«


  »Joan hat uns einiges erzählt«, fuhr Bob fort, »und was sie uns verschwiegen hat, wurde von Veganern nachgeliefert. Wir sind die drei Veganischen Musketiere! Führe uns an, d'Artagnan!«


  »Vesta, Bob und Joe bleiben ebenfalls«, sagte Cloud daraufhin.


  »Natürlich. Es tut mir leid, daß ich euch eure Adoption nicht selbst mitteilen konnte, aber ich wußte, daß irgend jemand dafür sorgen würde. Joan, Barbara und Helen – ihr drei solltet aber zum Schiff zurückkehren. Sie können uns hier nicht helfen.«


  Die beiden Mädchen waren durchaus dazu bereit, doch Joan stellte sich quer.


  »Ich lasse Neal Cloud nicht allein losziehen«, sagte sie, und es bestand kein Zweifel, daß sie ihre Worte ernst meinte.


  »Warum?« wollte Vesta wissen. »Commander Cloud, der schnellste Schütze im Weltraum, wird bei unserer Mission dringend gebraucht. Er kann auf ein Glockensignal hin auf dreißig Meter Entfernung sechs unregelmäßig geformte Ziele in die Mitte treffen ...«


  »Nordquist! Hören Sie auf damit! Was, zum Teufel, machen Sie da?« dachte Cloud energisch.


  »Ich weiß genau, was ich mache«, kam die Antwort. »Wollen Sie, daß Ihnen das Mädchen am Arm hängt, wenn die Schießerei losgeht? Es gibt keine andere Möglichkeit, mit Joan Janowick umzugehen.«


  Vestas Stimme fuhr gelassen fort:


  »... und das alles in genau zweihundertneunundvierzig Millisekunden. Lieutenant Mackay und Lieutenant Ingalls sind zwar nicht unbedingt erforderlich, doch stellen sie eine wünschenswerte Ergänzung des Teams dar. Sie ziehen schnell und schießen genau. Wenn einer dieser Kämpfer auf einen Mann in der Menge schießt, stirbt nur das Ziel und nicht etwa auch ein Dutzend Unschuldige. Und nun zu Ihnen, Lieutenant-Commander Janowick – was könnten Sie uns nützen? Können Sie es mit einem dieser Männer im Schießen aufnehmen? Oder können Sie so schnell wie ich einem Menschen das Genick durchbeißen?«


  Vermutlich zum erstenmal in ihrem Leben war Joan Janowick sprachlos.


  »Und wenn Sie wirklich mitkämen«, fuhr Vesta erbarmungslos fort, »glauben Sie, daß er sich dann konzentrieren könnte, wenn Sie an seiner Seite stehen, in direkter Schußlinie ...?«


  »Moment mal – jetzt halten Sie aber den Mund, Vesta!« befahl Cloud energisch. »Ihr alle hört mir mal genau zu. Diesen kleinen Vortrag eben hat nicht Vesta gehalten, sondern der Lens-Träger – und ich lasse es nicht zu, daß jemand so über Joan herzieht, auch wenn es sich um einen Lens-Träger handelt! Also, Joan, wenn du mitkommen willst, kannst du das gern tun. Ich bitte dich nur, ein paar Schritte hinter mir zu bleiben.«


  »Natürlich, Sturm.« Joan kuschelte sich in seine Armbeuge.


  »Ja – ich dachte eben schon, Sie würden die Beherrschung verlieren«, meldete sich Nordquist gelassen zu Wort. »Gute Arbeit, mein Junge; Sie haben Ihre Position eindeutig klargestellt.«


  »Und was machen wir jetzt?« brach Joe Mackay das verlegene Schweigen.


  »Wir warten«, sagte Vesta ruhig. »Wir warten hier, bis wir etwas Neues erfahren.«


  Und das taten sie. Sie warteten, während die Spannung stieg. Doch ehe es unerträglich wurde, traf die Meldung ein. Cloud las die ultrasonische Nachricht, die in Vestas Gehirn eingegeben wurde, sofort mit und gab sie an die anderen Tellurier weiter.


  Der Mörder und seine vier Leibwächter betraten in diesem Augenblick ein Theater, das weniger als eine Straßenkreuzung entfernt war ...


  »Das ist doch nicht möglich ...« wandte Helen ein. »So dumm kann doch niemand sein!«


  »Erstaunlich«, meldete sich Joan. »Vermutlich halten sich die Leute für ausgesprochen schlau. Sie halten das wohl für ein sicheres Versteck am Anfang, während sich die erste Aufregung legt, ehe sie die geplante Flucht antreten. Dabei haben sie natürlich nicht bedacht, daß sie Außenweltler sind und daß die Veganer mit ihrem erstklassigen Geruchssinn jede Spur aufnehmen können. Wahrscheinlich sind unsere Kandidaten keine Aldebaranier und Tellurier mehr, oder?«


  »Nein, die fünf posieren jetzt als Centralianer. Sie wirken ganz unschuldig. Sie bilden sich ein, ihre Strahlpistolen wären unter den langen überhängenden Hemden gut versteckt – doch von Zeit zu Zeit offenbart sich eine Ausbuchtung. Das Theater ist ziemlich voll, aber die fünf Freunde wollen beisammen sitzen. Der Geschäftsführer hält das durchaus für möglich, indem er ein paar andere Leute umsetzt ... gleich nehmen sie Platz. Wir müssen langsam los. Tschüs, Joanie – halte dich im Hintergrund, ja?« Im nächsten Augenblick lag das Mädchen in seinen Armen.


  »Wie wär's, Helen?« fragte Joe. »Du willst doch deinem Porthos sicher einen Abschiedskuß geben, oder?«


  »Aber ja, m'enfant!« rief sie und kam seiner Bitte begeistert nach. »Wenn es nach mir geht, bist du eher Aramis, der auch alle Leute geküßt hat.«


  »Na, dann wären nur noch wir beide übrig.« Bob griff nach Babs und zog sie an sich.


  Barbara errötete. »Aber Bob, ist die Mission denn wirklich gefährlich?« flüsterte sie.


  »Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich nicht. Jedenfalls hoffe ich es nicht. Aber Strahlpistolen sind keine Spielzeuge. Warum fragst du – würde ich dir wirklich fehlen?«


  »Das weißt du doch, Bob.« Ihr Kuß fiel inbrünstiger aus, als sie und Bob es noch eben für möglich gehalten hätten. Schließlich lachte sie zittrig und errötete von neuem.


  Die Männer eilten in Vestas Begleitung aus dem Gebäude und gingen über die ungewöhnlich ruhige Straße zum Theater. Wortlos wurden sie eine kurze Treppe hinaufgeführt.


  »Moment noch, Vesta!« dachte Cloud. »Wir können ja überhaupt nichts sehen! Wir müssen ein paar Minuten warten.«


  Sie warteten und informierten sich unterdessen, wo die Gegner saßen. Ausführlich besprachen sie die Einzelheiten des Angriffs.


  »Ich sehe noch immer nicht gut genug, um sicher zu schießen. Kann uns der Geschäftsführer nicht ein bißchen Licht verschaffen?«


  Das war kein Problem. Fast unmerklich hellte sich das Dunkel des Theatersaals auf. »Genug.« Die Beleuchtung veränderte sich nicht mehr.


  »Fertig?« Vestas Stimme war ein wildes Knurren, das tief aus der Kehle kam.


  »Fertig.«


  »Dann still jetzt.«


  Sie gingen nach vorn zur Brüstung, lehnten sich hinüber und blickten in die Tiefe. Unmittelbar unter Vesta saß ein Mann in centralianischer Kleidung – vier andere saßen hinter und vor ihrem Chef.


  »Jetzt!« brüllte Vesta und sprang.


  Auf dieses Kommando hin rissen vier Veganer vier centralianische Hemden auf, ergriffen vier Hüftholster mit Strahlpistolen und begannen vor Freude zu jaulen. Aber die Freude war verfrüht. Denn der wirklich schnelle Griff nach der Waffe führte nicht zur Hüfte, sondern funktionierte aus dem Ärmel; und es handelte sich um vier der rücksichtslosesten und schnellsten Killer im ganzen Boskonischen Reich. So traten nun alle vier in Aktion, noch ehe sie aufgestanden waren.


  Aber das gleiche galt für Sturm Cloud; seine schwere Waffe war schußbereit. Er wußte sofort, was diese Hände zu tun im Begriff waren; sein DeLameter flammte dreimal hintereinander so schnell auf, daß es aussah, als habe er nur einmal kurz geschossen. Er mußte ein wenig zur Seite treten, ehe er den vierten Wächter aufs Korn nehmen konnte – Vestas sich windender Körper war ihm im Wege –, so daß auch Joe und Bob je einen Schuß anzubringen vermochten. Drei Energiestrahlen trafen den Burschen und lösten ihn praktisch auf, während er noch Anstalten machte, halb geduckt herumzufahren und seine Waffe auf das seltsame Wesen zu richten, das seinen Chef angegriffen hatte.


  Nach ihrem Sprung über das Geländer landete Vesta nicht auf dem Boden. Vielmehr klammerten sich ihre Hände am Rand fest; ihre Füße verkrallten sich im Schmuck des Balkonvorsprungs. Sie duckte sich zusammen. Ihr Schwanz zuckte in die Tiefe und wickelte sich zweimal um den Hals des Zwilniks. Dann zog sie den Schwanz an und kletterte mit voller Kraft wieder empor, und als sie aufrecht auf dem Geländer stand, griffen eifrige Hände in die Tiefe, um ihrem Schwanz zu helfen, die schwere Last emporzuziehen. Mit dumpfem Aufprall landete der Mann auf dem Boden, und Vesta stürzte sich auf ihn.


  »Zuerst deine Finger – nacheinander«, schnaubte sie. Dann ergriff sie eine Hand und führte sie zum Munde.


  Im nächsten Augenblick hielt sie wie vom Donner gerührt inne; ein betäubter, ungläubiger Ausdruck breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Sie beugte sich vor und tastete neugierig, vorsichtig nach dem Hals ihres Opfers.


  »Der ist ja ... tot!« sagte sie atemlos. »Sein Hals ... er hat sich das Genick gebrochen! Nach einem so winzigen Zug? Der muß ja einen fürchterlich empfindlichen Hals gehabt haben!«


  Sie richtete sich auf. Als eine Gruppe Veganer und die tellurischen Frauen näherkamen, verwandelte sie sich in die alte fröhliche Vesta zurück. »Na, wollen wir unsere Party jetzt fortsetzen?«


  »Wie bitte?« fragte Cloud. »Nach dieser Aktion?«


  »Aber ja«, fuhr Vesta lächelnd fort. »Es tut mir natürlich leid, daß ich ihn so schnell getötet habe, aber im Grunde macht es keinen Unterschied. Zamke ist gerächt; er kann sich jetzt vergnügen. In ein paar Jahren stoßen wir ohnehin zu ihm, früher oder später. Bis dahin – was sollte man wohl tun? Sollen wir trauern?«


  »Ich weiß es nicht ... Ich weiß es einfach nicht«, sagte Cloud langsam und legte den Arm um Joans schmale Hüfte. »Ich dachte schon, mich könnte nichts mehr überraschen, aber ... ob Sie wohl veranlassen könnten, daß jemand die Leiche zum Schiff hinausbringt? Wir müssen seine Identität feststellen.«


  »O ja, das tue ich sofort. Sind Sie sicher, daß Sie nicht noch tanzen wollen?«


  »Ganz sicher, meine Liebe. Im Augenblick möchte ich nichts weiter als Joan zum Schiff zurückbringen.«


  »QX. Dann sehen wir uns so schnell nicht wieder; Ihre Zeitrechnung ist zu seltsam. Ich lasse meine Sachen abholen. Und ich sage nicht Lebewohl, Kapitän Nealcloud, weil wir uns bald und oft wiedersehen werden. Tschüs – und vielen Dank für alles, was Sie für mich getan haben.«


  Und Vesta die Veganerin schritt mit emporgerecktem Schwanz davon, wobei sie zufrieden vor sich hin schnurrte.
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  Die Lens-Träger und die Angehörigen der Patrouille wandten sich unauffällig wieder ihren gewohnten Aufgaben zu, sobald sich herausgestellt hatte, daß Zamkes toter Mörder tatsächlich mit dem langgesuchten Fairchild identisch war.


  Die sechs Tellurier, von ihren erregenden Erlebnissen auf Vega nicht wenig mitgenommen, erholten sich schnell wieder und kehrten in das gewohnte Leben zurück – mit gewissen durchgreifenden Änderungen. Helen und Joe flirteten fröhlich miteinander und stritten sich auch manchmal, und keiner wurde je mit einem anderen gesehen. Bob und Barbara flirteten zwar nicht und verzichteten auch auf Streit, doch auch sie sah man selten getrennt. Und die Bindung zwischen Joan und Cloud wurde so eng, daß sie geistig sozusagen eins geworden waren.


  Die Woche auf Vega ging vorbei. Die Wirbeltöter II bewegte sich mit gedrosselter Fahrt durch das Weltall. Cloud wanderte in seinem Büro auf und ab. Joan saß in einem gut gepolsterten Sessel, rauchte eine Zigarette und beobachtete ihn mit verliebten Blicken.


  »Verflixt! Ich wünschte, die Patrouille würde sich mit der Untersuchung beeilen!« sagte er und schnipste seine halb ausgerauchte Zigarette zu einem Aschenbecher, ohne sich um die Tatsache zu kümmern, daß er sein Ziel um fast einen halben Meter verfehlte. »Wie kann ich Kapitän Ross sagen, wohin er fliegen soll, wenn ich es selbst nicht weiß?«


  »Du hast eine Eigenschaft, die ich besonders an dir liebe, mein Schatz«, sagte Joan gedehnt. »Du bist so angenehm geduldig – du bringst es auf eine geradezu übermenschliche Beherrschung. Du weißt so gut wie ich, daß das absolute Minimum für eine solche Untersuchung erst in sechsundzwanzig Minuten abläuft und daß die Wissenschaftler vielleicht etwas gefunden haben, das sie noch ein bißchen länger studieren wollen. Warum setzt du dich nicht hin und beruhigst dich etwas?«


  »Touché, Joan.« Er nahm entschlossen Platz. »Weiß Dr. Janowick noch ein Mittel gegen meine Krankheit?«


  »Oh, mehrere. Zum Beispiel wollten wir das gemeinsame Lauschen üben. Bisher hatten wir keine Zeit dafür. Fangen wir doch mit Helen und Barbara an! Ich habe die beiden natürlich wiederholt belauscht, doch unsere Verschmelzung müßte dich und mich theoretisch in die Lage versetzen, ihre Gehirne Zelle um Zelle auseinanderzunehmen und ihre unterbewußten rassischen Erinnerungen – wenn es so etwas überhaupt gibt – auf tausend Generationen in die Vergangenheit anzuzapfen.«


  Er sah sein Mädchen neugierig an. »Weißt du, es kommt mir fast vor, als hättest du eine perverse Ader oder so! Die beiden Mädchen sind doch unsere Freunde!«


  »Na und?« gab sie lächelnd zurück. »Du mußt deine Scheu eines Tages sowieso überwinden. Sie ist das größte Hindernis auf dem Wege zur Erkenntnis. Wenn du's mit den beiden nicht versuchen willst, was hältst du dann von Nadine?«


  »Sie wäre noch schlimmer! Sie ist in der Telepathie so gut wie wir und vielleicht sogar besser. Ihr würde so etwas wahrscheinlich gar nicht gefallen.«


  »Damit hast du vielleicht gar nicht unrecht. Wir heben sie uns bis zuletzt auf und wenden uns ganz offen an sie. Also Vesta?«


  »Das klingt schon besser, junge Dame. Aber zunächst noch keinen tiefen Vorstoß. Wir gehen ganz ruhig an die Sache heran – wir wollen schließlich keinen Schaden anrichten, der sich nicht wiedergutmachen läßt. Wie ich dir schon sagte, arbeitet mein Geist neuerdings auf zu vielen Gebieten, die ich noch nicht ganz verstehe. Also los.«


  Die beiden ließen ihren Geist verschmelzen, was ihnen keine Mühe mehr bereitete, und waren sofort am Ziel.


  Vesta putzte sich. Sie genoß das sinnliche Gefühl, am Leben zu sein, während zugleich Wortfetzen aus einem Dutzend Sprachen durch ihren beweglichen Geist katapultiert wurden. Eine Ebene darunter wünschte sie sich, alt genug zu sein, um zu heiraten; sie wünschte sich ein Kind ... Kleinkinder waren so hübsch und weich und niedlich ...


  Dann Tommie. Cloud und Joan genossen gemeinsam mit ihr den kräftigen, befriedigenden Duft einer venusischen Zigarre und studierten mit ihren Augen die komplizierten elektronischen Gleichungen einer vorgeschlagenen Änderung des Standard-Weltall-Antriebs. Im Unterbewußtsein dachte die tominganische Technikerin ebenfalls an die Liebe und an Kinder. Was nützte ihr all das Herumgerase im All? Das stillte nicht den Schmerz, beseitigte nicht die Leere, erfüllte keine Sehnsucht. Sobald diese Reise beendet war, wollte sie nach Tominga zurückkehren, wollte sie Hanko sagen, sie sei bereit, sich niederzulassen. Mann und Familie legten einer Frau die Fesseln an – aber welcher Preis war die Freiheit, wenn man mitten in der Nacht aufwachte, weil man davon geträumt hatte, ein Kind in den Armen zu halten, um dann festzustellen, daß es dieses Kind gar nicht gab!


  Als nächstes kamen Thlaskin und Maluleme an die Reihe. Sie saßen auf einer Couch in ihrem Zuhause auf Chickladoria. Sie sprachen nicht miteinander, sondern ließen ihre Gefühle sprechen. Das Denken des Mannes lief vor einem Hintergrund aus Pilotenberechnungen, Kreisbahnen und Sternendaten ab. Er mochte Cloud wirklich, den er für den besten Kapitän in der Galaxis hielt. Der größte Teil seines Geistes war allerdings auf die herrliche Frau an seiner Seite konzentriert. Für Maluleme gab es im Augenblick nur zwei Dinge – die Liebe zu ihrem Mann und die Sehnsucht nach dem Kind, das sie vielleicht schon gezeugt hatten ...


  Cloud zog sich abrupt zurück.


  »Das ist ja monströs, Joan!« sagte er heftig.


  »Was ist daran monströs?« fragte sie gelassen. »Nichts! Frauen brauchen Kinder, Sturm. Alle Frauen, wo sie auch leben mögen. Nachdem ich dich gefunden habe, kann ich es selbst kaum erwarten. Und jetzt hör mir mal gut zu, Sturm. Ehe wir Nadine aufsuchen, mußt du dich entschließen, den Tatsachen ins Auge zu sehen – ohne zurückzuzucken oder dich innerlich darüber aufzuregen.«


  »Ich begreife, was du meinst. In einer durch und durch telepathischen Rasse könnte es eine Privatsphäre ohne ständigen geistigen Block gar nicht geben – und so etwas wäre nicht besonders praktisch.«


  [image: Grafik14]


  »Nein, du begreifst nicht, was ich meine. Du bist nicht einmal auf dem richtigen Wege – deine ganze Vorstellungswelt ist falsch. In einer solchen Rasse gäbe es keine Privatsphäre – nicht einmal etwas, das dem auch nur ein bißchen nahekäme. Denk doch mal nach! Von der Geburt an – von der Geburt der ganzen Rasse an – ist eine umfassende und offene Begegnung der Geister der Normalfall. Diese Art gegenseitiger Kontakt muß für Nadine von kleinauf die Regel sein.«


  »Hm ... ich hatte mir nie vorgestellt ... Joan, setz du dich mit ihr in Verbindung. Ich bleibe zurück.«


  »Was würde das wohl nützen? Was immer du auch sein magst, mein Schatz, dumm bist du nicht!«


  »Dumm vielleicht nicht – doch ich habe das Problem vielleicht noch nicht so gründlich durchdacht wie du ... doch wenn sie nur halb so gut ist, wie wir annehmen, hat sie uns längst gespürt und komplett ausgedeutet. Und die Vorstellung, mich geistig mit jemand anderem als dir zu vereinen ...«


  »Du hast doch nichts zu verbergen? Wenigstens weiß ich das.«


  »Wie kommst du denn darauf? Vielleicht nimmst du das an, aber ... natürlich habe ich es versucht, doch meistens ist es mir mißlungen.«


  »Wem geht das nicht so? Du bist schließlich kein Einzelfall, mein Lieber. Wollen wir loslegen?«


  »Na, warum nicht? Ich bin so bereit, wie ich es wohl jemals sein werde. Ich werde es versuchen, aber ...«


  »Bitte tun Sie das, Meister«, meldete sich Nadine gedanklich zu Wort, in einem Tonfall, der absolut nicht zu ihrer sonstigen zurückhaltenden Art paßte. »Ich habe Sie beobachtet, ich habe Sie mit Ehrfurcht und Staunen studiert. Wenn Sie die Güte hätten, Meister, sich voll in meinen Geist zu begeben ...«


  »Die Güte haben ...?« fragte Cloud. »Was für Gedanken sind denn das, Nadine – und so etwas zwischen uns!«


  »Bitte!« sagte Nadine entschlossen. Aus dem tiefsten Kern ihres Wesens strahlte feierlicher Respekt, ein Gefühl, wie es Cloud bei ihr bisher noch nicht wahrgenommen hatte. »Meine Kräfte sind ganz durchschnittlich, denn ich bin vom Typ Eins. Die beiden größten Meister Manarkas sind Fünfer; sie sind die größten Meister aller Zeiten. Zum erstenmal stehe ich in Kontakt mit einem Geist, der einem höheren Typ als Fünf angehört. Kommen Sie, Sir – ich bitte Sie.«


  Cloud drang in ihren Geist ein, und im ersten Augenblick hatte er das Gefühl, in die schimmernden Tiefen eines sauberen, kühlen, völlig durchsichtigen Bergsees zu sinken. Der Geist dieser Frau unterschied sich sehr von Joans Verstand. Joans Geist war vielschichtig, freundlich, mitfühlend, zart – und doch voller dunkler Ecken, verdeckter Winkel und automatischer Sperren ... Er hatte sich eingebildet, ihr Geist sei offen gewesen wie ein Buch, aber das war ein Irrtum. Nadines Geist war von Natur aus frei, kühl, gesammelt – wenn auch im Augenblick von peinlicher Verehrung erfüllt – schockierend offen, ohne Rückhalt.


  Sein zweiter Gedanke galt dem Umstand, daß Joan nicht mehr bei ihm war. Auf eine Weise war sie durchaus noch vorhanden, doch irgendwie draußen; sie war nicht auf dieselbe Weise wie er in Nadines Geist vorgestoßen.


  »Das kann man wohl sagen!« stimmte ihm Joan energisch zu. »Gott sei Dank! Ich weiß nicht, was du getan hast oder wie du es angestellt hast, doch im Vorstoßen hast du mich von dir abgepellt wie eine Bananenschale; dabei habe ich mich wie ein Blutegel festgeklammert! Ich stehe draußen und schaue zu dir hinein. Haben Sie gesehen, wie er das geschafft hat, Nadine?«


  »Nein. Aber da ich nur ein Einser bin, kann man so etwas von mir auch nicht erwarten. Ich habe unsere Fünfer gerufen; sie werden zu uns stoßen.«


  »Wir sind bereits hier.« Zwei eng miteinander verbundene Gehirne schlossen sich der bereits bestehenden Zweiergruppe an. Die beiden Neuankömmling waren ehrlich und freundlich und brachten ein erhebliches Gewicht an Jahren mit in das Gespräch; jeder Geist schleppte sich mit einer erstaunlichen Last des äußeren und inneren Wissens ab. »Wir sind gekommen, Meister des Denkens, um Ihnen bei der Erkundung Ihres neu erwachten Geistes zu helfen, damit uns künftig Ihre überragenden Kräfte auf Wegen der Wahrheit helfen, die wir ansonsten nicht begehen könnten.«


  »Würden Sie mir bitte sagen, was das alles soll?« fragte Cloud. »Fangen Sie doch bitte beim Anfang an und verwenden Sie Worte, die ich auch verstehe!«


  »Gern. Es ist uns seit einiger Zeit bekannt, daß Janowick dem Typ Drei angehört. Sie war Autodidaktin, teilweise entwickelt, und kämpfte gegen ihr unbekannte Kräfte – trotzdem war sie eine Drei. Dreier-Typen sind zwar ungewöhnlich, doch keineswegs phänomenal. Es gibt mehrere hundert Vertreter dieses Typs. Man hat Janowick natürlich beobachtet. Zu gegebener Zeit hätte sie ihre Entwicklung vollendet und hätte den ihr angestammten Platz in der Schule des Denkens übernommen.


  Sie aber sind unseren klügsten Köpfen von Anfang an ein Rätsel gewesen. Da kein Verstand unter der Dreier-Stufe ein Schnellrechner sein kann wie Sie, mußten Sie mindestens diesem Typ angehören. Doch im Gegensatz zu anderen Dreiern haben Sie nichts unternommen, um Ihre latenten Fähigkeiten zu entwickeln und Ihren Typ endgültig festzulegen. Statt dessen, wobei nur der relativ unwichtige Rechenaspekt ausgenommen blieb, verwendeten Sie Ihre unvorstellbaren Geisteskräfte nicht für einen konstruktiven Zweck, sondern lediglich zur starren Kontrolle und Unterdrückung Ihrer selbst, so daß Ihre unvorstellbaren Fähigkeiten weiter in Ihnen schlummerten.


  Wir konnten nichts dagegen unternehmen. Wir haben es versucht, doch Ihr Geist verfügt über Sperren, die nicht einmal die vereinte Kraft zweier miteinander verbundener Fünfer überwinden konnte; diese Tatsache bewies uns, daß Sie einem Typ angehören, der über den Fünfern steht. Wir wollten Ihnen persönlich gegenübertreten, wir wollten Sie bekehren – aber dann lernten Sie Drei Janowick kennen und öffneten ihr Ihren bisher versiegelten inneren Geist. Sie weiß es nicht, und Sie wissen es nicht, was damit erreicht wurde – nämlich die Zerstörung der Ketten, die Ihren und Janowicks Verstand bisher eingeengt hatten. Und das bringt uns zur Gegenwart. Es ist nun klar, daß Sie ›berufen‹ sind.«


  »Berufen!« Cloud zuckte zusammen – geistig wie auch körperlich. Niemand läßt sich gern daran erinnern, daß er die Lens-Träger-Prüfung nicht bestanden hat. »Sie irren sich. Ich habe es gleich beim erstenmal nicht geschafft.«


  »Wir meinen damit nicht den Ruf zur Lens. Es gibt viele Berufungen, von denen dieser Ruf nur einer ist – und nicht einmal der wichtigste. Nein, uns geht es um eine Berufung zu jener unendlichen, unvorstellbaren Sache, die wir den Geist nennen. Soweit wir wissen, hat kein Lens-Träger der Gegenwart oder Vergangenheit jemals einem höheren Typ als Fünf angehört. Die genaue Art Ihrer Berufung liegt noch im dunkeln.«


  »Ich würde das ja gern glauben, aber ... ich fürchte ...« Cloud stockte. Vor seinem Zusammentreffen mit Joan hatte er seinen Verstand für ganz normal entwickelt gehalten. Seither jedoch ... all die zusätzlichen Pforten, die sich geöffnet hatten ...


  »Genau. Wir sind Spezialisten des Geistes, junger Mann. Wir erfassen Ihren Geist nicht als das, was er ist, sondern als das, was er sein könnte und sein wird. Ihr Verstand müßte – und wird – eine Stärke, Reichweite, Flexibilität und richtungsweisende Kraft und vor allem eine Höhe und Tiefe haben, wie wir sie bisher noch nicht erleben konnten. Es liegt auf der Hand, daß Sie – und vermutlich auch Drei Janowick – im Großen Plan der Dinge für eine besondere Aufgabe ausersehen sind.«


  »Eine Aufgabe?« fragte Cloud. »Was für eine Aufgabe? Was könnte ich schon tun? Was könnten wir beide zusammen erreichen?«


  »Das können wir leider nur erahnen!«


  »Soll das heißen, daß Sie eine Vermutung äußern könnten? Wenn ja, sprechen Sie!«


  »Die Wahrscheinlichkeit ist groß, daß Drei Janowick nur entwickelt wurde, um Ihnen einen Anstoß zu geben, um die hinderlichen Barrieren zu durchbrechen und zu beseitigen, die sich von keiner anderen Kraft hätten beeinflussen lassen. Was Sie angeht, da gibt es mehrere Möglichkeiten, die jeweils keinen besonders hohen Wahrscheinlichkeitsgrad erreichen, da Sie im Grunde einzigartig sind. Die Möglichkeit, die wir im Augenblick als die wahrscheinlichste ansehen, ist der Umstand, daß Sie der größte lebende Meister des Denkens werden sollen, der Erste Verkünder der Wahrheit. Aber das ist im Moment ohne Bedeutung, da sich dieses Ziel Ihnen zu gegebener Zeit offenbaren wird. Wichtig ist heute die Tatsache, daß Sie beide verwirrt und vernebelt sind. Wir bieten Ihnen unsere Dienste an, Ihre Gedanken neu auszurichten und zu ordnen.«


  »Das würden wir sehr begrüßen – aber vorher noch eine Frage: Wenn ich mich tatsächlich zu einem Geistesriesen entwickeln soll – ehrlich gesagt, habe ich da noch meine Zweifel –, warum haben Sie so lange gezögert, sich mir zu offenbaren?«


  »Die Antwort ist einfach und klar. Es gibt eine Zeit für alles, und alles, was geschieht, passiert zur richtigen Zeit. Gehen wir an die Arbeit.«


  Und die Arbeit begann.


  Als sie getan war: »Wir würden gern noch länger bei Ihnen verweilen«, sagten die Wesen vom Typ Fünf. »Aber diese Freude wird uns erst zuteil werden, wenn Sie weniger Sorgen mit sich herumschleppen und an Jahren reifer geworden sind.«


  Die beiden Fünf teilten sich. »Wie hast du diesen neuen Herrn klassifiziert, Bruder? Ein voller Sechs, würde ich sagen.«


  »Ein voller Geist vom Typ Sechs, kein Zweifel, Bruder.«


  Sie verschmolzen wieder miteinander. »Sechs Cloud, wenn die Zeit gekommen ist, werden wir mit Ihrer Hilfe und unter Ihrer Führung so manchen Weg der Wahrheit erkunden, der uns ohne Sie verschlossen bliebe. Doch wir spüren, daß Sie gleich eine Nachricht erhalten werden, die für Sie im Augenblick noch von Bedeutung ist. Bis später dann.«


  Die beiden Wesen vom Typ Fünf verschwanden so plötzlich, wie sie gekommen waren, und Cloud begann die neuen Fähigkeiten seines Geistes zu erproben – etwa so, wie eine gute Bauchtänzerin die Muskeln ihres Torsos trainiert.


  »Aber was ...? Ich habe doch nicht ...? Wie haben sie das ...??« Joan schüttelte den Kopf und begann noch einmal von vorn. »Was haben diese Leute nur mit uns angestellt, Sturm?«


  »Keine Ahnung. Die Sache ging weit über meinen Horizont. Aber was immer es war – so eine Behandlung hat mir gefehlt. Auf einmal werde ich mit meinen zusätzlichen Fähigkeiten so leicht fertig wie vanBuskirk mit seiner Raumaxt! Wie sieht es bei dir aus?«


  »Ich glaube, mir geht es ähnlich.« Sie umklammerte seinen Arm. »Ich war eine Minute lang sprachlos vor Entsetzen, aber langsam nimmt alles Form und Gestalt an ... Was war das nur für eine Nachricht? Die beiden haben in deinem Geist gelesen, daß du die Ergebnisse der Kundschafterexpedition erwartest, doch woher konnten sie wissen, daß die Meldung jetzt eintrifft? Wir haben doch selbst keine Ahnung – wir wissen nur, daß die Meldung erst in etwa zehn Minuten hier sein kann.«


  »Ich wünschte, ich wüßte das. Mir wäre ja ganz lieb, wenn die beiden nur geblufft hätten, aber ich weiß genau, daß das nicht der Fall ist.«


  »Hallo, Sturm und Joan!« Philip Strongs Gesicht erschien auf dem Visischirm, und seine Stimme tönte aus einem Lautsprecher. »Eben hat sich das Vermessungsschiff gemeldet. Die technischen Daten werden zur Zeit noch übermittelt, und die Kommunikationsabteilung schickt euch später ein Band mit sämtlichen Ergebnissen. Um Zeit zu sparen, will ich euch schnell das Wichtigste durchgeben. Um es kurz und brutal zu machen – da draußen gibt es nichts.«


  »Nichts?«


  »Nichts für euch. Die Leute haben das System wirklich durchgekämmt. Cahuita heißt es – ein roter Zwergstern mit einem roten Mikrozwerg, der wie ein Planet um ihn kreist.«


  »Wie bitte?« fragte Cloud. »Wiederholen Sie das noch einmal, Boss!«


  »Wie kann eine solche Mikrosonne überhaupt existieren?« Strong lachte. »Das hat mir zuerst auch Kopfzerbrechen bereitet, doch unsere Leute haben mit allerlei kosmologischem Kauderwelsch eine Erklärung vorgebracht. Der Stern soll sehr radioaktiv sein. Trotzdem ist er nur temporär – das heißt, im kosmischen Sinne. Hundert Millionen Jahre mehr oder weniger machen da nichts aus.«


  »Keine festen Planeten? Nicht einmal einer?«


  »Und auch nichts Flüssiges. Glühendes, schwer radioaktives Gas. Auf zwölf Parsek kein fester Gegenstand, der größer ist als Ihr Daumen.«


  »Und das System ist nie fest gewesen und wird es auch in der nächsten Million Jahre nicht sein ... Ach, verdammt! Na ja, vielen Dank, Boss.«


  Als der Lens-Träger vom Visischirm verschwunden war, wandte sich Cloud an Joan. »Das treibt uns tiefer denn je ins Ungewisse hinaus. Bis jetzt hatten wir viel zu viele Unbekannte und zu wenig konkrete Daten – jetzt ist alles aus. Na ja, es war eine hübsche Theorie.«


  »Die Theorie ist immer noch ganz gut, Sturm.«


  »Wie meinst du das?«


  »Hör zu! Erstens ist die Ortsbestimmung von Bedeutung – die Wahrscheinlichkeit der Genauigkeit ist größer als neunundneunzig Komma neun-neun-neun-neun Prozent. Zweitens hat kein anderer Punkt im All eine Wahrscheinlichkeit, die größer wäre als null Komma null-null-null-eins Prozent. Wer immer, was immer sich dort draußen herumtreibt oder herumtrieb – das Vermessungsschiff ist daran vorbeigegangen. Wir müssen also selbst hinfliegen, Sturm. Uns bleibt keine andere Möglichkeit.«


  »Die Vergangenheitsform dürfte zutreffender sein. Was immer dort draußen war, ist vermutlich längst fort ... aber das ergibt auch keinen Sinn ... der Planet ist niemals fest gewesen, Joan ...« Cloud sprang auf und begann hin und her zu marschieren. »Verdammt, Joan, auf einem solchen Planeten kann einfach nichts leben!«


  »Da hast du recht – wenn es um Leben geht, wie wir es kennen.«


  »Was meinst du damit?«


  »Nur, daß ich auf alles gefaßt bin. Wir haben einfach nicht genug Daten.«


  »Glaubst du wirklich, wir beide haben das geistige Potential, um Daten zu finden, die die besten Fachleute der Patrouille übersehen haben?«


  »Das weiß ich nicht, Dr. Neal Cloud. Ich weiß nur eins: Wenn wir nicht hinfliegen, werden wir beide bis an unser Lebensende wünschen, wir hätten die Reise gemacht!«


  »Damit hast du wahrscheinlich recht ... trotzdem habe ich keinen blassen Schimmer, wonach wir überhaupt Ausschau halten sollen.«


  »Darüber mache ich mir noch keine Gedanken; trotzdem müssen wir den Flug unternehmen. Auch wenn wir nichts finden, haben wir es wenigstens versucht. Außerdem sind unsere sonstigen Aufgaben erledigt – genug Zeit hättest du also ... Unabhängig davon mache ich mir Gedanken über einige Dinge, die die beiden Fünfer gesagt haben ... die alles umfassende Aufgabe, weißt du ...«


  »Glaubst du, meine Aufgabe im Leben läuft darauf hinaus, das Rätsel des Roten Zwergs und seines rätselhaften Mikrobegleiters zu lösen?« fragte Cloud spöttisch. »Das kann ich mir kaum vorstellen. Außerdem ist mir das alles zu sehr zufällig – daß die beiden Fünfer unmittelbar vor den Forschungsresultaten hier eingetroffen sind!«


  Joan hielt den Atem an und wurde womöglich noch bleicher. »Du glaubst vielleicht, daß das ein Scherz ist, Sturm – aber das war keiner, glaube mir. Gerade dieser Umstand macht mir angst. Weißt du, wenn ich bei meinem jahrelangen Studium die Semantik, Philosophie und Logik etwas gelernt habe, dann die Tatsache, daß ein Zufall nicht mehr Realität besitzt als ein Paradoxon. Beides sind völlig sinnlose Begriffe. Keiner der beiden existiert oder kann existieren.«


  Nun wurde auch Cloud bleich.


  »Du glaubst wirklich, dies sei mein Lebenszweck?« fragte er. »Jetzt bist du derjenige, der Vermutungen anstellt«, sagte Joan lachend, wenn auch zittrig. »Um dir deine eigenen Worte vorzuhalten: ›Ich habe lediglich eine Tatsache erwähnt‹ – und so weiter.«


  »Tatsachen können weh tun, wenn sie einen so Knall und Fall treffen wie diese.« Cloud schritt minutenlang in Gedanken versunken auf und ab.


  »Ich finde keinen Ansatzpunkt«, sagte er schließlich. »Keine winzige Spalte, an der man einhaken könnte. Aber deine Worte von eben haben mich bis ins Innerste aufgewühlt ... du hast vorhin gesagt, du glaubtest an Gott.«


  »Das tue ich auch. Und du ebenfalls, Sturm.«


  »Ja ... gewissermaßen ... ja ... Jetzt weiß ich jedenfalls, was ich Ross als Kurs angebe.« Er setzte sich mit dem Kapitän in Verbindung und gab seine Befehle. Die Wirbeltöter II raste mit voller Reisebeschleunigung los.


  »Was jetzt?« fragte Cloud.


  »Wir üben!«


  »Was üben wir?«


  »Woher soll ich das wissen? Einfach alles. Die Fünf haben uns soviel in Aussicht gestellt – wir müssen sehen, ob wir selbständig einen Schritt in dieser Richtung machen können. Die Fünf haben von Höhen und Tiefen gesprochen. Bringt dich das auf einen Gedanken?«


  »Eigentlich nicht. Ich muß nur an Spektra denken.«


  »Vielleicht hast du recht.«


  Joan biß sich auf die Unterlippe. »Doch ehe wir uns damit beschäftigen, wollen wir sehen, ob wir ein paar nützliche Schlußfolgerungen ziehen können. Was ist denn unsere Ausgangsbasis?«


  »Wir haben einen feststehenden Punkt im Weltraum. Das ist alles.«


  »Oh nein, das ist nicht alles. Du vergißt einen anderen wichtigen Umstand. Die Daten entsprachen genau der Kurve eines Bevölkerungswachstums.«


  »Glaubst du immer noch, daß sich die Dinger vermehren?«


  »Ich komme jedenfalls nicht von dem Gedanken los – doch nicht etwa, weil ich eine Frau bin und immer an Kinder denken muß. Warum sonst entsprechen deine Daten dieser Kurve? Was gibt es sonst, das sich auf dieser Kurve entwickelt?«


  Cloud runzelte konzentriert die Stirn, antwortete jedoch nicht.


  »Gehen wir einmal von folgender Arbeitshypothese aus«, fuhr Joan fort. »Nehmen wir einmal an, die Wirbel lösen in genau derselben Ratio die Zunahme einer unbekannten Lebensform aus. Da es besser ist, möglichst wenige Mutmaßungen anzustellen, wollen wir uns im Augenblick nicht darum scheren, welche Art von Leben das sein mag oder ob es intelligent ist oder nicht. Was müßten die Wirbel sein, damit sie der Kurve entsprechen können? Nicht gerade Häuser ... nicht Schlafzimmer ... und auch nicht Eier, da sie nicht irgend etwas ausschlüpfen lassen und die ältesten noch an Ort und Stelle sind – oder es gewesen wären, wenn du nicht dazwischengehauen hättest ... Mehr will mir nicht einfallen. Wie steht es mit dir?«


  »Kann sein. Ich würde meinen, daß diese Wirbel vielleicht atomare Brutapparate sind, und zwar nur einmal zu benutzende. Aber da ich jetzt einen neuen Blickwinkel einnehmen kann, muß ich mir die Daten noch einmal ansehen und feststellen, was sich daraus ableiten läßt.«


  Er ging zum Arbeitstisch hinüber, warf einen kurzen Blick auf Karten und Diagramme und blätterte rasch ein Buch mit Tabellen durch. Schließlich pfiff er laut durch die Zähne. »Die Sache wird von Minute zu Minute verrückter – aber es haut noch hin. Jeder Wirbel steht für Zwillinge. Niemals für Einzelkinder oder Drillinge, sondern immer nur für Zwillinge. Und der volle Zyklus ist so lang, daß das volle Ausmaß unserer Daten nicht ausreicht, um auch nur eine vage Vermutung zu äußern. Jetzt bist an der Reihe, Joan, meine Kinderexpertin – welche Art Baby würde sich in der Mitte eines nuklearen Mahlstroms gut aufgehoben fühlen? Die Frage solltest du Margie vorlegen – mal sehen, was sie daraus macht.«


  »Das brauche ich gar nicht – das schaffe ich mit meinem eigenen kleinen Köpfchen. Ein äußerst kompliziertes, äußerst langlebiges, äußerst langsam wachsendes Baby aus reiner Energie. Was sonst?«


  »Brrr! Das ist der zweite Schlag, den du mir in den Solarplexus versetzt hast.« Wieder begann Cloud in der Kabine hin und her zu stapfen. »Bis jetzt habe ich die Sache mehr oder weniger spielerisch behandelt ... und es freut mich doch sehr, daß wir zu niemandem sonst darüber gesprochen haben, die Psychologen wären uns im Nu auf der Fährte, mit der verständlichen Schlußfolgerung, daß wir den Verstand verloren hätten. Ich versuche ständig, Löcher in deine Theorie zu schießen ... aber ich finde nicht die kleinste Öffnung ...


  Wenn eine Theorie, eine einzige Theorie auf eine Vielfalt von Beobachtungsdaten paßt und nicht irgendwelchen bekannten oder bewiesenen Naturgesetzen oder sonstigen Tatsachen widerspricht«, fuhr er schließlich fort, »muß diese Theorie auf die Probe gestellt werden, so bizarr sie auch erscheinen mag. Bleibt nur die Frag, wie wir das anstellen wollen.«


  »Das müssen wir uns eben erarbeiten.«


  »Einfach so, nicht wahr? Doch ehe wir damit anfangen, solltest du mir den Rest auch noch auftischen, all die Sachen, die du hinter einer Sperre vor mir versteckt hast, unten in der südöstlichen Ecke deines Geistes.«


  »QX. Bisher war mir deswegen ein bißchen bange, aber da du dich an den grundlegenden Gedanken zu gewöhnen scheinst, will ich dir gern alles offenbaren. Zuerst der Planet. Da gibt es zwei Möglichkeiten. Er könnte vor langer Zeit kalt gewesen sein, woraufhin dann diese Rasse von ... von Wesen, Geschöpfen – nenn sie, wie du willst – mit ihren ganz besonderen metabolistischen Prozessen oder Lebensgewohnheiten oder so den Planeten erst verflüssigt und dann in gasförmigen Zustand gebracht haben. Oder der Planet hat im heißen Zustand begonnen, und die Einflüsse der vermuteten Rasse haben verhindert, daß er abkühlte; vielleicht haben diese Bewohner darauf hingewirkt, daß er immer heißer wurde. Beide Hypothesen würden als Erklärung genügen.


  Zweitens konnte die Patrouille nichts finden, weil sie nicht nach der richtigen Art von Objekten gesucht hat; außerdem hatte sie nicht die Ausrüstung an Bord, um die richtigen Objekte zu finden, selbst wenn man gewußt hätte, wonach zu suchen ist.


  Wenn man drittens annimmt, daß die Wesen früher einmal auf diesem Planeten oder auf oder in seiner Sonne gelebt haben – dann müssen sie dort noch immer anzutreffen sein. Lebewesen dieser Art, mit so gewaltigen Lebensspannen, wie du eben vermutet hast, Lebewesen, die geistig so methodisch sind, wie man vermuten darf – solche Wesen würden nur aus sehr gutem Grund fortziehen, und in unseren Unterlagen deutet nichts auf eine bedeutsame Veränderung des Status hin. Kommst du bis jetzt mit?«


  »Problemlos.«


  »Und du glaubst nicht, daß ich nicht mehr alle Tassen im Schrank habe?«


  »Wenn nicht, dann trifft das auch bei mir zu. Nachdem ich das Bild schon vor Augen habe, will ich der Überlegung bis zum logischen Ende folgen, wo immer das liegen mag. Du hast die verschiedenen Wirbel selbst sehr hübsch erklärt, doch sie waren niemals das zentrale Thema, Joan. Es ging und geht um die sphärische Oberfläche. Warum gibt es sie? Und warum ein so ungeheuer großer Radius? Das sind und waren die entscheidenden Fragen. Wenn deine Theorie diese Fragen nicht beantworten kann – und bis jetzt sieht es nicht danach aus –, haut sie einfach nicht hin.«


  »Sturm, ich glaube, da irrst du dich. Ich glaube nicht, daß sich diese Aspekte als wichtig erweisen werden. Sie widersprechen der Theorie keinesfalls, und je mehr Daten wir erhalten, um so besser wird alles zusammenpassen – davon bin ich überzeugt. Es paßt auch jetzt schon gut zusammen, um in letzter Konsequenz noch auseinanderzufallen. Außerdem ...« Ihr Gedanke erstarb.


  »Außerdem – was? Reiß deine Sperre nieder!«


  »Ich bin der Meinung, daß bereits alles paßt. Weißt du, Wesen aus reiner Energie denken bestimmt nicht so wie wir. Wenn wir ihnen begegnen, wenn wir sie überhaupt verstehen können, wird die Oberfläche samt ihrem Radius sicher der Art des Denkens, dem logischen System, der Semantik dieser Wesen entsprechen, oder was immer diese Geschöpfe haben.«


  »Möglich.« Clouds Einstellung änderte sich abrupt. »Du hast jetzt einen nebensächlichen Punkt geklärt. Die Wesen sind intelligent.«


  »Aber ja – natürlich sind sie das! Merkwürdig, daß ich nicht selbst daran gedacht habe. Und jetzt bist du wirklich überzeugt, Sturm.«


  »O ja. Bis eben habe ich mir nur alles angehört, doch jetzt glaube ich an deine ganze verrückte Theorie. Vermutlich hast du dir auch bereits eine Annäherungsmethode überlegt?«


  »Du schmeichelst mir – so gut bin ich nun auch wieder nicht. Aber vielleicht ... in den gröbsten Zügen ... Höhen und Tiefen, weißt du noch? Eine übermenschliche Bandbreite der Wahrnehmungen? Aber nicht wir werden Kontakt aufnehmen, das besorgst du allein!«


  »Nichts da. Du und ich, wir sind eins. Fliegen wir los.«


  »Ich mache natürlich mit, so weit ich kann, aber eine Stimme flüstert, daß das nicht sehr weit sein wird. Übernimm die Führung, Sechs Cloud!«


  »Wo setzen wir an?«


  »Jetzt stehen wir genau dort, wo wir angefangen haben. Hast du noch immer ein Faible für Spektra? Vielleicht sollten wir es mit Vibrationen versuchen.«


  »Aber ja. Na, dann rutschen wir ab sofort ein bißchen die Frequenzen hinauf und herunter. Mal sehen, was wir sehen, hören, fühlen oder erspüren können und was sich dann tun läßt.«
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  Unzählige Jahre vor dem Beginn dieser Geschichte brütete auf dem Planeten Cahuita ein Wesen dumpf vor sich hin.


  Dieses Wesen, als Medury symbolisiert, war nicht im entferntesten menschenähnlich – daß es hier als ›er‹ bezeichnet wird, ist völlig willkürlich. Das Wesen war nämlich nicht körperlich oder als Substanz greifbar.


  Der früheste Vorfahr des Menschen wurde nach allgemeiner Auffassung durch das Aufeinandereinwirken von Energie und Materie in den Gewässern der Ur-Erde geschaffen. Die ersten Cahuiter jedoch gingen aus dem unvorstellbar heftigen Energieblitz einer Atomexplosion hervor.


  Diese Explosion fand nicht auf Tellus statt, auch nicht in einer anderen Zeit, die mit der tellurischen Geschichte übereinstimmt. Das Ereignis fand auf einem Planeten im Spiralarm einer Galaxis jenseits der mächtigen intergalaktischen Leere statt, die wir heute Spalt Zweihundertundvierzig nennen; die Zeit lag, wie schon erwähnt, in der unvorstellbar fernen Vergangenheit.


  Genau genommen sind Cahuiter nicht unsterblich; doch im Vergleich zur Menschheit und abgesehen von äußerst seltenen Gewalteinwirkungen, sterben sie praktisch nicht.


  Medury wälzte düstere Gedanken. Sein Problem war alt; es war theoretisch wohl schon von jedem Cahuiter bedacht worden, den es überhaupt gab. Doch eben nur theoretisch, so daß kein Cahuiter bisher eine Lösung gefunden hatte, denn die Philosophie der Rasse lief und läuft noch immer auf das Prinzip der geringsten Aktion hinaus – kein Cahuiter tat etwas, wenn er nicht unbedingt mußte; wurde aber tatsächlich einmal etwas in Angriff genommen, dann so genau wie möglich und für so lange wie möglich.


  Medury war der erste Cahuiter, der infolge grundlegender Lebensbedürfnisse gezwungen war, sich des Problems als konkrete Hürde anzunehmen. Das Problem ging also allein ihn etwas an.


  Seine Welt, der einzige Planet seiner Sonne, war unvorstellbar alt. Die letzten Atome der spaltbaren Elemente waren gespalten worden, die letzten Atome seiner verschmelzbaren Elemente waren verschmolzen worden, frische Energiefeuer ließen sich nicht mehr entfachen.


  Im allgemeinen scherten sich die Cahuiter nicht darum. Den Heranwachsenden stand die Zeit, da sie große Quantenmengen brauchten, noch bevor. Wer bereits Erfüllung4 gefunden hatte, brauchte keine Energien mehr. Der Planet, der nur noch aus Gasen bestand, würde noch eine lange Zeit angenehm warm bleiben. Seine Energien, verbunden mit den Abstrahlungen der Sonne, würden Milliarden von Wesen ernähren und nicht nur die wenigen Millionen, die die heutige Bevölkerung darstellten. Arbeitsplätze5, Geschäfte6, Handel7 und Industrie8 liefen wie gewohnt.


  Doch Medury konnte nicht weitermachen wie bisher – ihn drängte ein grundlegendes Bedürfnis nach Einsicht. Es war die Zeit gekommen, da er sich in den vollendeten Zustand erheben mußte, und ohne frisches Feuer war der Wechsel unmöglich.


  Medury überlegte eine Zeit, die einem Menschen unglaublich lange vorgekommen wäre; er bedachte jeden Aspekt des Problems und trat schließlich in Aktion. Er wandelte einen winzigen Teil seines nicht-materiellen Wesens in drei Energiezungen um und schuf eine Arbeitsbasis, indem er die Enden der drei Energiefäden mit den Kernen dreier weit entfernter Sonnen verband. Nachdem er sich auf diese Weise ein Orientierungsfundament verschafft hatte, sandte er eine Nadel aus reiner Energie ins Weltall hinaus; eine Nadel, die in und durch den Subäther vorangetrieben wurde und in Mikrosekundenschnelle ganze Parsek zurücklegte. Tage, Jahre, vielleicht auch Jahrhunderte und Jahrtausende irdischer Zeitrechnung dauerte seine Suche – und schließlich fand er etwas.


  Er zog all seine Kontaktstrahlen ein und wandte sich mit einem engen Bündelstrahl an einen Artgenossen, als Litosa symbolisiert, und stellte seinen Geist voll auf den ihren ein (vielleicht sollte man dieses Wesen weiblich darstellen).


  »Seit einiger Zeit spürst auch du das Bedürfnis nach Erfüllung«, signalisierte er dem vorgesehenen Partner in leidenschaftslosen Gedanken. »Du und ich, wir passen gut zusammen, gibt es doch in unseren zwölf grundlegenden Lebensbereichen keine Doubletten, Unverträglichkeiten oder Feindseligkeiten. Unsere Erfüllung, Medosalitury, und unsere Produkte, Midora und Letusy, wären hervorragende Neuanfänge.«


  »Ja.« Welche Last der Auflehnung gegen das Schicksal lag in dieser einzigen Silbe! »Aber warum wollen wir überhaupt darüber sprechen? Warum sollen wir nach dem Unerreichbaren streben? Wir liegen im Sterben, wir alle – unerfüllt und ohne Produkte. Das Leben in diesem Universum – zumindest in dieser Galaxis – endet mit uns.«


  »Das hoffe ich nicht, das nehme ich nicht an. Es gibt viele Sonnensysteme ...«


  »Was soll das Nachgrübeln darüber?« warf Litosa spöttisch ein. »Kannst du die kalten Energien eines ausgelaugten Planeten zum Leben erwecken? Vermagst du im Kern einer Sonne tätig zu werden? Oder kannst du etwa das Stück eines Sternenkerns durch das leere Weltall auf einen kalten Planeten befördern und ...« Der Tonfall des Gedankens veränderte sich wurde zu etwas, das auf der Erde ein jungmädchenhafter Begeisterungsschrei gewesen wäre.


  »Du kannst es ja wirklich! Sonst hättest du das qualvolle Thema nicht angeschnitten. Du siehst eine Möglichkeit!«


  »Nicht ganz – aber ich habe etwas ebenso Gutes gefunden. Auf einem kalten und festen Planeten habe ich Funken und Brennmaterial gefunden.«


  »Nein!« Der Gedanke war reinste Ekstase. »Nein!«


  »Doch. Wir können losfliegen, sobald du bereit bist.«


  »Ich bin seit vielen Zyklen bereit!«


  Die beiden Wesen taten sich auf eine Weise zusammen, die dem Menschen unbegreiflich bleiben muß, und schossen durch die luftlose, hitzelose Leere davon. Hitzelos, doch keinesfalls ohne Energie; die Reisenden vermochten für ihr normales Leben aus der allgegenwärtigen kosmischen Strahlung ausreichend Nahrung zu beziehen.


  Sie flogen durch Spalt Zweihundertundvierzig und weiter durch den interstellaren Raum. Schließlich erreichten sie unser Sonnensystem. Auf dem dritten Planeten, auf unserer Erde, fanden sie mehrere Atomkraftwerke. Damals gab es noch keine freien Atomwirbel.


  »Moment! Warte!« rief Litosa, und das seltsame Paar verharrte unmittelbar vor dem glühenden Funken Wärme – dem tobenden, wild strahlenden Reaktor im Herzen eines der größten Atomkraftwerkes der Erde. »Hier stimmt etwas nicht. Kann es überhaupt einen solchen Funken auf einem ansonsten kalten Planeten geben, wenn er nicht von einem intelligenten Wesen in Gang gebracht und aus irgendeinem Grunde genährt wird? Es muß intelligente Wesen auf diesem Planeten geben, in deren Lebensbereich wir uns drängen. Hast du dich vorsichtig umgesehen?«


  »Ich habe mich umgesehen – nicht nur auf der Oberfläche des Planeten, sondern auch in seinen Tiefen. Ich habe die Sonne und jeden Planeten abgetastet, jeden Mond und Asteroiden. Es gibt hier keine intelligenten Wesen. Es finden sich überhaupt keine Anzeichen für Leben irgendwelcher Art, so niedrig es auch sein mag. Ich habe nicht den geringsten Hinweis darauf gefunden, daß wir unsere überlieferte Schlußfolgerung revidieren müßten – daß wir nämlich die einzige Lebensform im Weltraum sind. Schau dich doch selbst um!«


  Und das tat Litosa. Sie suchte die Sonne, die Planeten, die Monde und Asteroiden ab. Immer noch unzufrieden, sah sie sich auch in den benachbarten Sonnensystemen um, von Centralia bis Salvador.


  Erst dann nahm sie Medurys geradezu unglaubliche Schlußfolgerung hin, daß diese segensreichen Funken rein zufällig waren und sich aufgrund eines noch unbekannten Einflusses selbst in Gang hielten.


  Medury und Litosa, verquickt in eine phantastisch komplizierte Sphäre aus ultramikroskopischen Filamenten, tasteten sich in das Herz des Reaktors, der daraufhin sofort außer Kontrolle geriet.


  Der angenehmen Wärme dieser Brutstätte – für die Erdbewohner handelte es sich um das unkontrollierbare Tosen des ersten freien Atomwirbels – entstieg die Erfüllung Medosalitury. Dieses Wesen, ernst und vollkommen und erfahren, wie es von einem erwachsenen Cahuiter erwartet wurde, bewegte sich gemächlich zum Heimatplaneten zurück.


  Und in der angenehmen Wärme derselben Brutstätte reiften die beiden Produkte heran, Midora und Letusy.


  
    
  


  Joan und Sturm machten sich im Geistesverbund daran, ein Reich zu betreten, das kein Mensch vor ihnen je erforscht hatte. Zuerst nach unten, ein Zyklus in der Sekunde, einer in der Minute, einer in der Stunde, am Tag, im Jahr, im Jahrhundert ...


  »Halt, Sturm! Du entgleitest mir! Was soll das? Was willst du damit bezwecken?«


  »Vielleicht nichts; jedenfalls geht es hier um neue Erkenntnisse. Bisher hat niemand davon geträumt – nein, das muß ich berichtigen: darüber etwas veröffentlicht; sonst hätte ich davon gehört. Vielleicht kennen sich die Fünfer damit aus; ich werde mich bei der ersten Gelegenheit danach erkundigen. QX, jetzt wechseln wir zu den Funkfrequenzen über.«


  »Hier draußen gibt es bestimmt keine Radiowellen – und selbst wenn, könntest du doch nichts verstehen.«


  »Woher willst du das wissen? Wir suchen eine Gegend auf wo es welche gibt und probieren es aus – vielleicht ist das eine der naturgegebenen Fähigkeiten einer Drei-Sechs-Verschmelzung. Wer kann das wissen?«


  Sekundenbruchteile später empfingen sie die Kurzwellensendung eines fernen Planeten.


  Sie konnten die Nachricht empfangen und entstören, konnten das Signal von der Trägerwelle trennen und die Informationen entziffern; doch sie vermochten sie nicht zu verstehen.


  »Also, da bin ich nun doch erleichtert«, sagte Joan seufzend. »Ich begann schon zu fürchten, ein Gehirn des Typs Sechs wäre allmächtig.«


  »Wenn ich ein Sechser bin, brauchst du dir keine Sorgen zu machen; man hört nie auf zu lernen. Wohin jetzt?«


  »Werfen wir doch einen Blick ins Infrarote und Ultraviolette. Ich habe mich oft gefragt, welche Farben in diesen beiden Bereichen vorherrschen.«


  Der Geistesverbund hielt Ausschau und sah Dinge, die beiden den Atem raubten. In Wirklichkeit sahen sie nichts. Keiner der sechs normalen Sinne – Wahrnehmungssinn, Augenlicht, Gehör, Geschmack, Geruchs- oder Tastsinn – hatte mit diesem Vorgang zu tun. Oder alle waren gleichmäßig beteiligt oder verschmolzen miteinander zu einem brandneuen Sinn, wie ihn nur ein hochklassiger Verstand in voller Aktion zu entwickeln vermag.


  »Joan, könntest du als Semantikerin eine Abhandlung darüber schreiben? Ich meine, würde das irgendwie einen Sinn ergeben?«


  »Ich glaube, das schaffe ich nicht«, gab Joan zurück. »Als Semantikerin schon gar nicht. In keiner Sprache gibt es Worte oder Symbole dafür. Aber war das alles nicht herrlich, Sturm? Großartig ... und schrecklich zugleich?«


  »Ja, du hast recht. Trotzdem würde ich das gern niederschreiben oder eine Tri-Di-Aufnahme davon machen ... irgend eine Aufzeichnung. Aber natürlich kommt das nicht in Frage. Was jetzt? Flirten wir ein bißchen mit den kosmischen oder Ultra-Strahlungen herum, oder wollen wir gleich auf die Gedankenwellen übergehen?«


  »Ich wäre für die Gedankenwellen; je mehr wir üben, desto besser. Diese Wesen denken vermutlich in einem sehr hohen Bereich, was meinst du?«


  »Geht gar nicht anders. Die logische Schlußfolgerung aus dem ganzen phantastischen Plan besteht darin, daß diese Wesen nicht die geringste Ahnung von unserer Existenz haben – ebensowenig wie umgekehrt.«


  »Würden die ... die Körper, wenn ich sie so nennen kann, eine Eigenstrahlung haben – oder würden sie nur Gedanken abgeben?«


  »An eine Eigenstrahlung glaube ich nicht ... nein. Ein Wesen aus reiner Energie müßte von Kräften zusammengehalten werden, deren Größenordnung wir nicht einmal erahnen können; das wäre alles viel zu groß, um eine Abstrahlung möglich zu machen. Ich stelle mir so etwas vor wie die verbindenden Energien von Partikeln, doch anders.«


  Die beiden miteinander verbundenen Geister wechselten nun die Gedankenfrequenzen. Sie nahmen die Gedanken verschiedener Besatzungsmitglieder des Schiffes auf; sie faßten zu, formten um, arbeiteten daran, analysierten die Gedanken. Joan und Cloud lasen keine Gedanken mehr; sie studierten die grundlegende Beschaffenheit der Gedanken selbst. Wie sie erzeugt wurden, womit sie weitergegeben wurden und vor allem wie sie empfangen und aus reinen Gedanken zurückverwandelt und zumindest zum Teil in die Symbole einer Sprache, in verwendbare Informationen gehüllt wurden.


  Und so groß war die Macht dieser Zweiheit, daß sie ihr Ziel erreichte.


  Die beiden stiegen auf der Skala der Gedanken immer höher empor – sie suchten, fanden, meisterten eine Stufe nach der anderen. Immer höher ging der Gedankenflug, in Regionen, da sich überhaupt keine Gedanken mehr finden ließen. Immer höher ...


  »Halt! Laß mich los! Ich brenne aus!« schrie Joan auf. »Mein Gott, Sturm, kennst du denn überhaupt keine Grenze?«


  Cloud hielt inne und gab ihren Geist frei. »Es tut mir leid, Liebling, aber ich bin gerade hübsch in Fahrt gewesen. Ich fürchte, daß wir noch einen weiten Weg zurückzulegen haben.«


  »Das fürchte ich auch, Sturm, und es tut mir schrecklich leid, aber ich kann nicht mehr mithalten. Noch drei Sekunden, und ich wäre glatt durchgedreht. Und wenn wir Cahuita wirklich erreichen, wüßte ich nicht, was ich täte. Vielleicht verliere ich völlig den Verstand.«


  »Das glaubst du jetzt – aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Dazu bist du nicht der Typ. Außerdem suchen wir Cahuita nicht auf – wenigstens nicht körperlich. Nein, wenn wir die richtige Gedankenfrequenz erreichen, werden wir automatisch am Ziel sein.«


  »Natürlich nicht ganz automatisch – aber wir werden an Ort und Stelle sein. Ja, ich möchte bei dir bleiben, mehr als je zuvor in meinem Leben. Ich möchte dir helfen ... könnten wir unsere Verbindung nicht ein wenig lockern, so daß ich mich zurückziehen kann, wenn die Sache zu anstrengend für mich wird? Nur genug, um mich vor einem totalen Ausbrennen zu bewahren, doch nahe genug, damit ich alles mitbekomme und dich vielleicht ein bißchen unterstützen kann?«


  »Klar – warum nicht? Etwa so, ja?« Er zeigte ihr den Weg.


  Wieder kletterten die beiden die Leiter der Gedankenfrequenzen empor, und diesmal gab es keine Unterbrechung, als Joan die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit erreichte. Sie zog sich ein wenig zurück, doch nur so weit, daß sie die weiteren Ereignisse noch mitbekam.


  Cloud, der die Muskeln angespannt und die Augen geschlossen hatte, saß in einem Stuhl; seine Hände waren um die Armlehnen gekrampft. Joan lag mit dem Gesicht nach unten auf einer Couch; sie hatte das Gesicht in einem Kissen vergraben und die Fäuste geballt.


  Und die miteinander verbundenen Gehirne – verbunden, nicht verschmolzen – stiegen immer höher empor ... immer höher ...


  Und schließlich erreichten sie die Frequenz, auf der eine cahuitische Erfüllung dachte.


  Wahrscheinlich wäre es übertrieben gewesen zu sagen, daß die Erfüllung überrascht war. Ein erwachsener, erfüllter Cahuiter steht dermaßen über den Dingen und geht mit derartiger Gleichmut an Probleme heran, daß er vermutlich einer Emotion wie Überraschung gar nicht fähig ist, selbst in einem Augenblick, da ihm ein ganz neues Universum des Denkens eröffnet wird. Doch das Wesen interessierte sich für die Erscheinung – auf eine ruhige, leidenschaftslose, kluge Weise. Man konnte zwar nicht von einem großen Interesse sprechen, doch Interesse war vorhanden.


  Wie die beiden Tellurier bereits geahnt hatten, unterschied sich die Denkart des Cahuiters von allem, was die Menschen bisher bekannt hatten. Doch gab es einige Aspekte – die Erfüllung konnte sich an die Gefühle seiner Produkte erinnern, wenn sie sie auch nicht mehr empfand –, Aspekte, bei denen selbst so grundverschiedene Geister gemeinsame Ansatzpunkte fanden. Außerdem sollte berücksichtigt werden, daß der Cahuiter ein erfahrener Denker war, seit Jahrzehntausenden in dieser Kunst geübt; und daß Neal Cloud einen Geist des Sechsten Typs besaß, der einzige Verstand dieser Art, der bisher in der gesamten Zivilisation gefunden worden war. So kam es mit der Zeit zu einer gewissen Verständigung, auf einem Wege, dessen Einzelheiten an dieser Stelle nicht im einzelnen erläutert werden können.


  Cloud begann die Energiewesen zu verstehen – so gut das einer aus fester Substanz bestehenden Kreatur überhaupt möglich war. Der Cahuiter erfuhr seinerseits – und gab dieses Wissen an seine Artgenossen weiter –, daß es tatsächlich intelligentes Leben gab, das in Verbindung mit kalter und erstarrter Materie existieren konnte. Obwohl kaum die Möglichkeit bestand, eine sinnvolle Brücke zwischen den beiden Lebensformen zu schlagen, wurde doch eine Art Leben-und-leben-lassen-Arrangement ausgearbeitet. Es gab Tausende, ja Millionen von Planeten, die für den Menschen völlig nutzlos waren; Planeten, auf denen es keinerlei Leben gab. Die Patrouille erklärte sich bereit, auf einer festzulegenden Zahl solcher Ödnisplaneten Atomkraftwerke nach den Wünschen der Cahuiter zu errichten, wobei die Kontrollen so eingestellt werden konnten, daß ein Atomwirbel in einer Stunde entstand oder erst nach fünfundzwanzigtausend galaktischen Standardjahren.


  Die Cahuiter wollten daraufhin alle nuklearen Mahlströme löschen, die keine Produkte enthielten, und alle lebendigen Produkte auf die neuen Planeten überführen, sobald die versprochenen Brutgeräte fertig waren.


  »Produkte!« rief Joan, als Cloud die Information in leichter verständliche Begriffe kleidete. »Das sind ja Babys! Und wie wollen sie die Kinder verpflanzen?«


  »Das ist kein Problem«, sagte die Erfüllung zu Cloud. »Energiedecken werden die nötige Wärme für die Dauer der Reise liefern, vorausgesetzt, das neue Brutgerät wartet in angewärmtem Zustand.«


  »Ich verstehe. Aber da habe ich noch eine Frage.« Cloud machte sich daran, die unglaublich weitläufige Kugel zu beschreiben, die den riesigen Raumsektor der Zivilisation durchquert hatte. »Worin liegt der Grund dafür?«


  »Wir wollten Zeit und Mühe sparen. Das Produkt Medury hat beides in großem Maße auf die Berechnung einer ausreichend produktiven, ästhetisch zufriedenstellenden und mathematisch richtigen Konstruktion verwendet. Es wäre unlogisch gewesen, Zeit und Mühe mit der Suche nach einer Variante oder Alternative zu verschwenden, zumal Medury schlüssig bewies, daß seine Konstruktion tatsächlich die denkbar symmetrischste war. Die Symmetrie ist bei uns eine ... man könnte es eine Leidenschaft nennen.«


  »Symmetrie? Gewiß, die ersten zwölf Mahlströme waren symmetrisch – aber dann war es damit vorbei.«


  »Ah, das liegt an dem Unterschied in unserem Denken, besonders in unserem mathematisch und philosophischen Denken. Kreis, Kugel, Viereck, Würfel, Grundformen dieser Art, sind uns beiden bekannt, doch die Ableitungen daraus dürften schon nicht mehr übereinstimmen. Die Unterschiede sind vielfältig – so vielfältig, daß es sicher mehrere tausend Jahre Ihrer Galaktischen Standardzeit erfordert, bis ich und einige Artgenossen alle Erscheinungen aufgelistet und alle nötigen Schritte zur Ausgleichung eingeleitet haben.«


  »Nun denn ... vielen Dank. Noch eine Frage, die ich mir vielleicht verkneifen sollte ... aber was wir hier besprochen haben, ist ein weitreichendes und äußerst wichtiges Programm. Sind Sie sicher, daß Sie für alle Cahuiter sprechen können, die davon betroffen sind?«


  »Ganz sicher. Da wir eine logische Rasse sind, denken wir identisch – logisch. Andererseits scheint mir Ihre Rasse nicht gerade die logischste zu sein. Können Sie für all Ihre Artgenossen sprechen?«


  »In dieser Angelegenheit schon; Sie haben meinem Geist sicher entnommen, daß das zutrifft.« In diesem Fall konnte Cloud wirklich für die Patrouille auftreten. Phil Strong brauchte nur einen Blick in Clouds Geist zu tun und würde dann sofort die notwendigen Anordnungen treffen und jedem, der die Wahrheit bewältigen konnte, die näheren Umstände erläutern.


  »Also schön. Wir löschen die Mahlströme und vernichten die leeren Brutstätten sofort und nehmen den Rest des Projekts in Angriff, sobald Sie bereit sind.«


  Der Cahuiter unterbrach die Verbindung und verschwand.


  Cloud richtete sich in seinem Schiff auf; dann auch Joan.


  Ohne ein Wort zu wechseln oder einen Gedanken auszutauschen, fielen sie sich in die Arme.


  Nach einer Weile löste sich Cloud von seinem Mädchen, hob eine Hand und drückte einen Knopf des Schiffskommunikators.


  »Kapitän Ross?«


  »Hier Ross.«


  »Cloud. Unsere Mission ist erfüllt. Kehren Sie bitte mit voller Reisebeschleunigung nach Tellus zurück.«


  »Jawohl, Sir.«


  »Sturm« Cloud, Wirbeltöter, war arbeitslos.


  
    
  


  - Ende -


  
    
  


  
    1)

    Wer eine Erklärung für diesen doch ziemlich seltsamen Umstand sucht, auf den an dieser Stelle nicht im einzelnen eingegangen werden kann, der sei verwiesen auf die Mitteilungen der Planetographischen Gesellschaft; Band 283, Nr. 11, Seite 2745. E.E.S. ↵

  


  
    2)

    Ungefähre Positionsangaben werden in galaktischen Längengraden und Hundertsteln der Entfernung von Centralia zum Rand der Galaxis ausgedrückt. Dabei wird die Höhe/Dicke der Galaxis ignoriert, so daß sich nur Annäherungswerte ergeben. E.E.S. ↵

  


  
    3)

    Einige Monate später schickte Joan ihm das komplette Spiel, das natürlich von Weiß gewonnen wurde. Thlasoval studierte das Spiel fünf Jahre lang und kam schließlich zu dem richtigen Schluß, daß er die komplexe Strategie niemals begreifen würde, woraufhin er das Band vernichtete. Überflüssig anzumerken, daß das Spiel niemals veröffentlicht wurde. E.E.S. ↵

  


  
    4)

    Der Leser möge sich bitte klar machen, daß ich an dieser Stelle bemüht bin, allseits bekannte Worte zu finden. E.E.S. ↵

  


  
    5)

    Der Leser möge sich bitte klar machen, daß ich an dieser Stelle bemüht bin, allseits bekannte Worte zu finden. E.E.S. ↵

  


  
    6)

    Der Leser möge sich bitte klar machen, daß ich an dieser Stelle bemüht bin, allseits bekannte Worte zu finden. E.E.S. ↵

  


  
    7)

    Der Leser möge sich bitte klar machen, daß ich an dieser Stelle bemüht bin, allseits bekannte Worte zu finden. E.E.S. ↵

  


  
    8)

    Der Leser möge sich bitte klar machen, daß ich an dieser Stelle bemüht bin, allseits bekannte Worte zu finden. E.E.S. ↵
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